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  Das Buch


  Der Planet Enigma verfügt über eine Atmosphäre, obwohl er aufgrund seiner geringen Masse eigentlich gar nicht in der Lage sein sollte, eine zu halten. Ein Forscherteam wird ausgeschickt, diesem Rätsel auf den Grund zu gehen, doch je intensiver sie sich damit beschäftigen, desto verwirrender und unerklärbarer werden die Phänomene. Schließlich entdecken sie ein unterirdisches Stromsystem, doch was darin fließt, ist alles andere als Wasser …
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    Für George, Rick und Christy, unsere Kinder, deren Ankunft mich zu der naiven Erwartung veranlasst hat, über fremde Geistesrichtungen eine Menge zu lernen, deren reales Leben aber nur gezeigt hat, dass kein Geist, den man liebt, wirklich fremdartig sein kann.

  




  Die Personen


   


  Die folgenden Studierenden, alle Kandidaten für das Diplom als Anerkannte Sachverständige seitens der Institution, die mit ihrem menschlichen Namen ›Universität vom Goldenen Vlies‹ hieß (wohl wegen einer recht entlegenen Verbindung von menschlicher Mythologie mit dem Sternbild Argus, das sich nahe Leinster bei Eta Carinae befindet), bildeten die freiwillige Forschergruppe, deren Aufgabe es war, das Standard-Labor-Objekt Enigma 88 zu untersuchen. Dieses war lange genug unberührt gewesen, um die Gewissheit zu liefern, dass in der Schule keinerlei zufällige Erinnerungen daran noch umliefen; und Laborberichte waren selbstverständlich unter Verschluss gehalten worden.


  Die Namen der nichtmenschlichen Studierenden wurden so wiedergegeben, wie sie menschliche Übersetzungsgeräte liefern. Alle Personen hatten sowohl sozial wie in Verbindung mit Vorlesungen und Laborarbeit miteinander Kontakt gehabt und schienen sich gegenseitig genügend zu mögen und zu achten, um ein leistungsfähiges Arbeitsteam zu bilden. Es handelt sich um:


  (1) Joe, Nethneen. Heimatplanet Dinar in Orbit um eine Sonne vom Spektraltyp MO der Hauptreihe. Normaler Temperaturbereich 220-260 K, träge Atmosphäre mit ungefähr 50 Millibar Druck. Körperflüssigkeit auf Ammoniakbasis, nicht atmend. Sphäroidischer Körper, vier Gliedmaßen in gleichen Abständen, von denen je zwei für Arbeiten und für Fortbewegung eingerichtet sind. Unbeweglicher Kopf oberhalb des Körpers, vier Augenpaare für Rundumsicht.


  (2) Molly (Mary Warrender Chmenici), menschlich. Heimatplanet technisch die Erde, die um eine G2-Sonne der Hauptreihe läuft. Temperaturbereich 260-310 K. Aber wie die meisten ihrer Art aufgewachsen und erzogen auf anderen Planeten und an Bord von Raumschiffen. Körperflüssigkeit auf Wasserbasis, Sauerstoff atmend, Alter 27 Erdjahre, 165 Zentimeter groß, 57 Kilogramm Masse. Verheiratet mit einem anderen Studenten, ein sechsjähriger Sohn.


  (3) Charley, Kantrick. Heimatplanet Merrvar, in Orbit um eine M5-Sonne der Hauptreihe. Temperaturbereich 200-250 K, Schwerkraft 0,87 des Erdnormalen, Atmosphäre träge bei ungefähr 850 Millibar. Körperflüssigkeit auf Ammoniakbasis, nichtatmender Typ. Körperform roh ähnlich der von Joe, aber beträchtlich größer. Sein Körper ist von einem Exoskelett umgeben und zeigt daher nicht die gummiartige Struktur wie bei Joe. Er hat vier einzelne Augen, die wie bei Joe den vollen Kreis erfassen. Seine Greiforgane sind vierfingrige Zangen anstelle Joes zarter Fühler.


  (4) Carol, Shervah. Heimatplanet Krekka läuft um einen M2-Flarestern der Hauptreihe. Temperaturbereich 240-250 K. Schwerkraft 0,83 der irdischen Norm, normaler atmosphärischer Druck 2700 Millibar, Partialdruck von NOCI 210-330 Millibar. Gestalt humanoid, Größe 137 Zentimeter, Masse 32 Kilogramm. Gesicht für menschlichen Geschmack abstoßend; kein Kinn, Mund fast nicht zu sehen, große, unabhängig bewegliche Augen auf entgegengesetzten Seiten des Kopfes, die den vollen Kreis erfassen können. Bedeckt mit dichtem braunen Pelz.


  (5) Jenny, Rinmoree. Planet Hrimm. Die Sonne ein M2-Stern der Hauptreihe. Temperaturbereich 220-260 K, Schwere 1,85 des Erdnormalen, atmosphärischer Druck 4300 Millibar; Sauerstoffpartialdruck um 320 Millibar, der Rest größtenteils Stickstoff und Kohlendioxid. Körperflüssigkeiten auf Ammoniakbasis. Sauerstoffatmer. Körperliche Gestalt: Hundertfüßler von zwei Metern Länge. Die vorderen drei von achtzehn Gliederpaaren für Arbeiten modifiziert. Zwei große Augen beiderseits des Kopfes.
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  Punkt eins: Joe


   


  Joe fühlte sich zum ersten Male seit Wochen wirklich behaglich. Gewiss war die Schwere nur halb so groß, wie sie sein sollte; aber es war echte Schwere, und in einem Augenblick würde er draußen sein. Nicht etwa, dass er irgendeinen Unterschied zwischen Beschleunigung und Gravitation empfinden könnte – es gab keinen; aber es war lästig, wenn man mit Wesen zurecht kommen musste, die umhergingen, krochen, rutschten oder sogar flogen und dabei das Zwei-, Fünf- oder sogar Zehnfache dessen wogen, was eigentlich ihrer Größe angemessen wäre. Das konnte nach einiger Zeit sogar gefährlich werden.


  Außerdem gab es draußen Gas. Sogar mehr als genug. Aber Gas konnte keinen wirklichen Schaden anrichten, selbst wenn der Druck ziemlich hoch war. Jene Leute, die auf Atmung angewiesen waren, neigten dazu, in der Wahl ihrer Gasgemische recht heikel zu sein. Und es war für sie unbequem, einen abgedichteten Anzug zu tragen. Wenn er jetzt erst einmal draußen war, könnte Joe sogar auf den Anzug verzichten und sich wirklich frei fühlen.


  Es war lästig gewesen zu warten, bis Molly ihre Bedenken aufgegeben hatte. Aber wahrscheinlich war das doch der Mühe wert gewesen; und Jenny hatte sich mit ihrer Analyse gewiss beeilt. Natürlich gab es draußen nichts Gefährliches. Kein Sauerstoff, kein Chlor, keine Spur von Carols stinkendem Nitrosylchlorid. Kohlendioxid, Methan und Ammoniak waren alle harmlos. Das Ammoniumkarbamat und andere Stäube, die die Gase ständig bildeten, schienen recht unschädlich zu sein.


  Joe öffnete die Innentür der Schleuse und redete der menschlichen Person, die immer noch ein ängstliches Gesicht machte, dabei beruhigend zu. So schnell, wie es, ohne wirklich grob zu sein, möglich war, schloss er die Tür hinter sich und bediente den Mechanismus des Außenventils. Währenddessen vibrierte das Schiff leicht; und zugleich dröhnten die Stimmen der an starke Schwerkraft gewöhnten Frauen störend durch das Übersetzungsgerät.


  Selbst wenn er diese Mitteilungen entwirrt hätte, wären sie zu spät gekommen. In Joes Vokabular oder dem seines Kommunikators gab es kein Wort für Wind. Seine Heimat entbehrte nicht völlig einer Atmosphäre. Es gab dort genügend Druck, um die Körpersäfte flüssig zu halten, aber noch nie war jemand weggeblasen worden.


  Bis jetzt. Es war überraschend, dass Gas so viel Impuls mitteilen konnte, dachte er ziemlich verwirrt, als die Landefähre außer Sicht kurvte.


  Natürlich hatte seine Spezies seit sehr, sehr langer Zeit keine Raketen benutzt.




  Punkt zwei: Carol


   


  Die kleine Shervah stürmte, so schnell sie konnte, durch die fast vollkommene Finsternis. Bei so geringer Schwerkraft bedeutete das eher eine unbequeme Folge von Sprüngen als einen graziösen Lauf. Aber sie konnte im Lichtstrahl ihrer Handlampe gut genug sehen, um das zu riskieren. Es galt, keine Zeit zu vergeuden. Da gab es Leben, so unwahrscheinlich das auch sein mochte. Und wenn sie ihren eigenen Augen trauen konnte, mussten alle konkurrierenden Erklärungen für die von Enigma zurückgehaltene Atmosphäre zweitrangig sein. Die Biologie leistete sich doch zu viele unwahrscheinliche Dinge.


  Im Moment hatte sie keine Ahnung davon, zu was Leben imstande sein könnte, oder welches ökologische Schema sich entwickelt haben müsste, ehe der kleine Planet sinnvoll erschien. Immerhin konnte Leben solche Taten vollbringen wie Koexistenz von Sauerstoff und Ammoniak in großen Mengen auf Hrimm oder von Sauerstoff und Zellulose auf anderen Welten. Das war noch seltsamer als das Vorkommen von Sauerstoff, einem der aktivsten Elemente im Weltall, in freier Form, wie es das – dem Leben sei Dank – in so vielen Milieus gab.


  Sie musste mehr sehen. Natürlich war es auch erwünscht, Molly zu finden; und der Sorge um ihre eigene Sicherheit musste einiges Gewicht beigemessen werden. Aber einer Möglichkeit wie dieser musste man einfach auf den Grund gehen.


  Da gab es auch dies funkelnde metallische Zeug. Wie sie sich jetzt entsann, könnte das lebendig sein. Sie wusste recht gut, dass es Rassen gab, die aus hochleitenden Kohlenwasserstoffen bestanden. Molly hatte natürlich einen Teil davon gesammelt, aber Carol wollte es selbst sehen. Das Eiltempo war selbst bei fast Nullschwere sicher genug, solange man gut genug voraussehen konnte …


  Und solange man vor die Füße schaute.


  Ihr Verstand arbeitete nicht so schnell wie der von Joe. Der würde wahrscheinlich daran gedacht haben, dass Wasserstoffverbindungen für Leben typisch sind, selbst während er sich durch die Luft drehte. Er könnte überlegt haben, dass es vielleicht dies war, was das klebrige Zeug, vom dem Molly berichtet hatte, so klebrig machte. Auch hätte er erwartet, dass es rutschiges Material bilden könnte.


  Anders Carol. Sie war sehr verärgert, als sie rotierte. Aber alle Erklärungen wurden ihr erst später bewusst. Stattdessen flog ihre Erinnerung zu einem Monate lang zurückliegenden Ereignis auf Pearl, dem inneren Planet von Smoke, wo wegen der Schwerkraft die meisten Menschenwesen lebten. Erst kürzlich hatte sie Molly kennengelernt; und die Hochtemperaturfamilie war dabei, Carols Gruppe im Sport des Schlittschuhlaufs zu unterweisen. Ammoniak, das sich beim Gefrieren nicht ausdehnt, ist deshalb nicht rutschig. Die Eisbahn verfügte über Werkstätten; und für die Sherman-Familie waren rasch Schlittschuhe besorgt. Mit interessanten und herausfordernden Konsequenzen.


  Carol und eine ihrer Anderen hatten ernstlich erwogen, die Kunst des Figurenlaufs zu beherrschen …


  Ein Kontakt mit dem Boden der Kaverne brachte ihren Geist wieder in die Gegenwart zurück.


  Selbst danach diskutierte sie mit den anderen weder Wasserstoffbindungen noch Eis. Geschwindigkeit war nicht das einzige Merkmal, worin sich ihr Verstand von Joes unterschied.




  Natürlich habe ich das gesagt


   


  Joe hatte eine sehr schwache und ungewohnte Empfindung.


  Er wusste, dass es ungefähr an der Zeit war, mit der Realität Kontakt aufzunehmen, und neigte zu der Annahme, dass dies bloß der Effekt eines fremdartigen Antriebssystems wäre. Aber er konnte sich irgendwie nicht vollkommen sicher fühlen. Da war ein eigenartiger Zug von Desorientierung, als ob seine Gehflossen und Arbeitsfühler nicht genau dort wären, wo sie zu sein schienen. Und er hatte merkwürdigerweise nur wenig Neigung, sich zu bewegen, um das herauszufinden.


  Es war ermutigend, dass sich in dem Display vor ihm nichts verändert hatte. Schon der geringste Fehler lähmt den Empfindungsapparat völlig, wenn er die Grenze zwischen realer und irrealer Raumzeit durchstößt. Aber tatsächlich hatte das erschreckende Bild auf dem Bildschirm nicht einmal geflimmert. Vielleicht war das alles nur sein eigener Geisteszustand gewesen. Ein Stern wie Arc konnte einen jeden aus der Fassung bringen.


  Oder fast jeden. Er hatte für einen Moment die Riesin vergessen, die neben ihm vor ihren eigenen Instrumenten saß. Er zögerte kurz, sie anzusehen. Seine Höflichkeitsregeln hätten das als Zudringlichkeit gewertet, da sie beschäftigt zu sein schien. Dann erinnerte er sich – das dauerte immer einen Augenblick –, dass das Menschenwesen seinen Blick nicht einmal bemerken würde. Ihre einzigen Augen befanden sich in der Kapuze, die ihren Sehschirm umgab. Er machte sich energisch klar, dass er wirklich nichts Unschickliches tat, und richtete sein rechtes optisches Sinnespaar auf ihre Hände.


  Die Finger, welche den Nethneen zugleich wegen ihrer Stärke mit Neid und wegen ihrer Plumpheit mit Bedauern erfüllten, ruhten bewegungslos auf der Tastatur. Falls sie durch den Ruck beunruhigt worden wäre, dann hatte sich das bis jetzt nicht auf ihre Aktion ausgewirkt. Ob dies bedeutete, dass sie es nicht gemerkt hatte oder allzu sehr vertraut war mit dem, was sie empfunden hatte, war unmöglich zu sagen. Sie zu fragen, wäre sogar nach menschlichen Regeln zudringlich, solange sie zu arbeiten schien. Natürlich hätte er ihre Daten auf seinen eigenen Schirm rufen können, ohne die Riesin zu stören. Aber dagegen war zweierlei einzuwenden. Erstens würde das seine Frage wahrscheinlich nicht beantworten; und zweitens könnte das leicht gefährlich sein. Falls sie in Arc etwas wie seine natürliche Farbe erblicken sollte …


  Joe erschauerte. Gewöhnlich gab es in dem Institut Eta Carinae jederzeit fünf- oder sechshundert Species. Und diese pflegten sich hinsichtlich fremdartiger Lebensformen recht weltmännisch zu verhalten. Aber das kürzliche Auftauchen von menschlichen Wesen hatte die meisten böse getroffen. Es galt in der Gemeinschaft ohne weiteres als sicher, dass man Leben nicht in der Nähe von Sonnen erwarten durfte, die heißer als etwa K8 waren. Einer der Gründe für die dem Gesicht anliegende Maske um dem Bildschirm der menschlichen Studentin war, ihre Klassenkameraden vor der kurzwelligen Strahlung zu schützen, mittels der sie zu sehen pflegte.


  Joe verzichtete für den Augenblick auf nutzlose Spekulationen und machte sich wieder daran, Partikel zu zählen. Das war weniger entnervend, als die Untersuchung eines Sterns vom Typ 0 sein würde. Er konnte Molly später fragen, ob sie das gefühlt hatte, was auch immer es gewesen sein mochte.


   


  Mary Warrender Chmenici fühlte den Stoß, widmete ihm aber keine echte Aufmerksamkeit. Er war weniger bemerkbar gewesen als die ihr gewohnten Grenzflächenübergänge, und sie deutete ihn lediglich als einen mehr davon.


  Sie kümmerte sich nicht einmal ebenso sehr darum, wie sie es hinsichtlich des Displays auf ihrem Schirm hätte tun müssen, obwohl das nicht sehr bedeutsam war. Grundsätzlich erwartete man, dass die Studenten beobachteten, wenn sie Wache hatten. Allerdings erhofften sich selbst die pedantischsten Mitglieder der Fakultät nicht, dass man viel nützliches Material erwischen würde, ehe das reisende Klassenzimmer erheblich näher an Enigma herangekommen wäre. Falls jemand gewusst hätte, dass Molly sich schon eine Arbeitshypothese gebildet hatte und mit ihrer Hilfe ihre Operationen für die nächsten Wochen zu planen pflegte, hätte es Kritik gegeben. Die meisten Rassen von roten Sonnen waren, sofern die Individuen, denen sie bisher begegnet war, als typisch gelten konnten, konservativ in ihren Anschauungen darüber, wo eine vernünftige Organisation endete und wilde Spekulation begann. Aber selbst diese hätten wegen ihrer Jugend Nachsicht verdienen können.


  Auf eine Frage hätte sie behaupten können, dass sie im Moment nach Enigma Ausschau hielt. Vermutlich würde der Körper die für planetare Temperaturen charakteristischen langen Wellen aussenden, in Verbindung mit von Arc reflektiertem Licht. Sie hatte ihr Gerät so eingestellt, dass es auf eine solche Kombination ansprach und den Schirm auf die Quelle zentrierte und zu maximaler Vergrößerung überging, sobald sie gefunden wäre. Aber ihre Gedanken waren anderswo, obwohl ihre Augen, wie die seitlichen und rückwärtigen von Joe, auf ein Achtungssignal ansprechen würden, falls sich die Eingabe bedeutsam ändern sollte. Aufgrund der kaum spürbaren Erregung, die ihren kleinen Nethneenfreund so sehr beunruhigt hatte, hielt sie es für sicher, dass sie sich wieder auf der realen Seite der Grenzfläche befänden. Aber dann blieben ihr noch eilige Tage gewöhnlichen Fluges Zeit, ehe der Laboratoriumsplatz im Detail untersucht werden konnte. Arc und sein fast gleichgroßer Begleiter bildeten ein zu massives System, als dass Grenzflächentransfer über planetare Distanzen möglich wäre. Die reale Raumzeit war in ihrer Nähe zu schlimm gefaltet.


  Enigma. Hatte das Mitglied der Fakultät, welches vor Jahrhunderten den kleinen Planet benannt hatte, etwa Sinn für Humor gehabt? Für die meisten intelligenten Wesen traf das natürlich zu. Tatsächlich handelte es sich nach dezimaler Zahlung, die ihres Wissens in der Schule nicht benutzt wurde, um Enigma 88. Zu den Dingen, die ihr während ihrer ersten Wochen auf Eta Carinae ein gewisses Heimatgefühl gegeben hatten, gehörte die Geschichte, dass es bei der Etablierung des Platzes einen beträchtlichen administrativen Aufruhr über die Frage gegeben hatte, ob oktale oder duodezimale Zeiteinheiten verwendet werden sollten.


  Wie sie wusste, hatte die Fakultät eine Datei über Enigma in annehmbar kurzen Entfernungen von Leinster für studentische Forschungen. Molly konnte vermuten, weshalb dieses spezielle Objekt einem Team übertragen worden war, zu dem eine menschliche Studentin gehörte. Sie nahm an, dass die Fakultät schon viel über ihre Species gelernt hatte. Aber das war auch recht wahrscheinlich. Jeder, der bei einer roten Sonne geboren war, würde sich für die Kombination eines hochenergetischen und eines – aus seiner Sicht – ziemlich gut bewohnbaren Sternes wie Titan interessieren. Und das galt noch mehr für einen Platz wie die Erde. Wenn man die Studierenden nach diesen befragte, hätten sie ziemlich sicher eine Menge über die Wesen lernen müssen, die sie erforschten.


  Aber damit ließ sie ihren Gedanken freien Lauf. Die zugewiesene Aufgabe bestand darin, eine Erklärung für die fundamentale und überraschende Tatsache zu finden, dass Enigma mit viel weniger Masse als der Erdmond eine sehr substantielle Atmosphäre besaß. Das Team sollte seine Antwort durch Beobachtungen untermauern, bei denen ein absolutes Mindestmaß an Punkten als sicher anzunehmen war. Und darin lag die Schwierigkeit. Zehn Monate bei Eta Carinae und eine wirklich enge Freundschaft mit Joe hatten ihr bestimmt nicht eine vollständige Liste dessen vermittelt, was sogar ein Typ von einem roten Stern als gewiss ansah. Das war recht schlimm. Noch schlimmer war, dass siebenundzwanzig durchlebte Erdenjahre und eine gute Erziehung sie immer noch in Ungewissheit hielten, welche ihrer alltäglichen Annahmen für nichtirdische Gehirne Überzeugungskraft besaßen. Wissenschaft war Wissenschaft und physikalische Evidenz war Evidenz; aber es gab Lücken zwischen den Punkten einer jeden graphischen Darstellung. Für Molly erschien die von der Aufgabe verlangte Erklärung offenkundig und sogar trivial. Der Planet war zu jung, um seine ursprüngliche Atmosphäre verloren zu haben. Indessen war sie sich sicher, dass dafür sprechendes Beweismaterial wirklich sehr sorgfältig behandelt werden musste. Gewöhnlich neigte sie nicht zu Besorgnissen. Aber der Umgang mit Gehirnen so unterschiedlicher Herkunft war ihr immer noch unbehaglich. Die waren bestimmt nicht alle wie Joe.


   


  Die Schiffshülle erzitterte wiederum und diesmal viel merklicher. Dadurch wurde ihre Aufmerksamkeit sofort wieder auf die Instrumente gerichtet. Zurück in Falschraum? Warum? Es fühlte sich nicht so an, obwohl sie wusste, dass es Dutzende unterschiedlicher überlichtschneller Verfahren gab und sie nicht an eines gewöhnt war, das die Classroom, das »fliegende Klassenzimmer«, benutzte. Nein, sie blickte direkt und nicht über Relais. Feste Materie – Meteorit? Es war schwer zu glauben, dass irgendein Raumfahrzeug ein solches Ereignis nicht behandeln könnte, ohne die Aufmerksamkeit der Passagiere zu wecken, obwohl in einem System, das so jung sein musste wie das von Arc, ohne Zweifel Mengen noch nicht aufgesammelter Materie vorhanden sein mussten. Ihre Finger spielten über der Konsole und gingen von einfacher visueller Darstellung über zu einem dreidimensionalen Modell des Raumes von einem Kilometer Radius um das Schiff.


  Natürlich gab es Materie. Das Gebiet von Eta Carinae war reich an Nebelsubstanz. Aber Material von einer Dichte, die nach Atomen oder sogar Milliarden von Atomen je Liter gemessen wird, erschüttert nicht ein Raumschiff von etlichen Millionen Tonnen. Die Materie war hier ungewöhnlich reich an schweren Atomen, da sie mehr Generationen von Sternbildung durchlaufen hatte als sogar Mollys Raumsektor. Aber auch das erschien irrelevant.


  Es gab Energie. Arc war noch Hunderte Astronomischer Einheiten entfernt und sein Begleiter noch weiter; aber beide strahlten heftig in ihren entsprechenden Spektralbereichen. Keiner von Mollys Kommilitonen hätte im Traum daran gedacht, sich dem Strom außerhalb der Hülle auszusetzen. Ihr selbst wäre bei der Röntgenkomponente nicht wohl gewesen. Indessen schien nichts für das Verhalten des Schiffs verantwortlich zu sein.


  Sie runzelte nachdenklich die Stirn. Dann schaltete sie ihren Bildschirm aus und nahm die Sehmaske ab. Joe machte neben ihr eine Geste, die andeutete, dass er ihre Bewegung wahrgenommen hatte und gesprächsbereit war, obwohl er die vorderen Augen weiter auf den Monitor richtete.


  »Joe, hast du diesen letzten Stoß bemerkt? Vor zwei oder drei Minuten sind wir in Realraum übergetreten und befinden uns noch darin. Es konnte keine Grenzfläche gewesen sein.«


  »Nicht sicher. Bei dem vorangegangenen war ich mir nicht sicher. Das fühlte sich nicht so an wie Flächen, durch die ich gegangen bin. Aber wenn es sich um das handelt, was du meinst, dann hast du wahrscheinlich Recht. Also war es eine Art realer Beschleunigung. Hast du unsere Umgebung geprüft? Ich hatte mich auf Ionenzählungen konzentriert, und seither hat sich da nicht viel verändert.«


  »Ich habe eine schnelle Suche bis hin zu etwa einem Kilo grober Materie sowie elektromagnetischer und Partikelstrahlung durchgeführt, aber keine unmittelbare Antwort bemerkt. Sollte eines eurer kollegialen Teams etwas tun, das dafür in Frage käme?«


  Joe antwortete nicht sofort; und Molly fragte sich einen Moment, ob sie wieder gegen eine Höflichkeitsregel verstoßen hätte. Manche Rassen roter Sterne trieben die Sitte, dass man sich nur um seine eigenen Angelegenheiten kümmern solle, ihrer Ansicht nach auf die Spitze. Aber ihre Frage konnte selbst nach Nethneen-Normen schwerlich zudringlich gewesen sein. Wissenschaftliche Forschung war eine Angelegenheit von allgemeinem Interesse, besonders dann, wenn verschiedene Projekte von der gleichen Einheit behandelt wurden bei wahrscheinlich auch gleichen Hilfsmitteln. Außerdem würde Joe Verständnis zeigen. Er kannte Molly und ihren Gatten sehr gut und andere menschliche Wesen einigermaßen.


  Schließlich sagte er: »Es ist möglich. Da gab es einige Arbeit, bei denen auch Monitore zur Sammlung von Daten losgeschickt werden mussten. Und die wurden bei Geschwindigkeiten ausgesetzt, die in Bezug auf Arc und seinen Begleiter sehr genau gemessen waren. Ich nehme an …« Seine Stimme entschwand. Mollys Übersetzungsgerät war in den letzten Monaten sehr gut programmiert worden; und sie gewann aus der Tonstruktur den bestimmten Eindruck, dass er mehr hatte sagen wollen, sich aber nicht dazu überwinden konnte. Sie bedachte auch, dass die Besatzung des Schiffs großenteils aus Studenten bestand. Joe hatte wohl nichts sagen wollen, das die persönliche Kompetenz eines davon betraf. Ihr kam der Gedanke, dass der studentische Pilot etwas unbeholfen sein könnte, und machte sich keine weiteren Sorgen.


  Es war das erste Mal, dass sie in Verbindung mit dem Projekt auch nur für einen Augenblick an persönliche Gefahr gedacht hatte. Es fiel ihr nicht schwer, diesen Gedanken sofort aufzugeben. Der Weltraum ist natürlich für eine planetare Species eine gefährliche Umgebung. Aber das gilt auch für eine Welt, auf der sich der Organismus nicht entwickelt hat. Und Mary Chmenici gehörte einer Rasse an, deren Vorfahren erst vor wenigen Generationen zwanglos ein manuell kontrolliertes und individuell ausgerichtetes Verkehrswesen angenommen hatten.


  Vielleicht würden einige andere Leute auf Wache Ideen haben und bereit sein, sie zu erörtern, obwohl sie größtenteils Joes ethische Normen teilten. Im Moment waren natürlich alle auf der Brücke beschäftigt. Dazu gehörten Paare aus zehn verschiedenen Teams von gewöhnlich vier Mitgliedern, obwohl ihre eigene Gruppe deren fünf zählte. Sie und Joe waren von der Enigma-Übung jetzt als einzige auf Wache.


  Sie schaltete eine Uhr auf eine Ecke ihres Schirms. Bei dem direkten Blick auf sie war der Übersetzer keine Hilfe.


  Sie brauchte einige Sekunden, um das Zifferblatt zu deuten, selbst wenn sie die rasche Nadel außer Acht ließ, die für ihr Sehvermögen etwas zu schnell war. Sie verwandelte die Ablesung in Zeiteinheiten für ihre gewohnte Denkweise. Danach würden sie in etwas weniger als einer halben Stunde Freiwache haben. Sie würde die ersten zehn Minuten in ihrer dezent erhellten Kabine verbringen und an persönliche Angelegenheiten denken wie Gatten und Sohn, die sie während etlicher Wochen nicht sehen würde. Dann wollte sie in das Büro des Teams gehen und einige weitere Zeit damit verbringen, Charley und Jenny zu überzeugen, dass chemische Datierung wirklich alles war, das zur Lösung ihres Problems getan werden musste. Charley wirkte schon fast überredet; und mit etwas Glück könnte sie ihn veranlassen, Joe zu bearbeiten, der merkwürdig schwer zu überzeugen war. Danach …


  Danach verschwand die Schwere. Bisher hatte es noch niemand mit künstlicher Gravitation zu tun gehabt. Gewicht in einem Raumschiff kam durch reale Beschleunigung in einem realen Raum und durch deren unreales mathematisches Äquivalent in Falschraum zustande. Aus Sicherheitsgründen wurden Passagiere vorgewarnt, wenn einer dieser beiden Zustände absichtlich geändert werden musste. Diesmal hatte es keine Warnung gegeben. Stromausfall? – dachte Molly. Nein, es gab noch Licht, und die Instrumente funktionierten auch. Nur der Antrieb schien betroffen zu sein. Keinerlei Alarm, weder optisch noch akustisch, machte sich bemerkbar. Wieder der Pilot mit der schwerfälligen Hand? Falls ja, dann müsste binnen Sekunden Beschleunigungswarnung und erneutes Gewicht kommen. Molly ergriff ihre Sessellehne und wartete.


  Keine Wartung. Kein Gewicht. Eine ganze Minute lang kein Wort. Die Studierenden im Büro blieben an ihren Geräten, aber ein leichtes Murmeln von Konversation begann die hochheilige Arbeitsatmosphäre zu unterbrechen (einige der anwesenden Paare brauchten keine Übersetzer, und das neutrale Gasgemisch leitete den Schall), und von den Monitorschirmen hoben sich Gesichter.


  Molly blickte auf den Nethneen neben ihr hinunter und merkte, dass sein rechtes Augenpaar sie anschaute. Selbst Joe war geneigt zu sprechen.


  »Was geht da vor?« Sie hoffte, dass der Übersetzer nicht ihre Unbehaglichkeit übermittelte. In den letzten paar Monaten hatte sie ihr Bestes getan, ihn so einzustellen, dass er ihr jede Anspielung übermittelte, die er bei eintreffenden Mitteilungen erkennen konnte. Aber jetzt wäre es ihr nur zu recht, wenn diese Funktion bloß in einer Richtung liefe. Joes Antwort schien keine Besorgnis auszudrücken, aber das konnte auch auf entsprechender Manipulation auf seiner Seite der Kommunikationsverbindung beruhen.


  »Ich weiß nicht. Es läuft keine normale Sequenz ab, von der ich wüsste. Aber ich habe nie ein Schiff dieses Typs gesteuert! Darum hat das nicht viel zu bedeuten. Ich kann nur vorschlagen, eine vernünftige Zeit abzuwarten und dann, wenn keine Information eingeht, nach dem Standard für Notfälle zu verfahren.«


  »Ich kenne die Notmaßnahmen. Wieviel Zeit ist vernünftig?«


  Dem Nethneen blieb die Notwendigkeit einer Antwort erspart. Eine andere Stimme erklang unnatürlich ruhig in ihren beiden Übersetzern.


  »Ständige Besatzung an Stationen Kondition Vier. Forschungsstudierende auf euer zugewiesenes Rettungsfahrzeug, Rettungsstatus Vier. Besatzungsstudierende an eure zugewiesenen Besatzungsmonitore.« Die Befehle wurden nicht wiederholt. Das machte Molly zum ersten Mal seit etlichen Tagen deutlich bewusst, dass sie sich nicht unter menschlichen Wesen befand. Dieser Eindruck wurde noch verstärkt durch das Fehlen von Geplapper unter den Studenten auf der Brücke. Einige rasche, kurze Äußerungen seitens älterer Teammitglieder, die feststellten, wer anwesend war und wer nicht; und eine Wolke absurder Gestalten hatte sich von ihren Stühlen, Sesseln, Liegen und anderen Möbeln weggestoßen und strömte jetzt eilends zu dem Dutzend von Ausgängen des Raumes. In der trüben rötlichen Zimmerbeleuchtung wurde die menschliche Studentin an ein Bild erinnert, wo ein Schwarm Fledermäuse in eine Höhle drängte auf der Heimatwelt, die sie nie besucht hatte.


  Sie gesellte sich zu einem der Ströme, wobei Joes Fühler ihre linke Hand festhielten. Obwohl sie an eine fünfmal so hohe Schwerkraft gewöhnt war wie die seine, hatte sie eine volle Hälfte ihres Lebens in Raumschiffen verbracht und war an das Benehmen in Schwerelosigkeit viel besser angepasst als er. Das wusste der Nethneen und gestattete ihr daher, dass sie sie beide beförderte. Seine einundzwanzig Kilogramm Masse stellten für Molly kein Problem dar, solange er die Verantwortung dafür übernahm, dass er sich festhielt.


  Als sie an ihrem gewählten Korridor ankamen, wurde das Gedränge größer. Es gab keine Möglichkeit, persönliche Kontakte zu vermeiden, da nur wenige Kreaturen von der Natur so ausgestattet waren, dass sie fliegen konnten. Immerhin wurde Höflichkeit bewahrt, und es kam nur zu leichten Stößen, die zum Steuern nötig waren. Molly hatte Joe jetzt auf den Rücken genommen unter dem Lebenserhaltungsrucksack. Damit hatte sie beide Hände frei. Als sie sich dann in den großen Hohlraum schwangen, der sich fast durch die ganze Länge des fliegenden Schulhauses erstreckte, fand und ergriff sie den ersten einer Reihe von Handgriffen, die auf dem entlang liefen, was bei normaler Beschleunigung eine Decke gewesen wäre. Die Passage war viel geräumiger als die Tür, die hineingeführt hatte. Entsprechend schwächer war das Gedränge. Außerdem verteilten sich die Leute entlang der Marschroute, als sich ihre unterschiedlichen Geschwindigkeiten auswirkten. Molly setzte noch nicht einmal ihre volle Kraft ein.


  »Joe, befindet sich dein Panzer im Boot oder in deinen Wohnräumen?«


  »Boot. Mach dir um mich keine Sorgen!«


  »In Ordnung. Meiner auch. Halte dich fest!« Sie wiederholte schnell und so heftig, wie sie konnte, ohne die Kontrolle über die Richtung zu verlieren, Hand über Hand die Klimmzüge, die sie von einem Griff zum andern brachten. Dabei erzielte sie eine Geschwindigkeit, die dem Nethneen etwas unbehaglich wurde. Aber er sagte nichts, denn es schien nicht die rechte Zeit zu sein, die Kraft oder Orientierungsgabe seiner Gefährtin in Frage zu stellen. Jedenfalls nicht, solange sie nicht in Panik geriet. Und das passierte schon bei diesen Lebewesen, die ab und zu atmen mussten, wenn ihre Gasversorgung gefährdet wurde und das transparente Ding, das sie anhatten, keinen Schutz gegen Vakuum bot. Er entschied sich aber, darüber nichts zu sagen. Molly hatte das wohl entweder bedacht und behielt die Beherrschung, oder man konnte hoffen, dass sie nicht daran denken würde, bis sie das Boot erreichten.


  Zwei Rinmore kamen an ihnen zu schnell vorbei, so dass Joe nicht sagen konnte, welcher davon Jenny sein könnte. Die waren für diese Art von Klettern noch besser ausgestattet als Menschen; und als Amphibien machte ihnen das Fehlen effektiver Schwerkraft weniger aus. Er konnte nur flüchtig daran denken. Es kam eine Wendung. Er schlang seine Gliedmaßen um den Rüssel der Riesin, so gut es ging, vermied sehr sorgfältig den Wärmeauslass ihres Kühlsystems und konzentrierte sich darauf festzuhalten.


  Molly packte fest eine Krampe an der Kante einer Seitenpassage, schwang sich in den kleineren Gang und ließ im kritischen Augenblick los. Joe war noch bei ihr, brach aber den Kontakt ab, als sie frei dahinschwebten. Es kamen keine weiteren Kursänderungen, die Luke zu ihrem eigenen Schiff war nur noch fünfzig Meter vor ihnen, und ihm war unangenehm heiß durch ihre Wärmepumpe. Das Menschenwesen hatte perfekt gezielt. Sie schwebten durch beide Luftschleusen und landeten bei der gegenüberliegenden Wand des Hauptabteils dahinter.


  Anscheinend war Jenny keine der hundertfüßigen Figuren gewesen, die vorher an ihnen vorbeigekommen waren. Die einzige Person, die sich schon in dem Raum befand, sah Molly einigermaßen ähnlich, war aber kaum mehr als drei Viertel so groß wie die einzweidrittel Meter messende menschliche Frau. Sie steckte bereits im Panzer und grüßte die beiden bei ihrem Eintritt dadurch, dass sie ihre Sicherheitsausstattung auf sie zu stieß.


  Joe hatte seine Montur noch wie die Schaufeln eines Greifbaggers offen stehen, und Mary hatte bei sich den Reißverschluss noch nicht geschlossen. Beide begleiteten ihren Dank mit einer raschen Bewegung. Der Nethneen war schneller bedeckt, da sein fast kugeliger Leib und seine schlangenartigen Glieder viel leichter hineinpassten. Er war rechtzeitig hermetisch geschützt, um Molly mit ihrem Helm helfen zu können.


  »Du hast es schnell geschafft, Carol«, bemerkte die Riesin, als sie die letzten Verbindungen einschnappen ließ. »Vielen Dank, dass du die Anzüge herausgeholt hast!«


  Die Shervah antwortete: »Ich war schon hier. Ich war ziemlich sicher, dass ihr die Ersten sein würdet, da ich wusste, dass ihr auf Wache wart. Die anderen mussten ihre Panzer in ihren Quartieren gehabt haben, die sich nicht hier befinden. In diesem Fall werden sie sich nicht beeilen.«


  Molly bemerkte: »Charley würde sich auf keinen Fall beeilen. Aber wahrscheinlich hast du Recht. Gibt es auf der Tafel irgendetwas Nützliches, oder ist dies bloß wieder eine Übung?«


  »Nichts an Graphik. Ich habe ein akustisches Signal gehört – wahrscheinlich das Gleiche, welches euch von der Brücke hierher gebracht hat – und habe meine großen Batterien angelegt. Dann habe ich euer Zeug genommen, es aufgemacht und gewartet.«


  »Nochmals vielen Dank, Carol!«, sagte Joe. »Es klingt wie eine Übung. Aber wir sollten uns doch lieber zu den Startplätzen begeben.« Weder er noch Molly mussten eine Bemerkung über die Tatsache machen, dass die Shervah nur ihren Panzer unter Strom zu setzen brauchte. Ihr normaler Luftdruck war so viel höher als der in der Classroom herrschende, dass die von den meisten anderen luftatmenden Studierenden getragenen üblichen flexiblen Hüllen für sie hoffnungslos ungeeignet waren. Joe brauchte keinen Schutz vor dem verhältnismäßig trägen Stickstoff, der sie umgab. Er wäre normalerweise ohne Hülle umhergelaufen, wenn nicht andere sich über den Merkaptangeruch beschwert hätten, den seine Haut ausdünstete. Molly benutzte eine Mischung von Sauer- und Stickstoff bei vollem Schiffsdruck. Ihrer Körpertemperatur, die für die meisten Spezies von roten Sonnen mörderisch hoch war, wurde durch eine in der Haut ihres Anzugs zirkulierende Flüssigkeit Rechnung getragen – trotz der niedrigen Umgebungstemperatur erzeugte ihr Körper schneller Wärme, als die Isolation ihrer Bekleidung durchließ – mittels eines kleinen Aggregats zwischen ihren Schultern. Carol andererseits trug außerhalb ihrer privaten Unterkunft gewöhnlich einen vollen Druckanzug, der nur bei lang dauerndem Einsatz zusätzliche Energie benötigte.


  Keiner der drei bedachte diesen Punkt bewusst. Es gab dringendere Probleme, angefangen mit den zwei fehlenden Mitgliedern des Teams. Das war aber längst nicht alles.


  »Wie viel Ausrüstung für das Projekt ist verladen, falls wir starten müssen?«, fragte Joe leise.


  Molly sagte: »Von mir das meiste. Das heißt – das meiste von dem, was ich unbedingt brauche. Ich kann natürlich mehr brauchen; denn je schneller ich Proben der Kruste sammeln und datieren kann, um so besser. Aber ich kann mit dem zurecht kommen, was schon an Bord ist.«


  »Mir wäre es lieber, wenn ich in der Nähe der Classroom bleiben und einige Zeit daraus etwas retten könnte.« Carols Stimme war so, wie Molly sie in ihrem Übersetzer programmiert hatte, ziemlich tief, in ausgesprochenem Kontrast zu ihrer geringen Größe.


  »Das können wir nicht machen«, erklärte die menschliche Studentin. »Wenn wir überhaupt starten müssen, dann deshalb, weil Maschinen oder Energieversorgung instabil geworden sind oder etwas dergleichen passiert ist. Wir können nicht einmal in der Nähe bleiben. Wir müssen Enigma als Ziel nehmen, um eine vernünftige Chance zu haben, dass man uns lebend aufnimmt.«


  »Das weiß Carol. Es war nur eine Gefühlsäußerung.« Joe machte diese Bemerkung, ohne seinerseits Erregung zu zeigen. »Wenn es geschieht, werdet ihr beide viel besser dran sein als ich, falls es dazu kommt, dass wir ohne Zeitverlust auf dem Planeten warten müssen. Von meinen Luftstromsonden ist nur eine einzige Zentraleinheit fertig von den zwanzig, die ich einzusetzen gedenke. Und dafür habe ich nur vier Hilfsgeräte. Die Datenmenge, die ich binnen vernünftiger Zeit gewinnen könnte, dürfte wohl kaum die Reise wert gewesen sein und bestimmt keinen sehr eindrucksvollen Bericht ergeben.«


  Molly erklärte: »Ich denke immer noch, dass ihr euch auf meine Datiermethode konzentrieren solltet. Das einzige Problem, das sie uns wirklich aufgegeben haben, ist lächerlich einfach. Falls es nicht jemand als absichtliche Studentenfalle gestellt hat, kann ich keine Erklärung sehen, außer folgender: Diese Welt ist noch so jung, dass sie keine Zeit gehabt hat, ihre ursprünglichen oder mindestens die sekundären Gase zu verlieren. Das korrespondiert mit den Sonnen des Systems, die bei ihrer Leuchtkraft jedenfalls nicht sehr alt sein können. Mir scheint immer noch, dass eine gute Sammlung von Krustendaten, gestützt durch sorgfältige Gasanalysen bis hinab zum Isotopenniveau, uns ein gutes solides Material für diese Idee liefern wird. Auch Charley denkt so, und er hat versprochen, mir bei der Sammlung und Datierung von Steinproben zu helfen.«


  »Oder Eisproben. Macht ihr Menschlichen da keinen genauen Unterschied?«, warf Joe ein.


  »Natürlich. Ich …«


  »Für manche von uns nicht natürlich. Ich räume ein, dass das flüssige Wasser, welches du trinkst, nicht genau dasselbe ist wie Lava. Aber der Unterschied ist etwas akademisch.«


  »In diesem Sinne habe ich es natürlich nicht gemeint. Ich verstehe deinen Standpunkt.«


  Carol bemerkte: »Ich hoffe, dass Charley nicht seine unabhängige Denkweise aufs Spiel setzt. Er hätte mit einer eigenen Meinung aufkreuzen sollen wie wir anderen alle.«


  »Ich bezweifle, dass irgendjemand von uns wirklich original sein kann.« Eine neue Stimme trat in das Gespräch ein, und zwei weitere Gestalten in Panzern schwebten in die Kammer. Molly hätte erkannt, dass Charley der Sprecher war, auch ohne das von ihrem Übersetzer gelieferte Tonmuster. Der kleinere Hinzugekommene, der in seinem Panzer wie eine etwas größere Version von Joe wirkte, lehnte sich gegen eine Wand und fuhr fort, seine Meinung zu äußern. »Diese Welt ist seit ziemlich vielen Jahrtausenden bekannt – mehr als hunderttausend Jahren –, und alles, war ihr darüber herausfinden könnt, ist das, was ihr gerade eben über ihre Atmosphäre gesagt habt.«


  »Das ist leicht übertrieben«, sagte Joe freundlich.


  »Nur ein wenig. Sie haben sie während der ganzen Zeit als Laborobjekt benutzt und alle eingegangenen Berichte unter Verschluss genommen. Sie wollen sie auch noch weiter benutzen. Sie liegt in der Nähe, ist passend und veranlasst die Leute etwas zum Nachdenken. Ich habe mir darüber viele Gedanken gemacht, bin aber sicher, dass Molly Recht hat. Also mache ich ihre Isotopenanalysen, während sie Krustenproben zum Datieren sammelt.«


  »Hast du das bei deinem vorläufigen Bericht gesagt?« Selbst Joes Stimme, schien es Molly, verriet etwas Zweifel.


  »Natürlich. Wie sonst könnte ich das gesagt haben?«


  »Ich habe nach Worten gesucht, die nahelegen, dass meine eigene Phantasie tätig gewesen ist«, entgegnete Carol offen heraus.


  »Und selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre?«


  »Wechselst du das Thema oder gibst du zu, dass die deine es nicht war?«


  »Keins von beiden. Ich war nur ein bisschen überrascht wegen der Andeutung, dass Worte eine irreführende Idee übermitteln sollten.«


  »Oder zumindest im Gegensatz zu den eigenen Hoffnungen hinsichtlich des Faktums.«


  Falls Charley Carols Sarkasmus verstand, der für Molly ganz offensichtlich war, ließ er sich das nicht anmerken. »Auf jeden Fall«, sagte er und kehrte zu dem früheren Thema zurück, »habe ich, wie gesagt, meinen Übungsplan unterbreitet, der Mollys Arbeit befürwortet. Und sie haben ihn wirklich gutgeheißen.«




  Natürlich ist es sicher


   


  Molly war versucht, etwas zu sagen, und hatte den starken Verdacht, dass es Joe genau so ging. Die bloße Tatsache, dass für ein Projekt die Erlaubnis erteilt war, bedeutete noch nicht, dass jeder in der Fakultät es für eine gute Forschungsaufgabe hielt, sondern nur, dass es unwahrscheinlich war, dass der Studierende dabei ums Leben kam. Es hatte auch niemand Gelegenheit gehabt, sich zu äußern, wie der Kantrick ständig sagte.


  »Wenn dieser Drill nach anständiger Zeit aufhört, können wir Joe sicher bei seinen Windjägern helfen. Information kann immer nützlich sein; und wenn sie unseren Teambericht nicht stört, könnte sie sogar noch hilfreicher sein. Vielleicht werden sie ihn nicht ebenso versiegeln, wir sie es mit den früheren Studentenberichten über den Planeten getan haben. Es wäre hübsch gewesen, wenn wir mehr über diesen Platz herausgefunden hätten, als wir die ersten Pläne aufstellten.«


  »Vielleicht wollten sie herausbekommen, wer sich daranmachen und über das bisschen theoretisieren würde, was man uns vorher mitgeteilt hat.« Jennys raue Stimme war vorher noch nicht erklungen. Aber das überraschte niemanden. Sie pflegte mehr zuzuhören als zu reden. Mollys Übersetzer übermittelte mehr als nur eine Spur von Sarkasmus in der Stimmwiedergabe. Und das menschliche Wesen dachte, dass das wohl stimmte, obwohl diesem Teil der Programmierung nicht recht zu trauen war.


  Falls Charley das Gefühl der Rinmore bemerkte, so schien das doch nicht sein Selbstvertrauen zu stören. Er entgegnete: »Wer theoretisiert da? Du machst doch keine Pläne, ohne dir irgendwelche Gedanken zu machen über das, was los ist.«


  »Einschließlich der beiläufigen Annahme, dass wir wegen eines Drills hier sind, weshalb du es nicht für angebracht hieltest, den Weg zu diesem Boot in anständigem Tempo zurückzulegen?«


  »Wer könnte das wohl, bei dem, was eine Rinmore sich unter anständigem Tempo bei einer Reihe von Leitern vorstellt?«, erwiderte Charley. Molly konstatierte, dass die Diskussion eine entscheidende Wendung nehmen müsste.


  Sie fragte: »Bist du wirklich sicher, dass es ein Drill ist? Hast du irgendetwas gehört oder gesehen außer dem Befehl, sich bei den Booten zu melden?«


  »Nein, natürlich nicht«, antwortete der Kantrick mit einer lässigen Handbewegung. Im Gegensatz zu den anderen hatte er sich von jeder Stütze wegtreiben lassen und nichts in Reichweite, um sich festzuhalten. »Wenn es ein echter Notfall wäre, hätten wir inzwischen eine Menge zu hören bekommen. Wir …«


  »Schlägst du vor, dass wir das Boot verlassen oder noch mehr Zeit vertrödeln mit der Besetzung seiner Startplätze?« Molly war ziemlich überrascht; denn es sah Joe gar nicht ähnlich, dazwischenzureden, so berechtigt das in diesem Falle auch sein mochte.


  »O nein, keineswegs.« Charleys Antwort kam rasch und nachdrücklich. »Jenny, du warst als letzte drin. Gib das Signal ›alle an Bord‹ und schließ die Schleuse! Wir anderen wissen, was zu tun ist.«


  Jenny, die es genau so gut wusste, sagte nichts. Molly würde an ihrer Stelle ziemlich verärgert gewesen sein. Die Rinmore war die Letzte gewesen wegen Charleys Bummelei. Das wussten sie alle. Weder Mensch noch Rinmore-Wesen waren wirklich geschickt, die Körpersprache oder den Gesichtsausdruck der anderen zu lesen, besonders in Schutzkleidung; aber Mollys braune Augen begegneten den viel größeren grünen Jennys für einen Moment; und jede erfuhr, was die andere dachte. Die vier, die sich festhielten, waren binnen Sekunden an ihren Plätzen. Charley brauchte etwas Zeit, um sich in Kontakt mit einer Fläche zu bringen, die ihm helfen würde, sich in die rechte Richtung zu bewegen. Aber die anderen taten so, als ob sie das nicht bemerkten.


  Molly hatte Zeit, über die möglichen Gründe zu spekulieren; denn die fast völlig unlogische Reaktion auf die Ungereimtheit erforderte Sinn für Humor. Und weshalb nahmen Wesen, die wussten, was Lachen war, und gerne lachten, es nichtsdestoweniger krumm, wenn man über sie lachte? Menschlicher Anstand genügte, um ihre Aufmerksamkeit streng bei den ihr zugewiesenen Instrumenten zu halten, bis der Kantrick seinen richtigen Platz einnahm. Joe und die anderen waren natürlich gleichermaßen von ihren eigenen Aufgaben absorbiert. Schweigen sank über das Schiff, während seine Besatzung die Kontrollen vor dem Start durchführte.


  Es gelang ihnen, diese abzuschließen. Sie warteten lange in voller Bereitschaft, ehe eine zusätzliche Information durchkam. Danach war Molly fast ärgerlich zu hören, dass diese Charleys Argumentation unterstützte. Sie fragte sich, ob Joe menschlich genug wäre, um eine Spur ähnlichen Empfindens zu haben.


  Die gleiche ruhige Stimme, die sie zu den Booten beordert hatte, ertönte erneut in ihren jeweiligen Empfängern. »Beschleunigung wird in etwa zwanzig Minuten wieder einsetzen. Ihr könnt für alle Hilfsvehikel die Energie herunterschalten. Phasenwechsel wird bei dem Beschleunigungssignal einsetzen. Die Unterbrechung ist gegen Ende der C-Schicht eingetreten. Schicht A wird um diese Zeit beginnen. Erstes Absetzmanöver bei Enigma 88 wird in etwa fünfundsiebzig Stunden erwartet.«


  Molly schaute auf eine Uhr. Der Übersetzer hatte die Zeitperioden natürlich in ihre eigenen Einheiten umgewandelt. Aber sie wollte ausrechnen, was das Zifferblatt anzeigen würde, wenn die Beschleunigung wieder einsetzte. Zwanzig Minuten wären in Stationseinheiten etwas mehr als halb so bald; und das war es wohl, was der Sprecher wirklich gesagt hatte. Kurz vor dem aktuellen Zeitpunkt würde es eine zweite Warnung geben; aber niemand dürfte dann ohne Halt sein mögen, nicht einmal Charley. Sie bemerkte, dass er wie die anderen die Uhr prüfte. Sein Kopf war wie der Joes eine unbewegliche Kuppel auf seinem fast kugelförmigen Körper. Aber seine Augen, die nicht paarweise sondern einzeln waren, waren ein gutes Teil größer als die des Nethneen, und sogar aus Mollys Entfernung war leicht zu erkennen, das eines davon den betreffenden Teil des Raums erfasste.


  Sie wandte Kopf und Aufmerksamkeit wieder ihrem Paneel zu und führte die entsprechenden Operationen durch. Schon nach einer halben Minute war sie damit fertig, aber Charley hatte es zuerst geschafft.


  »Das war eine Zeitverschwendung«, murrte er. »Ich war fast bereit, den letzten von Mollys Analysatoren zu laden. Jetzt werden wir nicht herankommen bis Wache B, sofern sie es nicht alleine machen will. Und das ist wohl nicht sehr fair.«


  Die menschliche Frau sagte ruhig: »Tatsächlich dachte ich, es wäre wohl besser, Joe mit seinem Gerät zu helfen. Da ist noch mehr daran zu tun, als um was jeder andere von uns sich zu kümmern hat. Und einen anderen Operator in dem Laden zu haben, würde einige Stunden ersparen. Charley, ich danke dir, dass du mir eine so große Mühe abnimmst; aber da wir während drei meiner Tage ohnehin nicht losmachen werden, scheint es am besten zu sein, wenn wir alle so etabliert sind, wie wir uns wünschen. Ich weiß, dass du alles hast, was du willst, Charley. Wie ist es mit dir, Jenny?«


  Die Frau krümmte etwa ein Meter ihres hundertfüßigen Körpers von ihrer Station fort, hielt sich mit den letzten fünf Paaren ihrer Kletterbeine in Stellung und richtete die Augen auf Molly. »Vielen Dank, ich denke, dass ich es schaffen kann. Etwa halbwegs in der nächsten Schicht werde ich sicher sein und werde mich sehr über jede Hilfe freuen, die du mir erweist, falls sie sich dann als notwendig erweisen sollte. Vielen Dank für das Angebot!«


  »Wie ist es mit dir, Carol?«


  »Danke, keine Probleme. Nach der nächsten Schicht werde ich Joe mit seinen Maschinen helfen können.«


  »Vielen Dank euch allen!«, sagte Joe. »Ich persönlich bin natürlich dankbar und sollte wohl uns alle daran erinnern, dass wir ein Team sind und auf jeden Fall alle mit sämtlichen Verfahren und Geräten vertraut sein sollten. Der Prozess gegenseitiger Hilfe wird uns natürlich in diese Richtung bewegen; aber jeder Apparat, den einer von uns zu dem Zeitpunkt, da wir Enigma erreichen, nicht versteht, muss uns bestens vertraut sein, ehe wir dort mit der Arbeit beginnen. Wohlgemerkt: einem jeden! Die Zeit, das zu schaffen, wird aus den Stunden kommen müssen, die wir auf dem Planeten haben, oder aus der Zeit, bevor wir ihn erreichen. Das Letztere scheint mir besser.«


  »Ein guter Punkt«, räumte Charley ein. »Auch ich werde bei deinen Windspürern helfen, sobald Mollys Ausrüstung hier an Bord ist.«


  Die anderen äußerten Zustimmung, weniger eilig als der Kantrick, und warteten mit unterschiedlichen Graden von Ungeduld auf das Warnsignal für die Beschleunigung.


   


  Im Laufe der nächsten Wache wurde Enigma sichtbar; und bis Molly wieder Brückendienst hatte, konnte man die kleine Welt in einigem Detail erkennen. Die einzige Schwierigkeit lag darin, dass keine wirklichen Details zu sehen waren. Die Oberfläche war großenteils unter einer Wolkenhülle verdeckt, wenn auch nicht ganz so vollständig wie bei Venus und Titan in Mollys Heimatsystem. Der Schleier schimmerte sogar noch weißer als bei diesen im Licht von Arc und seinem Begleiter. Aber weder die Wolken noch ihre Lücken zeigten Muster, die für den menschlichen Verstand Sinn ergaben.


  Diese Beleuchtung fand Molly richtig. Die Atmosphäre, die es offensichtlich gab, konnte Wolken aus Wasser- oder Ammoniaktröpfchen tragen oder auch hellfarbigen Staub. Sie hatte tatsächlich eine helle Farbe durch alkalische oder erdalkalische Salze, vielleicht Silikate oder Rutile. Aber mit Ausnahme der Letzteren steckte darin keines aus dem Übergangsteil des Periodischen Systems, das etwas absorbieren würde, was für sie visuelles Licht war. Sie suchte mit ihrem Instrument versuchsweise das Spektrum ab, um zu sehen, ob sich bei anderen Wellenlängen irgendwelche Albedomerkmale zeigen würden. Im Ultraviolett gab es gewisse Streifen, die an Venus im gleichen Bereich erinnerten. Aber es war wohl voreilig, sie als Wind zu deuten. Nach etwas Arbeit zeigte sich, dass die Wolkendecke bei etwa zweihundert Kelvin lag – leidlich angenehm für die meisten ihrer Freunde, aber zu kalt, um die chemischen Möglichkeiten für die Wolken selbst einzuengen.


  Sie schaltete ihren Schirm ab und lehnte sich zurück, um nachzudenken.


  »Molly, ich habe es mit einer Doppler-Darstellung versucht.« Das war die raue Stimme von Jenny. Die Rinmore-Frau schob Wache für Joe, der noch Windroboter herstellte. Sie neigte ebensowenig wie der Nethneen dazu, jemand bei der Arbeit zu unterbrechen; es fiel ihr aber schwerer, physische Untätigkeit als geistige Arbeit zu erkennen.


  Molly fragte: »Gibt das einen Hinweis? Darf ich sehen?«


  »Ich hoffte, dass du das tun würdest. Ich meine, ja.« Jenny schaltete ihre Monitordarstellungen auf die allgemeinen Ausgabekanäle, und die andere Frau koppelte sich in das Bild ein. Sie musste natürlich die Wiedergabe der Farben abändern; aber das erforderte nur ein paar Sekunden. Und sobald sie ein visuelles Bild hatte, konnte sie sofort erkennen, dass darin nützliche Information steckte.


  »Es ist wirklich Wind. Ich dachte, es könnte von dem Wolkenmuster stammen.«


  »Ich hatte damit einige Übung«, sagte die Rinmore. »Es gibt einen großen Unterschied zwischen Ivory und Hrimm, musst du wissen. Ivory hat eine anständige Schwere und Allgemeintemperatur und sogar eine atembare Atmosphäre …«


  »Ja. Auf der Schule gibt es nicht viele Leute, die auf einem ihrer Planeten ohne Schutzkleidung herumlaufen können. Aber worin liegt der Unterschied?«


  »Klima – das ist es. Die Art, wie sich das Wetter mit der Zeit ändert. Zu Hause auf Hrimm sind die äquatorialen und orbitalen Ebenen nur fünfzehn Grad auseinander, und die Rotationsperiode beträgt ungefähr achtzehn Stunden. Ivory hat eine Bahnneigung von vierzig Grad und rotiert in siebenunddreißig Stunden. Die Luftzirkulation ist einfach verrückt. Ich habe viel darüber gearbeitet, sowohl an der Oberfläche wie aus dem Raum.«


  »Gut für dich, Jen. Hier muss noch einiges mehr getan werden, aber ich nehme auf Anhieb an, dass dieser Ort Jahreszeiten besitzt. Die Rotationsachse liegt etwa dort. Ihr uns zugewandtes Ende wird nicht von der Sonne beschienen. Dort herrscht Winter. Hat deine Welt ähnliche Jahreszeiten?«


  »Ja.«


  »Dann würde ich sagen, dass du Höhenwinde empfängst, die von der winterlichen zur sommerlichen Hemisphäre wehen mit zwei- oder dreihundert Kilometern in der Stunde an der Obergrenze. Kühle Luft wäre – he, das ergibt keinen Sinn. Zirkulation in der Höhe müsste in der umgekehrten Richtung laufen. Nicht wahr?«


  »Das hätte ich mir auch so gedacht.« Jenny kringelte sich schlangenartig an ihrem Arbeitsplatz. Ihre schillernden Schuppen schimmerten durch den transparenten Schutzanzug.


  »Rotation – sehen wir einmal. Die Nordhalbkugel hat jetzt Sommer. Wir brauchen mehr Bahndaten, um zu erfahren, wie lange das schon so ist und wie lange es noch dauern wird. So wie ich mich an die Größe erinnere, muss die Rotation – nein, vergiss das! Es gibt keinen Weg zu sagen, wie viel von der Ost-West-Komponente dieser Winde dem festen Planeten zugeschrieben werden kann.«


  »Nicht, solange wir keine Oberflächenbilder haben«, pflichtete Jenny bei. »Es stehen einige alte Karten zur Verfügung, soweit ich mich an die Originalaufzeichnungen erinnere, die man uns gegeben hat. Das waren Radarbilder aus dem Weltraum. Alles, was Studierende bei früheren Übungen auf der Oberfläche gemacht haben, ist, wie ich annehme, unter Verschluss gehalten worden.«


  »Das behauptet Charley nachdrücklich.« Molly dachte kurz nach. »Wir sollten lieber die Bahndaten abrufen. Wir müssen über Jahreszeiten hier nachdenken. Das wird bestimmt niemand versiegelt haben. Es ist eine Information, die ein jeder binnen Sekunden mit gewöhnlichem Navigationsgerät erhalten kann.«


  »Vielleicht erwartet man, dass das durch die studentische Mannschaft zu bekommen ist; und sie haben es vor ihr geheim gehalten«, erklärte Jenny.


  Molly nickte geistesabwesend und spielte mit ihrer Konsole. Die andere Frau folgte ihr auf ihrem eigenen Schirm. Beide machten Gesten, die einem Kopfnicken entsprachen, als die verlangte Information erschien. Wie es schien, erwartete die Fakultät von ihnen, dass sie keine Zeit verschwendeten.


  »Gut!«, krächzte Jenny. »Sehr langsame Rotation – ungefähr dreiundzwanzig Tage.« Molly wollte auf die Uhr schauen. Dann fiel ihr wieder ein, dass der Übersetzer alles, was die Rinmore gesagt haben könnte, in ihre eigenen Tage übertragen haben würde. »Nichts, was unsere Dopplerdaten für Wind ernsthaft beeinflussen würde. Joe wird das haben wollen. Ich werde ihm helfen, die Ausgangseinstellung seiner Monitore für Luftströme zu planen.«


  »Das können wir auch selber machen.«


  »Nicht von hier aus, bei einer anständigen Auflösung. Wenn wir dicht herankommen, werden wir die bekommen.«


  »Wir sollten uns lieber dranmachen. Oberflächen verändern sich.« Molly stimmte zerstreut zu. Sie tastete sich schon durch Aufzeichnungen hindurch, um irgendetwas zu finden, das es über die Topographie von Enigma geben könnte. Es war natürlich ein junger Planet. Das musste er sein; denn Sterne wie Arc und sein Begleiter waren zu massereich und leuchtkräftig, als dass sie älter als eine oder zwei Millionen Jahre zählen könnten. Überraschend war dabei, dass es überhaupt einen Planeten gab. Material, das nicht in die beiden Sterne eingebaut worden war, müsste sich noch im Zustand protoplanetaren Gerümpels befinden. Und davon hätte der größte Teil von dem Doppelsternsystem ausgeworfen sein müssen, noch ehe es zur Verschmelzung gekommen war.


  Keine anderen Planeten. Berichtigung: Keine Notiz über andere bekannte Planeten. Wahrscheinlich eine zuverlässige Angabe. Von Enigmas gut erhellter Umgebung etwa vierzig Astronomische Einheiten von Arc wäre jedes Objekt von anständiger Größe selbst vor einem reichen Hintergrund aus Sternen erkennbar. Nicht einmal Charley würde andeuten, dass solche Aufzeichnungen gesperrt worden wären, um für künftige Studierende die Übungen schwieriger zu gestalten.


  Zumal ja eine Karte wirklich verfügbar war. Molly übernahm sie mit Vergnügen und fing an, sie im Detail durchzusehen. Sie war völlig topographisch, ohne Hinweise auf den Zustand der Oberfläche. Ziemlich große Areale schienen innerhalb der Auflösungsgrenzen irgendwelcher benutzter Geräte glatt zu sein. Aber ob es sich dabei um flüssige Flächen wie Meere oder Seen handelte, konnte man nur raten.


  Molly würde mehr tun als bloß raten. Sie sollte ihre Pläne in eine gewisse Ordnung bringen. Wo würde man am besten Proben sammeln? Wo würden sich jetzt die ältesten Exemplare befinden? Das Objekt war mit weniger als dreitausend Kilometern Durchmesser – weniger als der Erdmond – viel zu klein für Verschiebungen von Krustenplatten. Aber es gab Unregelmäßigkeiten. Vulkane? Möglicherweise. Silikatkörper in dieser Größe konnten im Sonnensystem viel radioaktive Wärme erzeugen; und die Region von Eta Carinae war noch reicher an schweren Elementen als Mollys heimatlicher Teil des Raumes.


  Unangenehmerweise hatte die Karte ein rein willkürliches Koordinatensystem. Niemand hatte die physischen Oberflächenmerkmale an die Rotationsachse angeschlossen. Veränderung oder nicht, das Team würde eine neue Karte erstellen müssen, wenn sie näher an Enigma herankämen, so wie Jenny gesagt hatte.


  Die Wache ging ohne weitere Daten zu Ende, bis auf unbedeutende Veränderungen in den Windmustern, deren Analyse keine der Frauen versuchte. Beide verbrachten die Zeit mit Planungen.


   


  »Das sind alle Windsonden, die ich brauche«, sagte Joe dankbar und ließ seine Fühler von der Konsole der Werkstatt sinken. »Selbst mit Hilfe von Jennys sehr nützlicher Dopplerkarte für große Höhen sehe ich keinen Grund, noch mehr Gebiete simultan zu bearbeiten. Zwanzig Hauptgeräte an symmetrisch verteilten Stellen, jedes mit vier Untereinheiten, welche Höhen von der Oberfläche bis hin zu zweihundert Kilometern oder so erfassen, sollten in der uns verfügbaren Zeit genügend Information über Luftströmungen sammeln. Sobald Molly und Charley mit der Radarkarte fertig sind, an der sie jetzt arbeiten, und sich entschieden haben, wo sie ihre Sammlung von Mineralien durchführen wollen, werden wir zum Abwurf bereit sein. Das Zelt ist sowohl von uns selbst wie auch von der regulären Mannschaft überprüft worden und wird uns Arbeitsraum neben dem Boot liefern, bis die Classroom zurückkommt. Alle Apparate mit Ausnahme der soeben fertiggestellten befinden sich im Boot. Ebenso das Zelt. Ich denke, wir sind mehr oder weniger aufbruchsbereit.«


  »Das hoffe ich.« Carol stand von ihrem Paneel auf und ging etwas unbehaglich in der Werkstatt herum. Ihre heimische Schwere war fast ebenso groß wie die von Molly und ungefähr viermal größer als die Beschleunigung der Classroom im realen Raum. Nur Joe fühlte sich in dieser Hinsicht wirklich wohl. »Das hoffe ich. Je mehr ich über meinen Teil an dem Projekt nachdenke, desto verrückter kommt es mir vor. Ich stimme Molly zu. Enigma muss ein sehr junger Planet sein; und vielleicht ist das der einzige Grund dafür, dass bei ihm noch so viel Luft übrig geblieben ist. Indessen sind Temperatur und Atmosphäre irgendwie ideal für Bedingungen vor dem Auftreten von Leben, scheint mir. Und es könnten recht ungewöhnliche chemische Verhältnisse herrschen, die zu dem Problem beitragen, das man uns aufgetragen hat. Allerdings sind die Chancen, wenn ich sie wirklich abzuschätzen suche …«


  Jenny unterbrach sie: »Meine Liebe, du kannst sie nicht abschätzen. Das weißt du. Ich meine, du solltest viel eher etwas mit geringer Wahrscheinlichkeit nehmen, als Charley es getan hat, indem er Molly blindlings folgte – bei allem schuldigen Respekt für Molly. Ich stimme zu, dass die Chance für wirkliches Leben auf einer Welt wie Enigma praktisch gleich Null ist; aber du hast Recht mit Vorläufern von Lebensformen. An der Oberfläche liegt die Temperatur über dem Schmelzpunkt von Ammoniak, und der Druck scheint hoch genug zu sein, um flüssigen Zustand zu erlauben. Es gibt in und über den Wolken sicher viele Photochemie. Deine einzige Sorge wird sein, wo du mit dem Sammeln von Daten aufhören musst. Natürlich werde ich helfen, soweit ich Zeit habe.«


  »Natürlich.« Joe hatte lange genug gewartet, bis die Rinmore fertig war, aber nicht so lange, dass jemand anderes das Wort ergreifen konnte. »Die aktuelle Arbeitsplanung wird erfolgen müssen ohne Rücksicht darauf, wer wessen Arbeit tut, sondern nur danach, wer Zeit verfügbar hat. Wir müssen bedenken, dass es auch Arbeit geben wird, die nicht unmittelbar mit der Forschung zu tun hat, wohl aber damit, uns alle am Leben zu halten. Auch das muss getan werden. Wie ihr wisst, wurde in der Formulierung der endgültigen Genehmigung nichts darüber gesagt, wer welche Arbeit erledigen soll, oder was die Verwaltung und Leitung angeht. Keiner von uns hat dies in seinem oder ihrem Vorschlag erwähnt, und die Fakultät ist durchaus imstande, uns selbst die Entdeckung einer solchen organisatorischen Notwendigkeit zu überlassen. Ich erwähne das jetzt, vor dem Absetzen, und nur zur Erinnerung. Ich bin sicher, dass wir alle zu voller Zusammenarbeit bereit sind, die wir übereinstimmend für erwünscht und notwendig erachten.«


  Beide Frauen sahen den Nethneen nachdenklich an.


  »Diesen Punkt hätte ich leicht übersehen«, krächzte Jenny. »Die Menschenfrau scheint die stärkste Persönlichkeit zu haben. Aber ich bin mir nicht sicher, ob alle von uns …« Sie beendete den Satz nicht.


  Carol bemerkte: »Ich bin etwas überrascht, dass Charley das übersehen hat – falls er es tat.«


  »Noch überraschender ist, dass er es nicht erwähnt hat«, erwiderte Jenny.


  »Ich bin durchaus geneigt, die Sache gegenwärtig offen zu lassen, sofern ich sicher bin, dass jedermann über diese Notwendigkeit nachgedacht hat.« Joe nahm wieder einen ruhigeren Ton an. »Soll ich darauf zurückkommen, wenn die anderen von ihrem Kartierungsvorhaben wieder zu uns stoßen, oder sollte ich abwarten und einzeln zu ihnen sprechen, oder will lieber einer von euch sich der Sache annehmen? Ich halte es für lebenswichtig, dass in der Schule ein weiter Bereich von Meinungen besteht darüber, wie man dies am besten gewährleistet.«


  Einen Augenblick lang herrschte Stille, während die anderen überlegten. Dann sagte die Shervah: »Jeder von uns kann zu Molly sprechen. Joe, du solltest es mit Charley lieber privat versuchen. Ich glaube nicht, dass ich ihn so gut verstehe wie das Menschenwesen; und ich bin ziemlich sicher, dass Jenny dasselbe fühlt.« Eine Welle der Zustimmung lief durch den Leib der Rinmore.


  »Sehr gut. Wir haben noch fast zwanzig Stunden vor dem Absetzen. Ich kann wohl sicher in dieser Zeit eine passende Gelegenheit finden. Bringen wir jetzt diese letzten Sachen zum Boot!«


  »Und ich muss einige Zeit aus diesem Anzug heraus sein, für eine Haarwäsche. Mollys Isolierung mag länger dauern; aber schließlich betrifft sie nur ihren Kopf und nicht den ganzen Körper«, fügte Carol hinzu.


  Das eigentliche Absetzen verlief ohne besondere Vorkommnisse, anders als die Alarmübung. Sie hatten reichlich Zeit, das Boot zu besteigen, alle Checks durchzuführen und sich von dem riesigen Leib der Classroom zu lösen. Inzwischen waren sie nur noch ein paar tausend Kilometer von Enigma entfernt, obwohl man nicht versucht hatte, die Geschwindigkeit der kleinen Welt anzupassen. Das würde Aufgabe der Studenten oder eigentlich ihrer Maschinen sein. Sie selbst waren keine Flugschüler und hatten nur eine normale Grundausbildung mit Einschluss des Vektorproblems erhalten.


  Nicht einmal Molly hatte direkten Blick nach außen. Sie hätte ohne Schaden den weißen Halbmond des Planeten betrachten können; aber selbst sie wollte nichts mit der direkten Ausstrahlung des Überriesen vom Typ 0 zu tun haben, den die menschlichen Studenten Arc nannten. Die anderen vier begnügten sich nicht nur mit Falschfarben-Schirmbildern ihrer Umgebung, sondern überließen nach gemeinsamer Übereinkunft Molly die Arbeit des »Piloten«. Sie sagten sich, dass heiße Sterne ihr gewohntes Milieu wären, obwohl sie auf Fragen hätten zugeben müssen, dass zwischen Arc und Mollys Sonne vom Typ G größere Unterschiede bestünden als zwischen dieser und jeder der ihren. Unglückseligerweise neigten sie ausnahmslos in fast menschlicher Art dazu, sich mehr durch qualitative Analogien und Symbole beeindrucken zu lassen als durch quantitative Realitäten. Molly war im Moment so gleichgültig, dass ihr das höchstens Spaß machte.


  Das Anpassen der Geschwindigkeit dauerte einige Zeit, hauptsächlich wegen Joes geringer Verträglichkeit für Beschleunigungen. Die Heimatwelt der Nethneen besaß nur ungefähr achtzehn Prozent der irdischen Schwerkraft an der Oberfläche. Man hatte sich entschieden, dass es keinen sachlichen Grund dafür gäbe, einen bestimmten Landeplatz auszusuchen - mit einer Ausnahme. Die arktische Zone musste vermieden werden. Dort herrschte gerade Sommer; und trotz Abschirmung durch schwere Wolken würden die Studenten da einen zusätzlichen Schutz vor Arcs Streulicht brauchen. Im Übrigen aber war die Oberfläche so gleichförmig, dass jegliche allgemeine Topographie binnen weniger hundert Kilometer von einem gegebenen Fleck anzutreffen war. Dadurch wurden die Landemanöver viel einfacher, sogar dann, wenn nur das Schiffsgehirn die wesentliche Kontrolle ausübte.


  In gewisser Weise hätte es besser sein können, wenn ein lebender Pilot – sogar nur ein studentischer – den letzten Teil der Landung übernommen hätte. Das Boot selbst hatte eine so vollkommene Inertialerkennung und so rasches Reaktionsvermögen, dass weder Molly noch jemand der anderen den Wind zu spüren bekamen. Die Steuerapparatur des Bootes hatte schon die feste Oberfläche des Planeten geortet und berücksichtigte die Luftströmungen. Das schwache Vibrieren der Struktur, das sie alle wahrnahmen, hielt man für normale aerodynamische Beanspruchung. Sogar Joe und Charley waren auf Planeten mit Atmosphäre gelandet, obwohl ihre eigenen Welten praktisch keine Luft besaßen.


  Einmal innerhalb der weißen Wolken, schenkte Jenny dem Verhalten des Bootes keine Beachtung. Sie war damit beschäftigt, Proben für die Analyse zu sammeln. Molly hielt ihre Aufmerksamkeit ständig nach draußen gerichtet. Sie ließ die Sensoren ihres Bildschirms das Spektrum auf- und abgleiten, konnte aber einige Minuten lang nicht sagen, ob der Bildausfall auf mangelnde Transparenz oder Fehlen erkennbarer Objekte zurückzuführen wäre. Die anderen drei blieben anscheinend ruhig. Alle waren an automatisch gesteuerte Flüge unter veränderlichen Bedingungen gewöhnt, obwohl dies hier entschieden anders war als der freie Weltraum.


  Schließlich klarte der Pilotenschirm auf. Sie schienen sich unter der geschlossenen Wolkendecke zu befinden, aber in einem Schnee- oder Staubsturm. Molly benutzte das, was für sie gewöhnliches Licht war, daher musste das Zeug tatsächlich weiß gewesen sein. Alles, was durch die Wolken drang, war ein mattes Leuchten, das selbst für die anderen Teamangehörigen Dämmerungscharakter hatte. Die Sicht war recht gut, vielleicht zehn Kilometer, und nach weiteren ein oder zwei Minuten erschien unten der Boden.


  Er sah ungefähr so aus, wie die Radarkarte hatte erwarten lassen. Leicht wellig, mit einer gelegentlichen Bergspitze, die stark auf einen Vulkan hindeutete. Keiner der Berge war groß, und auch keiner davon war auf der Karte gewesen. Weder sie noch Charley hatten irgendeinen Erfolg gehabt bei dem Versuch, die von ihnen während der Annäherung gemachten Karten mit denen aus dem Archiv in Übereinstimmung zu bringen. Es hatte keine großmaßstäblichen Merkmale für die Führung gegeben. Ebenso gut hätte man versuchen können, zwei Stück Kiesweg ohne Ränder oder Ecken einander anzupassen. Selbst eine Stunde Computervergleich erbrachte nichts. Entweder gab es mehr mögliche Skalen und Orientierungen, als die Maschine in dieser Zeit bearbeiten konnte; oder die Oberfläche hatte in den Feinheiten ihrer Topographie bedeutsame und allgemeine Veränderungen erfahren, seit die frühere Karte entstanden war. Da Molly die Maschine kannte, neigte sie zu der zweiten Vermutung.


  Dies führte zu interessanten Schlüssen, selbst wenn ein paar Tausende ihrer Jahre vergangen wären, seit die ältere Karte gemacht war. Diese Schlüsse waren noch interessanter, wenn die vergangene Zeit viel kürzer wäre. Aus den Archivdaten konnte man wohl nichts dazu sagen.


   


  Der zweihundert Meter lange Körper des Bootes ließ sich auf die Oberfläche nieder und sank einige Meter darin ein. Molly konnte aber immer noch nicht entscheiden, ob das Material Erde, Sand oder Schnee war.


  Joe erklärte: »Das Erste, was wir brauchen, ist ein Lebenszentrum unabhängig vom Schiff. Ich werde hinausgehen, um zu sehen, ob der Boden für das Zelt geeignet ist.«


  »Aber sollten wir nicht …?«, fing Molly an. Dann erinnerte sie sich und lächelte.


  »Molly, du bist zu sehr auf die Umwelt erpicht.« Der Nethneen kicherte. »Die Temperatur ist recht angenehm, und mir ist es gleich, woraus die Luft besteht. Der Druck ist hoch genug, um zu verhindern, dass ich anfange zu kochen – ein gut Teil höher als normal« – er deutete auf das Instrumentenpaneel – »und jedenfalls ist die Schwere ansehnlich.«


  Jenny schnaufte höhnisch durch mehrere Gruppen Atemlöcher zugleich und murmelte: »Ich freue mich, dass es hier jemanden gibt, der Schwerkraft fühlen kann. Was mich angeht, so schweben wir immer noch.« Molly hatte fast das gleiche Gefühl, obwohl ihre heimische Schwerkraft nur etwas mehr als halb so groß war wie die der Rinmore. Sie nickte mitfühlend.


  »Joe, mir scheint immer noch, dass es sehr sinnvoll wäre, die Details da draußen zu prüfen, ehe jemand hinausgeht. Wir wissen nicht, ob die Luft ätzend ist. Es gibt Welten wie Jennys oder die meine mit freiem Sauerstoff; und das würde deiner Haut nicht gut tun, selbst wenn du sie nicht einatmetest. Stimmt’s?«


  Der Nethneen entgegnete: »Ich habe mich schon in Sauerstoffatmosphären aufgehalten und lehne es sogar ohne Analyse ab, mir über das Element hier Sorgen zu machen. Es ist thermodynamisch instabil, ein reines Produkt von Leben. Und wenn es auf einem so jungen Planeten irgendeine Form von Leben gibt, dann wird es mir ein Vergnügen sein, das Risiko einer Sauerstoffverbrennung einzugehen, bloß um es zu erleben.«


  »Aber was ist mit dem Zeug, das da bläst? Du behauptest doch sicher nicht, dass keinerlei Chemikalie dir schaden kann?«


  Joe zögerte einige Sekunden lang. Schließlich sagte er: »Vielleicht wäre das etwas übertrieben. Jenny, hast du etwas herausgekriegt über die Zusammensetzung der Wolken und über diesen Niederschlag, der vermutlich aus ihnen kommt?«


  Die Hundertfüßlerin wandte sich wieder ihren Instrumenten zu und beschäftigte sich dort etwa eine Minute.


  Dann sagte sie: »Keine einfache Substanz. Großenteils Ammoniumsalze, Karbaminate, Amide, Spuren von Wasser-Eis, Harnstoff und noch viel mehr. Es wird lange dauern, eine vollständige Liste zu erstellen. Ziemlich viel von dem, was man aus Reaktionen zwischen Gasen in dieser Atmosphäre erwarten würde.«


  »Aber nichts deutlich Gefährliches.«


  »Nichts, das ich als alarmierend ansehe.«


  Joe machte die lässige Armbewegung, die bei ihm einem zustimmenden Kopfnicken entsprach und war mit zwei langen, gleitenden Schritten an der Tür. Etwas, das seine Tentakelbeine bei anständiger Schwere nicht geschafft hätten, wie Molly sich dachte. Er sagte: »Wir werden die Schleusenroutine beibehalten«, während er die Luftschleusen öffnete. »Die Außenluft könnte für manche von euch übrigen unangenehm sein.« Er schloss hinter sich das Ventil, und Molly aktivierte den Bildschirm, der das Innere der Luftschleuse zeigte. Der Nethneen hatte schon ein Auslassventil geöffnet und ließ Luft von draußen einströmen, um den Druck zu erhöhen. Das verursachte ihm kein sichtliches Unbehagen.


  Das Team sah, wie er nach dem Griff langte, der die Tür nach außen öffnete. Als das geschah, erzitterte das Schiff leicht.


  Jenny, Molly und Carol brüllten gleichzeitig eine Warnung: »Joe! Nein! Warte!«


  Es war schon zu spät.




  Natürlich wird das Schiff nicht durchhalten


   


  »Ihr habt gewusst, was geschehen würde!«, schrie Charley.


  Molly schüttelte den Kopf. »Wir hätten es wissen sollen. Jeder Luftatmer hätte das; aber wir waren zu langsam. Von uns ist niemand – gar keiner« – sie bezog Carol durch ihren Blick mit ein –, »auf die Idee gekommen, dass er überhaupt nicht an Wind denken würde oder das, was Wind auf einer Welt mit geringer Schwere wie dieser anrichten würde. Gebt mir oder, wenn ihr wollt, uns allen die Schuld; aber lasst uns entscheiden, was zu tun ist.«


  »Frag ihn, wie es ihm geht, möchte ich sagen«, schlug die Shervah vor.


  »Wie denn? Ja, natürlich. Sein Übersetzer sollte noch Kontakt haben. Joe? Kannst du uns hören? Bist du verletzt?«


  »Ganz klar. Ich bin nicht verletzt, aber höchst verwirrt. Ich dachte nur an die chemischen Wirkungen von Gasen und hatte ihre physikalischen Möglichkeiten vergessen.«


  »Wo bist du? Wirst du immer noch weggeweht?«


  »Auf die erste Frage habe ich keine Antwort zu bieten, selbst wenn ich die Position des Bootes als Ausgangskoordinate nehme. Ich bin eine kurze, aber unbekannte Zeit lang mit unbekannter Geschwindigkeit davongetragen worden, in welcher Richtung auch immer das Gas mich getragen hat. Eben jetzt bin ich nicht mehr in Bewegung. Ich bin auf eine abschüssige Fläche gestoßen, die aus pulverigem Material besteht, wurde hinauf und über die Kante getragen. Ich bin auf der anderen Seite hinuntergefallen, wo das Gas sich nicht annähernd so schnell, aber viel ungleichmäßiger bewegt. Ich habe mich in die Oberfläche eingegraben, um eine weitere unfreiwillige Reise zu vermeiden, da ich nicht weiß, ob die Geschwindigkeit des Gases gering bleiben wird. Vermutlich bin ich nicht sehr weit vom Boot entfernt. Da wir noch keine absolute Bezugsrichtung haben, schlage ich vor, dass ihr so bald wie möglich feststellt, in welcher Richtung sich das Gas jetzt bewegt. Ich möchte annehmen, dass seine Trägheit eine sehr rasche Veränderung der Geschwindigkeit in so kurzer Zeit verhindert. Das würde den einzigen Hinweis bezüglich meiner Richtung geben, den ich mir im Augenblick vorstellen kann.«


  Charley fragte: »Wie sollen wir das tun? Ich glaube nicht, dass wir ein Gerät besitzen, welches …« Seine Stimme verklang. Die drei Frauen waren an der Konsole und schauten mit den Außenschirmen erst in die eine und dann in die andere Richtung.


  »Da gibt es in ungefähr einem Kilometer Entfernung einen Hügel«, zeigte Carol. »Da wird es einige Wirbel geben.«


  Molly meinte: »Wir tun, was wir können. Der Sand oder Schnee, oder was immer es ist, scheint ungefähr von dort zu kommen.« Sie hatte ihren Bildschirm etwa dreißig Grad rechts von Carols Hügel gerichtet. Die anderen stimmten zu, nachdem sie das kurz mit ihren Geräten nachgeprüft hatten.


  »Dann sollte Joe sich in der entgegengesetzten Richtung befinden.« Carol richtete ihr Sprechgerät aus. »In dieser Richtung scheint sich ein breiter, flacher Hügel zu befinden. Vielleicht ist es der, über den du gekommen bist, Joe. Ich wünschte, dies Zeug würde aufhören zu blasen, dann könnten wir deutlicher sehen und vielleicht zu dir kommen.«


  »Wenn das Blasen aufhört, könnte ich selbst zurückkommen«, erklärte der Nethneen. »Was meint ihr, ihr Typen von schwerer Atmosphäre? Erwarten wir, dass das unbestimmt lange so weitergeht oder wird es in tragbarer Zeit aufhören? Oder macht die Tatsache, dass dieser Planet rotiert, eine Vorhersage unmöglich?«


  »Das ist schwierig«, entgegnete Molly. »Gerade jetzt ist es nicht an der Zeit, sich über Wetter und Vorhersagen zu unterhalten. Ich weiß nicht, ob dieser Wind ein lokaler Sturm ist, der ein paar Stunden anhält, oder etwas, das die nächsten zwanzig oder dreißig Jahre dauert, bis sich die Jahreszeit ändert. Jede Planung unsererseits sollte besser den Wind einbeziehen; und falls er aufhört, werden wir uns eben über diesen Glücksfall freuen.« Die anderen Luftatmer drückten Zustimmung aus.


  Charley, der es nicht gewohnt war, sich hilflos zu fühlen, und diese Aufregung nicht mochte, schlug vor: »Könnten wir nicht das Schiff auf die andere Seite des Hügels bringen?«


  Molly antwortete langsam: »Das könnten wir, falls wir sicher wären, dass wir beim Niedergehen vermeiden, es auf Joe draufzusetzen, wenn er sich dort befindet, und wenn wir an diesen Punkt hier zurückkehren, um seinen einzig möglichen Bezugspunkt wiederherzustellen, falls es sich zeigt, dass er nicht da ist.«


  Jenny reckte sich plötzlich auf und erhob die vordere Hälfte ihres zwei Meter langen Körpers. Sie rief: »Wir könnten ihm einen seiner Windroboter nachschicken! Die haben Inertialsteuerung und sollten unbeschadet der Luftströmung Position halten oder sich fortbewegen …«


  »Das klingt hoffnungsvoll«, ertönte Joes Stimme. »Aber zuerst muss neu programmiert werden. Die Dinger sind so eingestellt, dass sie in den Wind hineinfliegen. Ich wollte, dass sie Quellen orten und keine Senken. Das lässt sich natürlich ändern. Jemand muss dafür sorgen, dass sie mit dem Wind gehen, aber mit sehr eingeschränktem Tempo, damit ich sie erwischen kann, wenn sie nahe kommen. Nein, ich würde sie nicht einmal sehen können, wenn sie nicht ganz dicht bei mir sind. Es muss jemand mit dem Gerät reiten und es als Vehikel benutzen. Er muss wenn nötig den Kurs ändern oder anhalten. Ihr alle kennt die Maschinerie gut genug, um die Veränderungen vorzunehmen. Ich halte Jennys Idee für ausgezeichnet.«


  »Ja, die Idee ist gut, bietet aber praktische Schwierigkeiten«, erklärte Molly. »Deine Kontrollen lassen sich mit deinen Fühlern leicht tasten. Charley, Jenny und ich können nicht einmal mit Greifern da hineinkommen. Und selbst wenn ich sie erreichen könnte, glaube ich nicht, dass meine Finger fein genug sind, um …«


  »Stimmt«, unterbrach sie Carol. »Ohne Kritik zu üben, muss ich sagen, dass Menschen plump sind. Du lässt Krumen von deinem Kuchen fallen. Außerdem bist du groß und massiv, was bei dieser Schwere vielleicht nicht viel ausmacht. Aber da die Roboter nicht dafür konstruiert sind, etwas zu tragen und der Fahrer an der Maschine festgemacht sein muss, um nicht wie Joe weggepustet zu werden, spielt das wahrscheinlich eine Rolle. Holen wir uns eine dieser Maschinen! Ich werde das Programm umstellen.«


  Alle vier schickten sich an, die Brücke zu verlassen. Jenny hielt an, ehe sie die Tür erreichten. »Charley, du bist genug, um Carol zu helfen, falls sie überhaupt Unterstützung braucht. Molly und ich sollten lieber hierbleiben und beobachten. Unsere erste Misshelligkeit scheint dadurch entstanden zu sein, dass wir handelten, ohne genug über diesen Ort zu wissen.«


  »Ein guter Gedanke«, ertönte Joes Stimme. Charley schien zu zögern, aber als Molly nickte und mit der Rinmore umdrehte, verschluckte sie alles, was sie vielleicht gerade hatte sagen wollen, und ging mit der kleinen Frau weiter.


  »Carol hätte lieber den vollen Umweltpanzer tragen sollen, wenn sie hinausgeht«, bemerkte die Menschliche, als sie wieder an den Beobachtungsstellen Platz nahmen. »Ich denke, wir sollten lieber so vorgehen, als ob wir nicht wüssten, wie lange wir draußen bleiben würden, wann immer wir auf dieser Welt nach draußen gehen.«


  »Niemand denkt an alles«, bemerkte Jenny mit dem, was bei ihr einem Achselzucken entsprach.


  »Gewiss, aber ich habe mir eingebildet, dass Joe über derartige Schnitzer ein wenig erhaben wäre.«


  »Vielleicht müsste er das auch sein.« Einen Augenblick lang fragte sich Molly, wie sehr der Nethneen durch diese Bemerkung betroffen sein würde. Dann fiel ihr ein, dass beide Übersetzungsgeräte auf private Kanäle umgestellt sein würden mit Reaktion auf die Töne der Sprecher. Die meisten Mitglieder des Teams hatten solche Verbindungen hergestellt, als sich die Gruppe bildete. Allerdings gab es keine solche zwischen Charley und den beiden nichtmenschlichen Frauen. Molly hatte das damals ziemlich gestört. Aber sie war zu der Entscheidung gekommen, dass sie nichts dazu sagen könnte, das besser wäre als schweigen. Natürlich hatten manche Spezies eine recht negative Einstellung gegenüber der Idee von Privatsphäre in irgendeiner Form. Aber das konnte nicht Charleys Grund sein, da er aus eigener Initiative Kanäle mit Joe und Molly eingerichtet hatte.


  Auf jeden Fall war die Bemerkung gefallen. Joe hatte sie vermutlich nicht gehört; und falls doch, war er entweder darüber erhaben, sie krumm zu nehmen, oder er war ein zu guter Schauspieler, um das zu zeigen. Wichtiger war vielleicht die Wahrscheinlichkeit, dass auch Charley es nicht gehört hatte.


  Diese Gedanken flimmerten durch Mollys Geist zu schnell, als dass sie mit wichtigen Fragen dazwischenfahren konnte. Ihr entging nicht einmal Jennys nächste Bemerkung:


  »Carol wird Joes Panzer mitnehmen müssen.«


  »Daran habe ich gedacht«, sagte die Stimme der Shervah. »Charley macht ihn bereit und wird einen Weg finden, ihn an der Maschine zu befestigen.«


  Joe bemerkte: »Ich fürchte, dass ich nicht umsichtig genug war, die Körper mit passenden Befestigungsstellen zu versehen. Ich hätte dem Unvorhergesehenen mehr Beachtung schenken sollen. Jetzt verstehe ich allmählich, weshalb die Fakultät auf einem bestimmten Maß an Labor- und Feldarbeit besteht, ehe sie eine Qualifikation zuerkennt.«


  Molly bemerkte: »Das hat mich gestört, als ich das erste Mal hierher gekommen bin. Ich hatte eine ausgezeichnete Doktorarbeit über die Struktur eines Ortes auf New Pembroke geschrieben und machte einem jeden, der es hören mochte, klar, wieviel ich wusste. Man ließ mich eine Laboratoriumsgruppe leiten, die eine Übung auf Sink machte …«


  »Ich kenne die …«, bemerkte Jenny.


  »… und fing an, einige Geräte für draußen in einem gewöhnlichen Raumpanzer aufzustellen. Dass ich dabei nicht meine Füße verloren habe, lag nur daran, dass die Schwere niedrig genug war, um mich auf den Händen gehen zu lassen. Mein Gehirn hatte damit nichts zu tun. Eine Eiskugel von ungefähr sechs Kelvin kann wirklich die Wärme aus einem Anzug saugen. Sogar meine Hände wurden gefühllos, als ich wieder in Sicherheit war. Das Schlimmste dabei war, ich konnte meinem Sechsjährigen nicht sagen, dass ich eine Dummheit gemacht hatte. Und sein Vater musste mir zustimmen.«


  »Glaubst du, dass das Kind aus der Lektion eine Lehre ziehen wird?«, fragte Jenny mit Interesse.


  »Ich kann das nur hoffen. Für mich trifft es jedenfalls zu. Diese Fakultät versteht genug über Unterricht, um uns unsere eigenen Fehler machen zu lassen, wie ich festgestellt habe. Wenigstens unsere Roboter können umprogrammiert werden, Joe«, erklärte Molly.


  »Als ich sie konstruierte, habe ich mir keine Gedanken darüber gemacht, wie man sie am besten benutzt. Wie du bereits bemerkt hast, habe ich nicht genug bedacht, wer das Programmieren machen könnte.«


  Jenny fragte dazwischen: »Sind die Verhältnisse dort, wo du bist, Joe, noch dieselben? Ich weiß, dass du dich eingegraben hast; aber bei diesem Wind könnte es klug sein, sich zu vergewissern, dass du nicht noch tiefer verschüttet wirst. Dieser Hügel, über den du getragen worden bist, klang verdächtig nach einer Düne; und falls du nicht an die Oberfläche kommen kannst, wenn Carol in der Nähe ist, kann sie ebenso gut hier bleiben.«


  »Mein Übersetzer hat kein Wort für ›Düne‹, aber die Vorstellung von wehendem Sand ist sinnvoll. Einen Moment, während ich es versuche! Jenny, wenn es dir passiert wäre, käme es auf dasselbe hinaus. Ich kann nichts sehen, wenn ich begraben bin; und für dich ist die Schwere so gering, dass du wahrscheinlich nicht sagen könntest, wo die Richtung nach oben ist.« Er verstummte für einige Sekunden. »Ich bin jetzt frei. Ich glaube nicht, dass ich viel tiefer gewesen bin, obwohl ich zugeben muss, dass ich das nicht gemessen habe. Ich habe den Eindruck, als ob der Abhang des Hügels, den ich heruntergekommen bin, ein bisschen näher ist als zu der Zeit, da ich mich eingegraben habe. Ist es das, woran du in etwa gedacht hast?«


  »Genau. Ich schlage vor, du misst jetzt die Entfernung vom nächsten Punkt, nennst uns den Betrag, und gräbst dich, wenn du willst, noch für eine Viertelstunde wieder ein. Wir werden dich dann rufen, damit du herauskommst und eine neue Messung machst. Ich wäre keinesfalls überrascht, wenn die Düne auf dich zukröche. Das pflegen sie zu tun. Stimmt’s, Molly? Auch auf deiner Welt?«


  »Ja. So habe ich es wenigstens gelesen. Ich habe keine direkte Erfahrung und weiß nicht, mit welcher Geschwindigkeit zu rechnen ist.«


  »Aber ich«, sagte Jenny mit grimmiger Stimme, die über ihrem gewöhnlich krächzenden Ton lag.


  »Ich bin, soweit ich urteilen kann, vier Meter von dem Abhang entfernt«, kam Joes Stimme. »Irgendetwas fängt an zu jucken. Ich muss mich wieder eingraben.«


  »Entferne dich erst noch um einige Meter!«, rief die Rinmore.


  »In Ordnung.« Wieder herrschte Schweigen. Die beiden Beobachterinnen sammelten an Daten, was sie konnten. Molly war etwas überrascht wegen des Fehlens von elementaren Instrumenten. Zum Beispiel gab es keine direkte Möglichkeit, die Windgeschwindigkeit zu messen. Wenn dies ein Raumfahrzeug sein sollte, musste es auch Teil einer Forschungseinrichtung sein. Selbst wenn die Erbauer nicht von einem Planeten mit beachtlicher Atmosphäre stammten, wie sie irgendwo um eine Leinstergegend vorkamen – ein Platz wie Eta Carinae war für raumfahrende Spezies attraktiv, weil er eine wissenschaftliche Kuriosität darstellte –, so hätten sie von Wind doch wenigstens gehört haben müssen.


  Natürlich hatte Joe nicht daran gedacht. Und dies war, wie sie sich ins Gedächtnis zurückrufen musste, eine Einrichtung für Studierende, dazu bestimmt, Leute zu lehren und nicht zu viel als gewährleistet anzusehen. Sie würde einfach improvisieren müssen. Sie und Jenny analysierten das Gas um sie und verfeinerten die Arbeit, die Jenny schon über Sand/Staub/Schnee geleistet hatte. Sie installierten eine Computerüberwachung beim inertialen Navigationssystem, um eine genauere Messung der Rotationsrate des Planeten zu bekommen und ihre geographische Breite. Sie orteten die Sonne durch kritische Auswahl von Wellenlängen in den Sensoren des Bootes, setzten ihre derzeitige Position, um künftige Messungen zu erleichtern, mit Länge Null fest und bestimmten, dass sie sich astronomisch auf der südlichen Hemisphäre befinden müssten. Wie weit genau südlich – in Winkel- und Streckengrößen – würde sich in den nächsten paar Minuten herausstellen, wenn der Computer Inertialdaten mit der scheinbaren Bewegung von Arc verglich.


  Momentan hielt Jenny mit ihrer Arbeit inne und rief Joe an: »Bitte, grab dich aus und schau, wie weit der Hügel entfernt ist. Ich hätte dich eher daran erinnern sollen, war aber durch Arbeit verhindert.«


  Der Nethneen antwortete: »Ich habe selbst nachgedacht.« Die Antwort kam merklich später als nach der erwarteten Viertelminute, war aber doch eine Erleichterung. »So weit ich sagen kann, ist der Abhang etwas näher. Sicher nicht mehr als einen halben Meter und vermutlich weniger. Ich muss mir merken, in Zukunft eine Messeinrichtung an meinem Körper zu befestigen. Dieses Abschätzen ist höchst unbefriedigend.«


  Molly antwortete: »Wenigstens läufst du nicht Gefahr, lebendig begraben zu werden. Grab dich wieder ein, wenn du willst! Carol muss schon fast bereit sein hinauszugehen.«


  »Ich mache mich gerade auf«, bestätigte die Stimme der kleinen Humanoidin. »Charley hat Joes Panzer versiegelt, damit er sich nicht mit Sand füllt, ehe wir zu ihm kommen, und so an dem Robot angebunden, dass er daran festhalten wird. Vielleicht werden Joe und ich Mühe haben, ihn loszubinden, aber jedenfalls wird er nicht fortgeblasen werden.«


  »Brauchst du Hilfe beim Aussteigen?«, fragte Molly.


  »Ich denke, wohl nicht mehr, als Charley bieten kann. Pass auf von da, wo du bist und vergewissere dich, dass nichts schiefgeht. Du kannst Joe auf dem Laufenden halten, so lange ich in Sicht bin. Ich werde eine der Luken hier unten benutzen, sobald auch Charley seinen Panzer an hat. Auch er geht keine Risiken ein. Jetzt noch zwei oder drei Minuten. Wenn du wirklich so nahe bist, wie du meinst, werde ich sehr schnell bei dir sein, Joe.«


  Die beiden Beobachterinnen schalteten aktive Sensoren ein, um das Gebiet zu erfassen, wo sie Carols Erscheinen erwarteten. Dann warteten sie, die Augen auf die Bildschirme gerichtet. Es war nicht möglich, die Luke selbst zu erfassen, weder von innen noch von außen. So wählten sie beide ausgesuchte Blickfelder auf der Oberfläche etwas abwindig davon. Falls etwas misslang, würden sie es prompt bemerken.


  Es passierte aber nichts. »In Ordnung, geht wieder in Großaufnahme!«, sagte Carols Stimme. »Dies Ding verhält sich ruhig. Die Abtrift beträgt ungefähr ein Drittel Meter in der Sekunde. Ihr solltet mich jeden Augenblick auf der Brücke zu sehen bekommen. Sagt mir Bescheid!«


  Drei oder vier Sekunden später meldeten beide Beobachterinnen zugleich Sichtkontakt. »Gleichmäßig wie eine Straßenwalze«, ergänzte Jenny. Molly wusste nicht recht, was damit gemeint war, fand die Lage aber befriedigend. Der Roboter war ein vertikaler Zylinder von ungefähr einem Meter Durchmesser und dreiviertel Meter Höhe. Unten bildete der vorstehende Rand seines Feldmanipulators eine Plattform von achtzehn oder zwanzig Zentimetern Breite. Carol stand auf einer Seite davon, und Joes Panzer spreizte sich über die andere. Beide waren mit Seilschlingen festgebunden, die um das ganze Gerät liefen. Die Maschine hing zehn Zentimeter frei über dem Boden, felsenfest in dem immer noch heftigen Wind. Wie ihre Fahrerin gesagt hatte, war ihre Bewegung völlig gleichmäßig, gesteuert durch ihre eigenen Inertialsysteme, Sensoren und Antriebsfelder. Carols über dreißig Kilogramm auf der einen Seite, nur schlecht ausbalanciert durch Joes leeren Anzug auf der anderen, schienen das Antriebssystem überhaupt nicht zu kümmern.


  Molly und Jenny beobachteten schweigend, wie die Gestalt mit der Entfernung schrumpfte. Jenny schaltete einen Entfernungsmesser ein und ging auf automatische Vergrößerung, um das Bild für Details groß genug zu halten. Molly ließ ihren Maßstab unverändert, da sie lieber sehen wollte, wie Carol sich der Düne näherte, falls es eine Düne war, was da leeseitig lag. Ihr kam der Gedanke, dass der Roboter versuchen könnte, sich in die Oberfläche einzugraben, wenn diese anstieg. Aber weder Joe noch Carol hatten das im Programm vorgesehen. Jedoch fing die Shervah an, den Hügel emporzusteigen, ohne dass etwas passierte.


  Als sie sich dem Gipfel näherte, rief Molly: »Ich weiß nicht, ob du von da, wo du bist, den Abhang sehr gut beurteilen kannst; aber von hier sieht es so aus, als ob du gerade dabei wärest, die Kante zu überschreiten, von der Joe gesprochen hat, falls du wirklich seiner Spur folgst. Falls die andere Seite sehr steil ist, wird der Roboter dann aufrecht bleiben? Ich kann mich nicht genau genug an das Steuerprogramm erinnern.«


  »Das sollte er«, meinte die Stimme des Nethneens. »Sag mir, wenn sie verschwindet – oder Carol, du sagst, wenn du mit dem Abstieg beginnst. Ich werde mich ausgraben und auf euch warten.«


  »Ich bin an der Kante«, kam sofort die Antwort Carols. »Der Hang vor mir ist sehr steil und locker. Sand weht an mir vorbei und fällt hinüber. Ich kann sehen, warum der Hügel auf dich zukriecht. Hier komme ich.«


  »Dann ist es wirklich eine Düne«, bemerkte Jenny mit hörbarer Genugtuung.


  »Nicht nur das – es ist Joes Düne«, erwiderte Carol. »Da ist er, siebzig oder achtzig Meter zu meiner Rechten.«


  Jenny fragte: »Joe, kannst du sie sehen?«


  »Nicht gegen die Blendung des Himmels. Es tut weh, bloß nach oben zu blicken. Die Hauptfrage ist, ob sie mich sehen kann und dass sie eine Antwort bekommt.«


  Molly fragte: »Fährt die Maschine ordentlich abwärts?«


  »Sie kennt den Unterschied nicht«, versicherte ihr die Shervah. »Ich werde in ein paar Sekunden unten sein. Joe, du kannst dich wieder für einen oder zwei Momente bedecken, wenn das dahingeblasene Zeug schmerzt. Ich weiß, wo du bist, muss aber dieses Ding umdirigieren. Wie du gesagt hast, sind die Luftströmungen hier unregelmäßig; und ich werde den Windsensor aus dem Führungsplan nehmen und selbst lenken müssen. Schauen wir einmal – das wird einige Zeit dauern – nein, so lange doch nicht – da, das sollte reichen. Komm wieder heraus, wenn ich rufe. Jetzt! Gut, diesmal kannst du mich bestimmt sehen.«


  »Ja. Da bist du. Machen wir diesen Panzer einsatzbereit! Charley, hast du mit diesen Seilen improvisiert oder besitzt du damit Erfahrung?«


  »Nun, ich habe sie schon früher benutzt, aber nicht sehr viel. Gibt es da irgendwelche Schwierigkeiten?«


  »Bei aller schuldigen Anerkennung, dass sich ein Knoten nicht von selbst lösen sollte, müsste es jemandem möglich sein, ihn aufzumachen. Der hier – jetzt kommt er. Kannst du schon auf diese Seite herüberkommen, Carol?«


  »Noch nicht. Da gab es mehr als einen Knoten. Einen habe ich hier – jetzt kommt er auch. Gleich werde ich bei dir sein – er ist offen. Pass auf!«


  »Was ist los?«, schrie Molly.


  »Der Panzer ist los. Er wird weggepustet. Selbst in diesem Wind, wo wir stehen können!«


  »Keine Sorge!«, sagte Joe. »Er wird noch von einem weiteren Seil festgehalten. Binde das nur nicht los, bis ich drin bin! Er ist an einem Beinstück befestigt, und ich kann aufmachen, ohne es zu lösen.«


  Charley bemerkte verständnisvoll: »Manche Dinge erfordern keine Übung. Etwas Voraussicht ist schon genug.«


  »Deine Voraussicht wissen wir zu schätzen. Der Gedanke, diesem Anzug bei voller Windgeschwindigkeit nachzusetzen …«


  »Wir hätten auch das Schiff hinüberbringen können, jetzt, da wir wissen, wo du bist. Das können wir immer noch, wenn du es wünschst«, mischte sich Molly ein.


  »Ich möchte lieber versuchen, den Roboter gegen den Wind zu fahren, wozu er eigentlich gedacht war, falls Carol nichts dagegen hat. Dafür müssen wir die Plätze wechseln, Carol, damit ich an das Paneel herankommen kann. Du scheinst keine Probleme mit dem Umprogrammieren gehabt zu haben. Ich möchte gern sicher sein, ob ich es ebenso leicht machen kann.«


  »Schon recht. Dieses letzte Seil scheint ganz herum zu laufen. Wir werden drin bleiben und uns gleichzeitig nach rechts voranarbeiten. Es ist ein Glücksfall, dass wir nicht so groß sind wie Molly oder Jenny.«


  »Der Antrieb würde sie leicht genug tragen.«


  »Sie hätten Mühe, darauf zu passen, obwohl eine von ihnen oben balancieren könnte. Da, kannst du hineinlangen?«


  »Ja, danke. Aber da gibt es noch eine Schwierigkeit, an die ich nicht gedacht habe. Wenn das Paneel offen ist, dringt der Flugsand ein. Wenn er sich zu dicht staut, werde ich nicht an die eigentlichen Kontrollen herankommen können. Da – ich glaube, wir sind richtig. Halt fest! Wir sollten uns jetzt gegen den Wind richten, mit etwa der gleichen Geschwindigkeit, mit der du heruntergekommen bist.«


  Die Beobachterinnen schauten sich an. Auf dem menschlichen Gesicht erschien ein leichtes Grinsen und auf dem Rinmorekörper eine entsprechende Krümmung. Keine von beiden sagte etwas, aber Molly bewegte sich zu den Hauptsteuerorganen des Schiffs hinüber. Eine weitere Minute oder zwei herrschte noch Schweigen, das schließlich durch Joes ruhige Stimme gebrochen wurde.


  »Hat eine von euch Luftatmern ein Wort für einen Wind, der sich in kleinen Kreisen rundherum bewegt?«


  Molly antwortete: »Wir bezeichnen einen solchen Strom als Wirbel. Soll ich das Boot hinüberbringen, oder willst du umprogrammieren, ohne die Druckfühler zu benutzen?«


  »Bring das Boot her! Ich glaube nicht, dass ich das Paneel wieder aufmachen sollte.« Der Übersetzer leistete hervorragende Arbeit: Joes Stimme verriet Resignation.


   


  »Interessant, aber ein bisschen enttäuschend.« Diese Bemerkung kam zu Mollys Überraschung von Carol. Die kleine Frau befand sich wieder auf der Brücke und hatte den Panzer abgelegt. Schließlich hatte sie Zeit gefunden, eine einfache durchsichtige Hülle zu entwickeln, die ihren hohen Druck hielt und ihren schimmernden dunkelbraunen Pelz zeigte. Soweit man nach dem Augenschein schließen konnte, empfand sie keine größere Erregung, als ihre Worte vermuten ließen. Joe hatte keine Augenbrauen, die er hochziehen konnte, aber er änderte seine Körperhaltung so weit, dass er zwei Paare seiner Optik auf die Sprecherin richten konnte.


  Er sagte: »Wenn du hier bist, um dich emotional zu entspannen, wünsche ich dir Glück. Aber ich muss zugeben, dass ich nicht mitmachen will. Ich räume auch ein, dass die Erfahrung belehrend gewesen ist – wenn man Belehrung als etwas bezeichnet, durch dessen Erlebnis man profitiert. Ich schaue darauf zurück mit mehr Verlegenheit als Vergnügen. Ich kann den Vorfall nur meiner Gedankenlosigkeit zuschreiben.«


  »Wie Molly sagte, als ich mich zum Narren machte, kann niemand alles vorhersehen. Diejenigen von uns, welche sich bis jetzt noch keine solche Verrücktheit geleistet haben, werden wahrscheinlich eine zustande bringen, ehe wir hier fertig sind.«


  »Charley, ich hoffe, du hast unrecht. Wo bist du jetzt? Wir anderen sind bereit, das geplante Programm in Gang zu setzen, meine ich. Wir sollten unsere persönlichen Arbeitspläne endgültig festlegen.«


  »In Ordnung. Ich kann dich hören. Ich versuche, wieder vorausschauend zu sein.«


  »In welcher Weise?«, krächzte Jenny. »Wo bist du überhaupt?«


  »In der Werkstatt. Ich mache Haltegriffe und Befestigungsringe für alle Hauptroboter und teile jedem hundert Meter Seil zu.«


  »Hast du dich mit Joe besprochen?«


  »Ich beschädige seine Maschinerie nicht, sondern befestige bloß Dinge an den Außenhüllen, entfernt von Gaseinlässen, Druckfühlern und dergleichen. In Anbetracht dessen, was eben gerade passiert ist, bin ich sicher, dass Joe als Letzter etwas dagegen einwenden würde.«


  »Eine gute Idee, auf die ich selbst hätte kommen müssen«, räumte der Nethneen ein. »Ich schlage aber nachdrücklich vor, dass niemand künftig das Boot verlässt ohne detaillierte Planung und ohne so viel nützliches Material mitzunehmen, wie normalerweise getragen werden kann.«


  Molly schüttelte den Kopf und sagte: »Eine Standardnotausrüstung ist eine Sache. Aber alles, was man vielleicht brauchen könnte, wäre aussichtslos.«


  »Natürlich«, gab Joe zu. »Das ist mir klar. Da gäbe es keine obere Grenze, besonders für Wesen, die die Erzeugung einer imaginären Folge von Ereignissen als eine Kunstform ansehen. Du nimmst mich viel zu wörtlich.«


  Molly lächelte innerlich, gab aber keine Antwort. Ihre erste Bekanntschaft mit Joe und Charley vor fast einem Jahr hatte während einer routinemäßigen Übersetzerkontrolle der Schule stattgefunden. Das zentrale Datenverarbeitungsgerät des Instituts auf Sink, einem gewöhnlichen Planeten des Feuer-und-Rauch-Doppelsterns, war noch etwas beschränkt hinsichtlich menschlicher Redewendungen; und ein Team der Fakultät, das an diesem Problem arbeitete, hatte sie gebeten, irgendwelche Studierende, die sich zufällig in ihrer Nähe aufhielten, für den Übersetzer zu beschreiben. Charley war ein Dutzend Meter entfernt gewesen, und sie hatte ihn dafür als Objekt gewählt. Der Computer reagierte mit einer Kombination von Symbolen, die den Analytikern der Fakultät den Eindruck vermittelte, dass sie Joe gemeint hatte, der sich auch in der Nähe befand. Die beiden hatten tatsächlich eine oberflächliche Ähnlichkeit; und keiner von ihnen schien, als darauf die Sprache kam, durch den Irrtum gekränkt zu sein. Charley hatte, nachdem er auf ein Dutzend kleinerer Unterschiede verwiesen und die Größe betont hatte, mit der bedauernden Bemerkung geschlossen: »Selbst wenn er erwachsen ist, wird er nie eine anständige Schale haben.«


  Viel später hatte Joe in einem privaten Gespräch mit Molly und ihrem Gatten erklärt, weshalb er die naheliegende Antwort nicht parat hatte, obwohl ihn die Menschen inzwischen gut genug kannten, um den Grund zu erraten. »Es hätte dich beleidigen können, Molly. Auch du hast harte Teile, selbst wenn sie sich im Innern befinden. Wie der Hauptübersetzer wusste ich damals nichts über menschliche bildliche, selbst ironische Ausdrucksweisen.«


  »Ich weiß nicht.« Charleys Stimme brachte Molly wieder in die Gegenwart zurück. »Ich habe über allerhand Dinge nachgedacht, die in diesem Milieu schiefgehen könnten, und …«


  »Auf jeden Fall entwirf eine Notgarnitur für sie, die ich tragen kann. Bei starkem Wind in Verbindung mit geringer Schwere!«, platzte Carol los. Der Kantrick gab keine Antwort, aber Molly war sich ziemlich sicher, dass er nicht belästigt werden wollte. Auch hier würde er die Anregung wahrscheinlich wörtlich nehmen.


  Nach einer kurzen Pause, die zu unterbrechen niemand geneigt schien, nahm Jenny die Zusammenfassung der Situation wieder auf.


  »Es ist gerade darauf hingewiesen worden, dass wir bei dieser Übung nicht bloß versagen, sondern auch verletzt oder getötet werden können. Ich weiß nicht, wie viele eurer Sprachen unterschiedliche Ausdrücke haben für Laborübung, Forschung und Erkundung. Falls jemand für irgendwelche zwei dieser Begriffe die gleichen Codes hat, sollten wir uns lieber einige Zeit mit den Übersetzern beschäftigen.« Sie hielt inne, aber niemand sagte etwas. »Gut. Dies ist nicht bloß eine Übung, ganz gleich, was frühere Studierende über diesen Platz herausgefunden haben, das man uns nicht gesagt hat. Zumindest ist keine Maschine vollkommen; und wenn mit dem Boot etwas schiefgeht, ehe die Classroom zurückkommt, werden wir mit den Resultaten leben müssen.«


  »Wir haben das Zelt, das wir als Erstes aufstellen sollten«, erklärte Charley.


  »Exakt. Falls es hier sonst jemanden gäbe, um uns aus der Patsche zu helfen, hätte man uns nicht mit so viel Notausstattung versehen. In einem chemischen Studentenlabor gibt es Reaktionshemmer, aber keine geschlossenen Schutzpanzer, sofern keine Reaktionen zu erwarten sind, mit denen selbst die Lehrer nicht umgehen können. Denkt hierüber nach! Joe hat Glück gehabt. Wir können nicht erwarten, immer Glück zu haben.«


  Molly stellte fest, dass es hier keine Codelücke gab. Alle hatten in ihrem Übersetzer einen Ausdruck für Glück. Die eigentliche Frage, so dachte sie, war die, ob der für sie alle die gleiche Bedeutung hätte.


  Es gab wieder eine Pause, die diesmal von Joe gebrochen wurde.


  »Du hast deine Punkte alle gut vorgetragen, Jenny. Die einzige Vorsichtsmaßnahme, die ich für das Zelt sehen kann, ist die, es nicht zu nahe leeseitig von irgendwelchen dieser Dünen aufstellen. Es ist zwar stark, könnte aber vielleicht selbst bei dieser Schwerkraft nicht mit einem allzu großen Hügel fertig werden, der darüberkriecht.


  Soweit ich sehen kann, dürfte die jetzige Position des Zeltes in Ordnung sein, und Molly und Jenny haben schon das Koordinatensystem von hier aus angesetzt. Ist jemand anderer Meinung?«


  Jenny fragte: »Sollten wir noch einige weitere Stellen prüfen, ob dieser Wind überall weht? Ein ruhigerer Platz könnte für das Zelt besser und sicherer sein.«


  »Was gäbe uns Gewissheit, das ein solcher Platz sturmfrei bleiben würde?«


  Die Luftatmer und sogar Jenny äußerten heftige Zeichen von Ablehnung.


  »Dann wäre die für eine solche Platzsuche aufgewandte Zeit wohl vergeudet. Ich schlage vor, dass wir ausladen und uns hier einrichten. Hast du zugehört, Charley? Stimmst du bei?«


  »Ich habe gehört. Dies ist perfekt gut für das Zelt, wenn du das mit meiner Zustimmung gemeint hast. Wir sollten uns auch schnell dranmachen. Das Schiff wird natürlich nicht durchhalten.«




  Natürlich wird es das


   


  Charley lehnte es ab, sich über diese Bemerkung näher zu äußern, obwohl es ihm nichts auszumachen schien, dass er sie gemacht hatte. »Nur eine Hypothese. Vielleicht war das natürlich etwas übertrieben, aber wir werden sehen«, wäre alles, was er sagen würde. Da er immer noch außer Sicht war, konnte man seine Miene nicht prüfen, selbst wenn einer von ihnen sich zugetraut hätte, die Körpersprache eines Kantricks zu deuten. Joe vielleicht – nein. Molly musste sich ernsthaft daran erinnern, dass die Ähnlichkeit zwischen Charley und Joe tatsächlich etwas größer war als zwischen ihr und Carol. Wahrscheinlich würde sie jedes anderen Auftreten deuten können, Charley eingeschlossen, und ebenso gut wie er.


  Carol war weniger zurückhaltend. »Wenn dieser sprechende thramm – bedaure, Joe, ich weiß, dass die Gestalt keine Rolle spielt – irgendeinen sachlichen Grund hat zu glauben, dass mit diesem Boot etwas nicht stimmt, ob das nun eine Hypothese ist oder mehr, dann darf er es nicht für sich behalten. Wenn er Angst hat, einen törichten Eindruck zu machen, weil es sich als falsch erweist, dann wäre es noch viel verrückter, wenn er nichts sagte und Recht hätte; und wir verfehlten …«


  »Aber wenn dieses Vehikel versagt, gibt es viel, um das wir uns Sorgen machen müssten. Du redest Unsinn.«


  »Nein, keineswegs«, antwortete Charley. »Du wirst sehen weshalb, wenn ich im Recht bin; und falls nicht, besteht auch keine Gefahr. Lasst uns das Zelt herausholen, sofern wir uns nicht erst ausruhen und etwas essen sollten.« Carol blubberte etwas und verstummte danach. Jenny wechselte das Thema.


  »Es sieht etwa so aus, als ob der Wind schwächer würde. Vielleicht sollten wir eine von Joes Maschinen draußen aufstellen mit dem Programm, den Platz zu halten und uns Messungen von Windstößen zu melden. Falls die Abnahme real ist und wir dessen sicher sein können, ehe das Zelt für draußen fertig ist, könnte es gut sein, eine Ruhepause anzusetzen, ehe wir es wirklich aufstellen. Der Wind würde dem Zelt nichts ausmachen; aber es wäre für uns erheblich leichter, ruhige Luft zu haben, während wir draußen sind.«


  »Ein guter Gedanke.« Charley war offenbar daran gelegen, etwas jenseits dieser Bemerkung zu erörtern. »Wenn Joe oder Carol die Programmierung übernehmen, stecke ich hier unten noch im Panzer und kann das Ding herausholen.«


   


  Nach sechs Stunden Schlaf und einer guten Mahlzeit fand Molly, dass sie sich keine großen Sorgen darüber machte, ob der Sturm aufgehört hatte. Sie stutzte ihr Mahagonyhaar, das für Luftanzug und Panzer etwas zu lang wurde. Dann stieß sie zu den anderen, eifrig zu erfahren, was Enigma zu bieten hatte. Inzwischen ging allerdings ein jeder wieder hinaus. Der Wind war so schwach geworden, dass auch die leichtesten und kleinsten der Gruppe wenig Mühe beim Gehen hatten. Das Zelt machte auf jeden Fall keine Schwierigkeiten. Es bestand im Grunde aus sechs kleinen, aber massiven Feldgeneratoren, die wie Joes Roboter programmiert werden konnten. Einmal in Position an den Ecken eines Hexagons von einem Dutzend Metern Kantenlänge, sprühten sie eine Wolke hochspezialisierter Moleküle aus, die von den Feldern als Film festgehalten wurden, etwa so wie eine Wolke aus Eisenpartikeln durch ein entsprechend angeordnetes Magnetsystem in einem bestimmten Muster gebunden werden könnte. Dasselbe Feld verankerte die Generatoren am Boden; und es kam nicht in Frage, dass sie weggeblasen würden; obwohl die Gruppe sehr wohl wusste, dass es auf einem anderen Blatt stand, ob die ganze Struktur unter einer vorrückenden Düne begraben werden könnte.


  Das Zelt bot viel mehr Raum zum Arbeiten. Die Forschungsausrüstung war noch reichlich vor dem lokalen Sonnenuntergang bereit, zwanzig Stunden nach der Landung. Jenny hatte schon viel mehr chemische Arbeiten ausgeführt. Die Zusammensetzung der Atmosphäre stand jetzt fest – Methan, Stickstoff, Ammoniak und Kohlendioxid machten fünfundneunzig Prozent aus. Der Rest bestand größtenteils aus Kohlenmonoxid und Argon. Molly nickte nachdenklich, als die Rinmore diese Liste von Wörtern und Zahlen fertigstellte. Sie passte zu ihrer eigenen Idee von verdampftem Kometen-Eis und zu der Tatsache, dass es in dem System keine anderen Planeten zu geben schien.


  »Wie ich vorgeschlagen habe, ist es nur ein übergroßer Komet, der noch verdampft.«


  »Wie du auch vermutet hast, eine hübsche präbiotische Mischung«, bemerkte Joe, »mit einer Menge verfügbarer Energie aus der Sonne. Wenn ich wüsste, wie ich es anstellen könnte, würde ich meine Roboter dazu bringen, dass sie ihre Gebiete für dich nach präbiotischen Verbindungen absuchen, wenn wir sie aufgestellt haben.«


  »Ich kann Teile von Mollys und Charleys Proben benutzen. Die sammeln feste Stücke von den gleichen Orten ein.«


  »Oder Flüssigkeiten. Bei diesem Bereich von Druck und Temperatur kannst du Ammoniakozeane haben.«


  »Mein Übersetzer hat das letzte Wort nicht verstanden. Er hat mir einen neuen Code gegeben. Kann das jemand verdeutlichen?«


  »Wie wäre es mit See oder Fluss?«, fragte Molly.


  »Keines von beiden. Beide neu«, antwortete die Rinmore. »Die menschliche Frau hat das Verhalten von Wasser und Ammoniak auf Planeten beschrieben, deren Druck und Temperatur es zulassen, dass große Mengen von dem einen oder dem anderen flüssig sind.«


  »Ich verstehe. Das passiert nicht auf Hrimm. Die biologische Flüssigkeit ist natürlich Ammoniak, aber mit einer Menge freien Sauerstoffs in der Atmosphäre, der nicht stabil ist. Es gibt ihn überhaupt nur deshalb, weil er ständig von Lebensformen produziert wird. Dasselbe muss wohl auch von dem Sauerstoff auf deiner Welt gelten, Molly. Wir haben Ammoniaksümpfe – hat dein Übersetzer das geschafft? –, aber weder Seen noch Ozeane.«


  »Was ist mit den Wolken?«, fragte Carol.


  »Großenteils Ammoniumkarbamat, das erwartungsgemäß aus Ammoniak und Kohlendioxid entsteht. Der Unterschied zwischen den Wolken in der Höhe und dem Staub unten erscheint haarspalterisch. Was deinen anderen Punkt angeht, so habe ich nur eine Spur von Sauerstoff gefunden, der wahrscheinlich aus dem Kohlendioxid stammt, alles der harten Strahlung der Sonne ausgesetzt«, antwortete Jenny.


  Joe fasste zusammen: »Dann wissen wir, was zu tun ist. Wir haben zwanzig Plätze ausgesucht, die symmetrisch rund um den Planeten verteilt sind, hier angefangen. Wir setzen je einen Strömungsroboter ab und sammeln Proben zwecks Analyse. Dann kommen wir hierher zum Zelt zurück, lassen die Roboter alle zugleich starten – das ist nicht unbedingt nötig, erleichtert aber später die Berechnung –, beobachten sie und ihre Hilfsapparate und machen von hier aus unsere Analysen. Bis die Classroom zurückkommt, sollten wir genügend Daten haben für alles, was wir brauchen, möglicherweise sogar einige, die unsere diversen Lieblingshypothesen stützen.«


  Bei der letzten Bemerkung fühlte Molly, dass sie errötete. Sie fragte sich, welches bei den anderen die entsprechende Reaktion wäre. Die Rinmore sah interessiert zu, als die sich verändernde Grundfärbung die Sommersprossen ihrer menschlichen Freundin kurz verdeckte. Beide rechneten am ehesten damit, dass Charley sich irgendwie kritisch äußern würde; aber es war Carol, die ihre Gefühle ausdrückte. Und diese schienen mit dem leichten Spott des Nethneen keinen Zusammenhang zu haben.


  »Vorausgesetzt natürlich, dass das Boot uns zu dem Zelt zurückbringt, damit wir unsere Daten bearbeiten können. Oder verträgt sich das nicht mit meiner Lieblingshypothese?«


  »Hast du Kummer?«, fragte Charley. Die Shervah wandte den Kopf so, dass ihre beiden seitlichen Augen den Sprecher zugleich beobachten konnten. Dann rollte sie sie in umgekehrte Richtungen von ihm weg.


  »Nein.« Das jetzt wieder stillstehende Auge erfasste Molly und blinzelte. Diese fragte sich, was das bedeuten könnte. Ihr Übersetzer hatte keine Möglichkeit, Gesten zu deuten. Selbst bei einem freien privaten Kanal hielt sie es nicht für angebracht, eine Frage zu stellen. Sie blickte auf Joe.


  Joe antwortete: »Alles, was ich brauche, befindet sich dort auf dem Boot.«


  »Auch deine Roboter? Alle übrigen bereit zum Aufbruch?«


  »Ein Drifter und seine Hilfsapparate sind im Zelt. Ich werde sie heraustun, wenn wir zurück sind. Ja, ich bin bereit.« Die anderen äußerten durch Worte oder Zeichen Zustimmung, und Molly ließ das Boot von der Oberfläche aufsteigen.


  Selbst ohne den Wind gab es hier Niederschlag. Die Sicht betrug auf kurzen Wellen – kurz genug für Molly – nur ein oder zwei Kilometer. Das war nicht gefährlich, da die Radarkarten nur sehr wenig Relief auf der Planetenoberfläche gezeigt hatten und sie hoch genug flogen, um dadurch nicht behindert zu sein. Aber es war lästig. Molly rückte ihren optischen Sensor weiter ins Infrarot und wandelte seine Angaben in Licht um, das sie sehen konnte, das aber nicht so kurzwellig war, dass es die anderen belästigt hätte. Es wäre auch möglich gewesen, den Schirm abzudecken und das Gesicht hineinzustecken. Weil aber nur ihre persönlichen Freunde oder Freundinnen anwesend waren, fühlte sie sich frei, Umschau zu halten. Die anderen waren, wie sie sah, auch damit beschäftigt, die Oberfläche zu mustern, die unter ihnen dahinglitt. Nach Joes Maßstäben keine eigentliche Arbeit.


  Bisher gab es kein Anzeichen von Flüssigkeit trotz Jennys Meldung über Druck. Vielleicht hatte es das über Enigmas Arabischer Wüste gegeben. Dünen, die von oben durch ihre Sichelform leicht auszumachen waren, waren beim Start häufig gewesen. Aber ehe sie den ersten Scheitel von Joes imaginärem Sechseck erreichten, erschien anstelle des Sandes etwas, das eher nach kahlem Fels aussah. Molly war versucht, zwecks einer Probe zu landen, entschloss sich aber anders. Sie würde mit planmäßigen Haltepunkten genug zu tun haben; und wenn nötig, könnte man immer noch mehr Proben gewinnen. Sie mochte keine Ungeduld zeigen, besonders vor Joe nicht. Sie konnte mit seinem Verständnis rechnen, wollte es aber nicht dazu kommen lassen.


  Das Boot meldete die Nähe des ersten Platzes und hielt wenige Sekunden später ein paar hundert Meter über dem Boden an. Die fünf Personen verbrachten nur Sekunden, um die Oberfläche zu prüfen, die nicht besonders eindrucksvoll war. Kahles Gestein, sehr glatt in kleinerem Maßstab, geriffelt und bucklig mit größeren Unregelmäßigkeiten von durchschnittlich einigen Dutzend Metern Durchmesser und ein bis zwei Metern Höhe. Nichts deutete darauf hin, dass hier jemals eine Flüssigkeit gelaufen wäre; aber die Oberfläche könnte recht gut durch Flugsand poliert worden sein. Ohne auf Vorschläge von anderen zu warten, ließ Molly das Boot langsam sinken. Es ließ sich nach einer halben Minute auf dem Gestein nieder.


  Joe hatte schon wieder seinen Panzer genommen und die Brücke verlassen, ehe sie unten waren. Carol begleitete ihn. Drei Minuten später stand der Roboter – viel größer als der, auf dem die Shervah Joe zu Hilfe gekommen war, da die Zusatzgeräte sich jetzt oben drauf befanden – auf dem polierten Stein. Charley schnitt draußen Proben aus den harten Teilen der Oberfläche und schöpfte Proben lockeren Materials auf, das in kleineren Vertiefungen lag. Jedes Muster bekam einen gesonderten Behälter, wurde genau beschriftet; und Molly zeichnete die ganze Prozedur optisch an Bord auf. Carol war schon drinnen, ehe der Kantrick fertig war; aber Joe blieb bei seiner Maschine und fummelte an allen möglichen Kontrollen herum, bis alles, was man sonst noch für den Ort vorgehabt hatte, erledigt war.


  Bei der zehnten Landung war alles schon Routine und für manche Studierende sogar langweilig. Zweimal waren sie auf Seen niedergegangen. Dort war das Gewinnen von Proben interessanter. Jen war getaucht und hatte flüssige, feste und schlammige Muster gesammelt. Dasselbe hätte auch jede(r) andere tun können, da die Panzer für eine solche Umgebung völlig ausreichten; aber sie war als einzige an ein flüssiges Milieu gewöhnt, während die anderen das übliche Unbehagen empfanden, unter der Oberfläche nicht normal sehen zu können. Selbst Jenny war nicht sehr glücklich über so viel klare Flüssigkeit. Sie war an die verschlungene Vegetation der Sümpfe von Hrimm gewöhnt, wo die Kombination von Klettern und Schwimmen, für die sich ihre Gestalt so gut eignete, die übliche Form der Fortbewegung war.


   


  Beim zwölften Halt befanden sie sich wieder in einer Wüste, diesmal mit wenig Anzeichen von Wind. Sie befanden sich nun auf der Nachtseite von Enigma. Beim Hinuntergehen überlegte Molly, ob jemals wirklich unterschiedliches Material auftauchen würde. Sie war etwas erstaunt. Die allgemeine Größe und Schwere der Welt hatten zu ihrer Kometenhypothese gepasst, ebenso auch die Atmosphäre. Aber nicht die bisher gesammelten Proben.


  Die durchschnittliche Dichte des Planeten, wie sie sich aus Größe und Schwerkraft ergab, betrug ungefähr fünf Drittel derjenigen des Wassers. Dies ließ vernünftigerweise erwarten, dass ein guter Teil aus Eis bestehen sollte – Wasser, Ammoniak, Kohlendioxid oder Methan. Die Atmosphäre sprach stark dafür; aber das Gestein, dessen Dichte fast doppelt so hoch war wie der Durchschnitt, stand dem entgegen. Molly hatte sich und Charley sehr voreilig – sogar noch ehe das Objekt in Sicht gekommen war – eingeredet, dass Enigma einfach ein junger Körper aus Eis und Silikaten wäre, den jeder ordentlich programmierte Übersetzer als Kometen bezeichnen würde, dessen Größe und Entweichgeschwindigkeit aber viel zu hoch waren, um selbst bei dem beachtlichen stellaren Wind von Arc einen Schweif zu zeigen.


  Wie sich allmählich herausstellte, war das Eis schon von einem großen Teil der Oberfläche verschwunden. Es sah so aus, als ob sie danach würde bohren müssen. Und auf so etwas war sie hier nicht vorbereitet.


  Das war ärgerlich und verwirrend. In der Schule hatte sie Laborübungen mitgemacht, die deutlich darauf hinzielten, für das Unerwartete gerüstet zu sein. Noch schlimmer – ihre Gefährten hatten diese Instruktionen mit ihr zusammen erhalten. Noch schlimmer – sie hatte sich dabei bewährt und sogar ein Lob von Joe dafür erhalten, wie sie der Gruppe aus einer Schwierigkeit verholfen hatte, als es einmal so aussah, als ob sie eine voreilig zerstörende Prüfung bei einer schwierigen Probe ausgeführt hätten.


  Die gegenwärtige Situation war nicht nur verwirrend, sondern auch schwer zu glauben. Ihr waren viele Eiskörper begegnet, kleine wie große. Es hatte Kometen gegeben. Im Sonnensystem waren Pluto, Titan und Callisto gewesen, und bei der Schule gab es Sink und Sink. Sie wusste, wie sich Eis bei gegebenen Parametern von Temperatur und Druck verhält.


  Falls es völlig unter der Oberfläche begraben wäre, könnte es keinen Beitrag zur Atmosphäre liefern, jedenfalls nicht sehr schnell; und diese hätte keinen Grund gehabt, so dicht zu sein. Bei der Temperatur an der Wolkenobergrenze würden Methan und Ammoniak in wenigen Jahrzehnten entweichen, auch ohne die Ultraviolettstrahlung von Arc und den noch schnelleren Verlust an freiem Wasserstoff in Rechnung zu stellen. Die Menschenfrau hatte keinen rechten Spaß an mathematischen Modellen. Aber es sah so aus, als ob sie sich damit würde befassen müssen.


  Natürlich, erst nachdem der jetzige Bestand an Daten gesammelt und geordnet war. Es könnte einfachere Erklärungen geben.


  »Wir landen in einem Krater.« Joes ruhige Stimme unterbrach Mollys Gedanken. Ihre Finger bewegten sich auf den Tasten.


  Jenny wandte ein: »Hier scheint es keine richtigen Krater zu geben. Auf den Radarkarten waren keine Andeutungen davon zu finden.«


  Joe räumte ein: »Keine Hinweise auf Einschlagspuren. Das Loch, welches wir gerade umgehen, würde vulkanisch aussehen, außer dass sich um den Rand nur sehr wenig Auswurfmaterial befindet und der Boden deutlich unter dem Niveau der Umgebung liegt. Auf der Originalkarte und auch der, die wir bei der Annäherung gemacht haben, gab es viel davon. Hätten sie das bei der ursprünglichen Beschreibung erwähnt, die wir auf Enigma bekamen, so würde man von uns wohl sicher eine Erklärung dafür erwartet haben.«


  »Sollten wir das nicht auf jeden Fall tun?«, fragte Jenny.


  »Falls du dir eine ausdenken kannst und die dafür erforderliche Arbeit die bereits geplante nicht allzu sehr behindert. Wenn man sich durch das Unerwartete ablenken lässt, ist das meines Erachtens eine der besonders sicheren Möglichkeiten, sich von der Vollendung jeglicher Unternehmung abhalten zu lassen.«


  »Und das Unerwartete zu ignorieren, ist einer der sichersten Wege, dass die Lösung überholt ist, ehe man sie verkünden kann«, erwiderte Carol. »Die Erklärung dieser Löcher mag nichts mit der offiziellen Frage zu tun haben, warum Enigma trotz seiner geringen Größe eine Atmosphäre hat. Aber ich meine, eine gute detaillierte Karte dieser Dinge und eine genaue Untersuchung einiger von ihnen wäre in Ordnung.«


  »Die Karte steht zur Verfügung. Suche dein Gebiet auf der Radarkarte heraus und lass es in jedem beliebigen Maßstab ausdrucken. Wann willst du die Untersuchung machen?«


  »Nun, ich möchte den Beginn deiner nicht Arbeit verzögern. Ich glaube aber nicht, dass es in der Nähe des Zeltes welche von diesen Dingern gegeben hat …«


  »Das können wir sehr leicht nachprüfen«, sagte Charley.


  »Und selbst wenn es dort keine gibt, können wir ziemlich schnell hierher zurückkommen oder zu einer besseren Stelle, falls die Aufzeichnung eine zu bieten hat«, meinte Carol.


  Molly schlug vor: »Andererseits könntest du eben jetzt einen schnellen Blick tun, während Joes Roboter ausgesetzt wird. Du kannst doch auch bei Nacht gut genug sehen, oder?«


  »Sicher, bei diesem Himmelslicht.«


  Molly hatte kein Himmelsleuchten bemerkt und nahm an, dass es für ihre Augen zu weit im Infraroten läge. Aber sie blieb bei dem Hauptthema. »Hast du eine annehmbare Idee davon, was du untersuchen willst?«


  »Ja, allerdings.«


  »Dann begib dich um Gottes willen nach draußen und sammle deine Daten! Das wird uns nicht nennenswert aufhalten. Kann dir jemand von uns helfen?«


  »Soweit ich mich entsinne, könntest du eine Kamera brauchen. Aber wenn du eine mitnimmst, würde ich mich über das Material freuen. Sieh zu, dass du Größen und besonders innere Abhänge und gegebenenfalls auch äußere bekommst von allen Löchern, für die deine Zeit reicht! Nimm die linke Seite des Schiffs! Dann kannst du anfangen, sobald du draußen bist. Ich kann mich schneller bewegen und werde mich erinnerungshalber bloß umschauen müssen. Also gehe ich zur anderen Seite.«


  »In Ordnung. Wir sind unten. Gehen wir los!« Molly nahm sich eine Kamera, dankbar dafür, dass sich wenigstens etwas an Grundausrüstung an Bord befand, das niemand speziell arrangieren musste. So gingen die beiden Frauen zu der Schleuse, die sich bereits zu öffnen begann.


  Draußen merkte die Menschenfrau, dass sie einen wichtigen Punkt vergessen hatte. Sie hatte die Gegend in einem infraroten Bild gesehen, das auf dem Schirm in für sie brauchbare Frequenzen umgewandelt wurde. Jetzt aber schaute sie direkt, und das war viel schwieriger. Es war nicht völlig dunkel. Der Himmel erzeugte ein schwaches Leuchten, das sogar menschliche Augen bemerken konnten. Möglicherweise stand Arcs Begleiter über dem Horizont, obwohl es ihr schwer gefallen wäre, das im Moment nachzuprüfen, und ein bisschen seiner Strahlung drang durch den Staub. Aber jetzt war nicht die Zeit zum Theoretisieren. Es gab Arbeit. Der Kamerasucher konnte so eingestellt werden, dass er mehr angenehmes Licht konvertierte, obwohl es unbequem war, mit einem Auge fest an seiner kleinen Öffnung umherzugehen, und er keine Tiefenwahrnehmung erlaubte.


  Sie begab sich langsam zu einer kleinen Bodenkante in vierzig Metern Entfernung und sah, dass sie tatsächlich den Rand eines von Carols Kratern darstellte. Sie machte Aufnahmen in beiden Richtungen längs der Kante und zur gegenüberliegenden Seite hin. Das würde für die Messungen des Abhangs ausreichen, da das Instrument holographisch war.


  Nach einigem Probieren mit dem Sucher glaubte sie, in etwa zweihundert Metern Entfernung noch ein Merkmal zu sehen. Das erwies sich aber als Irrtum. Die betreffende Bodenkante war nur eine kleine Erhebung und nicht mehr. Aber die nächsten beiden Versuche waren erfolgreich.


  Dann erklang Joes Stimme: »Der Robot ist draußen und eingestellt. Habt ihr aufgezeichnet, was ihr braucht, Molly und Carol?«


  Molly antwortete: »Ich habe drei Reihen von Bildern. Ich hoffe, das ist für jetzt genug. Carol hat wahrscheinlich viel mehr geschafft.«


  Carol antwortete nicht. Joe, so wie er war, wiederholte den Anruf nicht sofort. Molly ihrerseits wartete damit nur knapp zehn Sekunden.


  »Carol, hast du uns gehört?«


  Immer noch keine Antwort.


  »Joe, wir benutzen doch nicht etwa aus irgendeinem verrückten Grunde private Sprechkanäle? Könnt ihr anderen uns hören?«


  Charley und Jenny bestätigten das sofort.


  »Kann einer von euch Carol hören? Wir nicht!«


  »Wir auch nicht.«


  »Kann mit den Sprechkanälen etwas schiefgehen? Joe, du dürftest das besser wissen als ich, auch ihr beiden anderen. Wie steht es damit?«


  »Es ist schwer zu glauben. Die Empfänger und Sender, die ihr selbst tragt, und die von der Übersetzungszentrale im Boot sind äußerst redundant, ebenso die Innereien der Computer. Die Kanäle arbeiten mit achronischer, nicht-elektromagnetischer Strahlung. Darum können sie durch Materie nicht blockiert werden, obwohl ihre Reichweite nur ein paar tausend Kilometer beträgt. Und natürlich lassen sie sich nicht anpeilen. Darum konnte ich bei diesen Robotern jenes System nicht benutzen. Natürlich würde grobe Zerstörung eines Senders seine Tätigkeit beenden, aber das würde …«


  »Schluss mit der Vorlesung! Lass uns Carol suchen!«, platzte Charley heraus. »Molly, komm herein! Da draußen kannst du vielleicht nicht gut genug sehen, um bei der Suche nützlich zu sein. Jenny und ich werden hinausgehen. Joe, du bleibst dort. Molly, komm auf die Brücke und leite uns auf den Bildschirmen!«


  Noch ehe jemand auf diese Anweisungen antworten konnte, kam die Stimme der Shervah zu ihnen allen durch. »Ihr braucht nicht alle zu kommen. Jenny, du bist die Schwerste von denen, die gut sehen können. Bring ein Seil mit, mindestens fünfzig Meter! Übereile dich nicht, sondern kriech! Das war ja mein Fehler. Ich weiß, dass diese Schwere verrückt ist, aber lass dich dadurch nicht irre machen!«


  »Wo bist du?«, fragte Molly und ging auf das Boot zu, das einzige Objekt, das sie ohne den Sucher der Kamera einigermaßen gut erkennen konnte.


  »Ich bin auf dem Boden eines Lochs ungefähr einen halben Kilometer vom Schiff entfernt, zweihundert Grad von der Richtung des Bugs nach rechts. Ich hatte es eilig hinzukommen und bin über die Kante gesprungen. Ich kann nicht wieder hinausspringen.«


  »Warum nicht?«, fragte Charley. »Die Schwere ist für dich geringer als für mich, und ich könnte es.«


  »Ich möchte vorschlagen, dass du herkommen und es versuchen solltest«, sagte die Shervah mürrisch. »Wenn es auf dem Boden ein knevreh gäbe, um dich zu fressen, lüde ich dich wohl dazu ein.«


  Molly war jetzt drinnen und konnte sich viel schneller bewegen. Sie wusste nicht, was ein knevreh war, aber der Zusammenhang legte eine Antwort nahe.


  Sie sagte: »Ich nehme an, dass der Sand innen sehr locker ist und im Schüttwinkel liegt.«


  Carol schwieg einen Moment lang, dann sagte sie: »Dein Übersetzer konnte das nicht schaffen. Oder hast du einige Zeit mit dem Studium unserer Welten verbracht, seit das Team aufgestellt wurde?«


  »Weder noch«, räumte Molly ein. »Du hast genug gesagt, dass ich Schlüsse ziehen kann. Wenn wir wieder in der Classroom sind, werde ich es beim Hauptübersetzer mit Ameisenlöwe versuchen. Ökologie ist ein interessantes Gebiet, und inzwischen ist dort viel an menschlicher Information gespeichert, obwohl ich nicht annehme, dass die Einheit im Boot sie enthält. Jenny ist gerade mit einer Rolle Seil an mir vorbeigekommen. In wenigen Minuten wirst du bei uns sein.«


  »Falls sie nicht eine ebenso große Dummheit begeht. Jen, achte auf die Schwere! Es ist nicht leicht anzuhalten selbst auf Gesteinsboden; und die Löcher sind voll von dem lockersten Zeug, mit dem du es je zu tun gehabt hast. Ich glaube nicht, dass sogar achtzehn Beinpaare, oder wie viel du haben magst, genügend Bodenhaftung geben würden.«


  »Nur fünfzehn Paare beim Gehen. Ich werde mich vorsehen«, versprach die Rinmore.


  Für etwa eine Minute ruhte die Unterhaltung, und Molly konnte die Brücke erreichen und einen Bildschirm in die passende Richtung bringen. Sie hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihren Panzer abzulegen außer Helm und Handschuhen. Die einem Tausendfüßler ähnliche Gestalt von Jenny war leicht gefunden. Die Rinmore bewegte sich für ihre Begriffe vielleicht nur langsam fort, aber Molly hatte beim Hinschauen ein ungutes Gefühl. Sie versuchte das Loch zu orten, vermutlich etwas vor Jenny, in dem Carol in der Falle saß; aber auch das höchste Objektiv des Bootes konnte ihr keinen guten Blick über die Landschaft vermitteln. Die Schirme waren in erster Linie für Benutzung im Raum gedacht und nicht holographisch.


  Die Shervah hatte von einem halben Kilometer gesprochen. Aber das war wohl eine Übersetzung gewesen, und das Gerät rundete ab auf Genauigkeitsstufen, welche die Wortwahl des Sprechers nahelegten. Es hätten leicht zweihundert Meter mehr oder weniger gemeint sein können, obwohl Carols sehr präzise Entfernungsschätzung und unglaubliches Gedächtnis ihr eine weit genauere Kenntnis der wahren Zahl hätten vermitteln sollen. Es war für Molly nicht zweckmäßig, die zu Hilfe kommende Person zu leiten, obwohl die Sensoren des Bootes ihr deren Entfernung zentimetergenau angeben konnten.


  Jenny brauchte aber keine Führung. Carols Worte hatten genügt. Vielleicht hatten sie in noch hilfreicherer Form die Rinmore erreicht, wie Molly sich vorstellte. Nahe der durch die Geometrie des Bootes und die lokale Topographie gegebenen Grenze der Wahrnehmbarkeit hielt Jenny an – rasch genug, um zu beweisen, dass sie die Kontrolle hatte und nicht unbesonnen eilte. Sie richtete die vordere Hälfte ihres langen Körpers auf. Kurz darauf sank sie wieder auf den Boden und kroch weitere zehn Meter in eine Richtung, die ein wenig rechts von ihrem ursprünglichen Kurs lag. Dann hielt sie wieder an.


  »Da bist du ja«, kam die kratzende Stimme. »Ich verstehe, weshalb ein solcher Platz für jeden gefährlich sein würde. Zieh nicht an dem Seil, bis ich mich hier von dem Rand weg auf festen Fels bewegt habe. Die Bodenhaftung ist schlecht, und ich will nicht auch hineingezogen werden.«


  »In Ordnung. Ich werde dir sagen, wenn mich das Seil erreicht, werde aber nicht daran ziehen. Das kannst du tun, wenn du so weit bist.«


  Es gab eine Pause. Molly nahm an, dass die Rinmore die Windungen des Seils prüfte, konnte sie aber nicht klar genug sehen, um dessen sicher zu sein. Dann ertönte wieder die raue Stimme.


  »Jetzt fertig zum Wurf. Ich habe kein Gewicht, das ich daran befestigen könnte. Ich habe ein Ende um meinen Leib gebunden, von dem Rest eine offene Schlinge gemacht, und werde versuchen, sie zu dir hinüberzuwerfen. Ich wollte, meine Arme wären länger. Vielleicht hätte ich Joe oder Charley mitbringen sollen.«


  »Bei dieser Schwere würde das nicht viel ausmachen«, erklärte Carol. »Versuche es einmal!«


  Es folgte ein fast menschliches Grunzen.


  »Habe dir gesagt, dass es leicht sein würde. Für die Entfernung recht gut. Ein paar Meter daneben.«


  »Ich werde wieder aufrollen und es noch einmal versuchen, falls du nicht glaubst, dass du so weit klettern kannst.«


  »So weit ja. Warte einen Moment!« Pause. »Da. Nein, verfehlt, und ich bin wieder auf dem Boden. Aber das Seil hat mit dem rutschenden Sand auch ein bisschen nachgegeben. Noch ein Versuch – so! Ich habe es. Ich will es mir umbinden! Ich bin ebensowenig ein Experte für Knoten wie Charley. Aber wir können es später losmachen. Das hat keine Eile. Du kannst jetzt ziehen, wann immer du willst.«


  »Einen Moment! Ich gehe so weit vom Rand weg, wie das Seil mich lässt. So. Da gibt es etwas zum Festhalten, obwohl ich das Gefühl habe, irgendwie wegzuschweben. Ich ziehe jetzt, ganz langsam. Ich bewege mich nicht, wie ich erfreut feststellen kann. Was ist mit dir?«


  »Ja, es geht zumindest nach oben. Auf dem Boden weht aus irgendeinem dämlichen Grund ein Aufwind. Das hilft etwas. Ganz gleichmäßig. Ich strample gar nicht. Das wäre eher von Nachteil. Jetzt halb oben. Rollst du das Seil auf oder gehst du zurück?«


  »Ich rolle es auf. Ich wage nicht, ein Bein zu bewegen. Ich habe mit jedem Fuß Halt und riskiere nicht, auch nur einen zu verlagern. Fast oben?«


  »Fast oben. Noch zehn Meter. Fünf. Zwei. Über den Rand. Danke! Ich möchte hinüberhüpfen und dich in den Arm nehmen. Aber ich glaube, dass ich auf diesem Planeten keine Sprünge mehr machen werde. Warte, bis ich das Seil losgemacht habe!«


  »Warum losmachen?«, fragte Charleys Stimme. »Mir scheint, du bist angebunden viel sicherer. Kommt zum Boot zurück! Es sind noch einige Roboter auszusetzen.«


   


  Das Seil musste losgemacht werden, ehe die Frauen ihren Panzer ablegten. Aber man folgte dem vernünftigen Rat des Kantricks, und es geschah auf der Brücke durch die feinfühligen Tentakel Joes.


  »Jetzt sind wir zwei«, bemerkte der Nethneen, als er das Seil wieder aufrollte. »Erfahrung hat ihre Vorzüge, so wertvoll auch Vorsicht sein mag, Charley. Ich hoffe, du hattest weniger Angst als ich, Carol.«


  »Für einen Moment immerhin war es schlimm«, räumte die kleine Humanoidin ein. »In ein Loch zu fallen bedeutet bei dieser Schwere nichts. Aber die Grube erinnerte mich an das knevreh – Ameisenlöwen hat Molly es genannt, das daheim eine recht gefährliche Kreatur ist. Das fiel mir kurz ein. Dann erinnerte ich mich natürlich daran, dass das, was auch immer es auf Enigma geben mag, einschließlich interessanter präbiotischer Chemie, kein Leben sein wird.«


  »Natürlich nicht«, stimmte Joe zu.


  »Doch, natürlich wird es das!«, krächzte Jenny.




  Natürlich sehe ich, dass es fort ist


   


  Es gab einen Moment des Schweigens, und etliche Paare und Anordnungen von Augen richteten sich auf die Sprecherin. Sie reckte sich entspannt in der Ecke des Raums, der mit einem Gewirr von Rohren, Stangen und Seilen zu ihrer Behaglichkeit ausgestattet war.


  »Ich hätte schon daran denken sollen, als ich die erste Analyse machte«, fuhr Jenny ruhig fort. »Und ich hätte unbedingt daran denken sollen, als wir über die Möglichkeit von freiem Sauerstoff sprachen.«


  »Aber du hast gesagt, es gäbe überhaupt keinen Sauerstoff. Zumindest nicht mehr, als durch die harte Strahlung von Arc auf die anderen Gase erklärt werden könnte.« In Mollys Übersetzer klang Charleys Stimme unwillig.


  »Ganz richtig, es gibt auch keinen. Aber da ist eine große Menge Kohlendioxid, was ebenso unwahrscheinlich ist, jedenfalls mit Aktivierungsenergie. Und dies ist noch mit Ammoniak vermischt. Diese Stoffe würden durch Reaktion Ammoniumkarbamat gebildet haben.«


  »Welches, wie du gesagt hast, hier massenhaft vorhanden ist.«


  »Allerdings. Demnach ist offenbar nichts da, um die Reaktion zu verhindern. Aber es muss etwas geben, das sie entgegen dem Energiegefälle umkehrt, oder eines der Gase wäre verschwunden. Natürlich gibt es reichlich Energie, aber wie wird sie eingesetzt? Ich kann mir nur vorstellen, dass es sich um den gleichen Prozess handelt, der auf deiner und meiner Welt freien Sauerstoff liefert, Molly; und Nitrosylchlorid auf Carols, und hochenergetischen Stickstoff und Chlorverbindungen auf Joes und Charleys Welten. Nämlich biologischer Katabolismus.«


  »Aber dieser Ort hier kann unmöglich alt genug sein, um Leben auf solchem Organisationsniveau zu tragen.«


  »Soweit unsere Erfahrung reicht, allerdings nicht, Carol. Da stimme ich voll zu. Nichtsdestoweniger ist mir mit meinem kühnen Projekt jetzt wohler als je, seit es gebilligt worden ist. Im Moment kann ich als beste Arbeitshypothese nur sagen, dass es hier etwas gibt, das der Vegetation entspricht und Energie von Arc benutzt, um Ammoniumverbindungen zu trennen und gasförmiges Ammoniak und Kohlendioxid freizusetzen – vielleicht sogar Wasser-Eis. Ob es hier etwas gibt, das sich zu seiner Energieversorgung der umgekehrten Reaktion bedient, würde ich nicht zu vermuten wagen. Dies ist ja, wie du betonst, ein sehr junger Planet. Da sind wir sicher.«


  »Er hat eine sehr junge Sonne«, betonte Joe.


  »Auch das räume ich ein.«


  »Was sollen wir nun tun?«, fragte Charley.


  »Mein erster Gedanke ist, dass wir den Boden, über den wir kommen, sorgfältiger als bisher beobachten und nach jeder ungewöhnlichen Färbung Ausschau halten. Besonders aufmerksam sollten wir in der Nähe von Flüssigkeitskörpern sein, die vermutlich aus Ammoniak bestehen. Joe, wenn deine Roboter erst einmal mit ihrer Arbeit begonnen haben, möchte ich zu den Seen zurückkehren, um mehr Proben zu sammeln und noch sorgfältigere Untersuchungen durchzuführen. Bei den ersten Durchläufen habe ich, das muss ich zu meiner Schande gestehen, nur auf einfache Verbindungen geachtet.«


  »Wärest du andernfalls auch nur mit einer Untersuchungsreihe fertig geworden?«


  »Nur mit sehr wenigen.«


  »Dann brauchst du dich auch wohl nicht zu schämen. Du hast das getan, was notwendig schien. Jetzt scheint mehr notwendig zu sein. Damit können wir leben. Molly, vielleicht ist die Zeit gekommen, da uns dein anderer Farbensinn helfen kann. Natürlich könnten wir jeden Schirm auf jeweils andere Auswahl und andere Falschfarbenwiedergabe einstellen; aber ich habe den Eindruck, dass du mehr tun kannst, wenn du in deinem natürlichen Spektralbereich beobachtest. Macht es dir etwas aus, wenn du unterwegs den Kopf abgeschirmt über dem Schirm hältst? Oder wäre es besser, wir hielten uns anderswo im Boot auf und ließen dich in voller Bequemlichkeit beobachten?«


  »Die Kapuze stört mich nicht, sofern es einem von euch nicht lästig ist, nach vorn zu schauen, während ich nach unten blicke. Unser Vorsatz, nur eben höher zu fliegen als alle Berge, entspricht den Radardaten. Aber ich traue in solcher Bodennähe lieber lebendigen Augen. Der Haken ist dabei, dass meine Augen – außer in Gebieten, wo die Wolken dünn oder gar nicht vorhanden sind, wie wir sie bisher auf der Tagseite noch nicht angetroffen haben – nicht besser sind als eure. Das Licht ist sehr schwach. Selbst wenn es weiß ist, ist es schwächer als auf den meisten eurer Welten, möchte ich vermuten. Dabei könnt ihr wahrscheinlich besser sehen. Um den Südpol herum war es klar, und dort herrscht Winter. Kein Tageslicht. Ich entsinne mich, dass Arcs Begleiter auf jenes Gebiet scheint; und ich werde mich sicher freuen, es zu beobachten, wenn wir dorthin kommen.«


  »Ich würde gern lenken, während du …«


  »Das werde ich tun!«, unterbrach ihn Charley. Joe legte es nicht auf eine Diskussion an. Es hätte Molly auch gewundert, wenn er das getan hätte. Sie war etwas überrascht über Charley – nicht wegen seiner Neigung dazwischenzureden, an die sich alle langsam gewöhnten, sondern wegen der Stärke des Gefühls, das diese Unterbrechung ausgelöst zu haben schien.


  Joe pflichtete bei: »Es hat bestimmt wenig Sinn, wenn wir alle dort sind. Die ursprünglich geplante Arbeit sollte so weit wie möglich durchgeführt werden.«


  Molly ergänzte: »Und niemand von euch wird sehr glücklich sein, wenn keine Wolken zwischen euch und sogar diesem Begleitstern sind. Nun gut, wir werden es so machen. Ich kann mich ebenso gut um Jennys Leben kümmern wie um mein Eis, obwohl Jenny wohl weniger Eis erwarten würde. Ich muss darüber nachdenken.«


  »Falls du irgendwelches Eis siehst, nimm davon Proben!«, sagte Jenny.


  »Natürlich. Auch von Oberflächengebieten mit abweichender Farbe.«


  »Was meinst du mit abweichender Farbe?«, fragte Joe mit Betonung.


  »Nun, der Sand sieht für mich bei Tageslicht praktisch weiß aus. Laut Jenny besteht er zumeist aus Aluminiumsalzen. Das feste Gestein ist immer dunkler gewesen. Ich nehme an, das könnten Silikate mit Schwermetallen sein. Dieser Teil des Weltraums scheint noch mehr stellare Lebenszyklen durchgemacht zu haben als sogar meiner. Die Schulplaneten sind recht reich an Schwermetallen, nicht wahr, mit Ausnahme der einfachen abseitigen wie Sink?«


  »Sogar der Staub ist bei denen reich an Eisen«, bestätigte Jenny.


  »Danke! Das passt auch zu den ganz neuen Sternen und Nebelgebieten hier bei Eta Carinae. Lass es mich bitte wissen, Jen, wenn du einige dieser Gesteinsanalysen beendest! Ich nehme an, dass alles, was praktisch weder weiß noch schwarz ist, einer näheren Prüfung bedarf. Es hat keinen Zweck, andere Farbwerte durch die Übersetzer zu jagen; denn wir reagieren zu verschieden auf mannigfache Wellenkombinationen. Zwei Proben, die für mich gleich aussehen, könnten für eine oder alle von euch sehr verschieden sein und umgekehrt.«


  »Noch weitere Überlegungen?« Joe stellte immer noch die wesentlichen Fragen. Aber niemand sagte etwas, und der langweilige Aspekt des Fluges wurde wieder aufgegriffen.


  Molly verbrachte viel Zeit damit, sich zu fragen, wer wohl als nächster einen gefährlichen oder albernen Fehler begehen würde. Sie vermutete, dass Charley ungefähr ebenso dachte. Der Unterschied zwischen ihnen lag ihrer Meinung nach darin, dass der Kantrick wahrscheinlich hoffte, dass so etwas passieren würde – natürlich nicht ihm. Sein Sinn für Humor schien am besten in Situationen zu funktionieren, die ihn besser aussehen ließen als andere. Um ihm Gerechtigkeit zu erweisen, wie Molly plötzlich erkannte, hatte er das aber nie in einer wirklich ernsten Lage wie der gegenwärtigen gezeigt. Bei Parties und Picknicks, falls man eine Aktivität im Freien, bei der alle Schutzanzüge trugen, so bezeichnen konnte, selbst in der Klasse konnte er widerwärtig sein. Im Labor war er anders gewesen, und dürfte das wohl auch bei der Feldarbeit sein. Sie erwies ihm die Gunst eines Zweifels, bis etwas passieren würde.


  Zu ihrer Enttäuschung zeigte die Oberfläche für Mollys Augen nichts Überraschendes oder Ermutigendes. Es wurden nur an den drei Stellen, wo Roboter unter freiem Sternenlicht zurückgelassen wurden, die üblichen Proben entnommen. Jennys Begeisterung schwand deutlich.


  Wie vorhergesagt, war die Sonne fast untergegangen, als sie wieder zum Zelt zurückkamen. Allerdings waren Langwellensensoren nötig, um das zu beweisen.


  Charley hatte sich, da weder Nethneen noch Menschenfrau sorgsam bestrebt gewesen waren, etwas zu sagen, das man als eine Anregung hätte verstehen können, von sich aus entschlossen, auch seinerseits Molly in die stark bewölkte Arktis zu begleiten. Er gab keinen besonderen Grund an, sondern brachte das gegen Ende der Suche um den anderen Pol zur Sprache. Dieses Gebiet hatte sich größtenteils als kahles Gestein erwiesen. Es gab keine Seen oder Flüsse und nur wenig losen Sand oder Staub, aber eine sehr unregelmäßige, gebirgige Topographie. Molly vermutete, dass irgendetwas an dieser Tatsache den Kantrick auf den Gedanken gebracht haben könnte; und die Meldung beunruhigte Carol, die nicht verstehen konnte, weshalb es dort Berge geben sollte.


  Molly selbst hatte einen Teil der Zeit während des Ausladens damit verbracht, um an ihrem Schirm auf der Brücke eine Haube anzubringen. Jetzt ließ sie das Boot aufsteigen und richtete es gen Norden, immer noch auf etwas hoffend, das mehr oder weniger wie eine natürliche Landschaft aussehen würde anstelle der matten orangeroten Gebilde, die ihre Augen so ermüdeten. Sie hatte Charleys Ankündigung wegen des Bootes nicht völlig vergessen. Aber falls er es steuern wollte, sah sie keinen Grund zur Beunruhigung.


  Molly hatte die Erde natürlich immer nur aus der Entfernung gesehen, da sie viel zu jung war, um in den Ruhestand zu treten. Dennoch war sie über Hologramme und andere Bilder genügend mit dem vertraut, was technisch ihre Heimatwelt war. Das galt aber auch für viele andere Himmelskörper. Was es hier gab, war keinem davon genau ähnlich, aber auch nicht gänzlich neu.


  Die Dünen waren in ihrem Landegebiet zu hell gefärbt, um ein ihr bekannter Sand zu sein, aber auch nicht so hell wie Schnee. Wo sie aufhörten, was noch vor hundert Kilometern Flug geschah, blieb die Struktur der Oberfläche eine Weile gleich. Dann tauchten immer mehr Gebiete auf aus festem Material, das Gestein sein konnte. Für Eis war es zu dunkel. Es war aber auch nicht wirklich schwarz. Es gab dunkelbraune Spuren von etwas, das für menschliche Augen rötlich braun und gelegentlich echt rot aussah. Manchmal zeigten sich Stücke von etwas, das sie für grünliche oder sogar hellgelbe Flecken hätte halten können, wenn das durch die Wolken dringende Licht hell genug gewesen wäre, ihr mehr Zutrauen zu ihrem Farbsinn zu geben.


  Mehrmals war sie versucht, wegen Proben zu landen. Sie bedachte aber, dass sie, wenn sie jedes Mal landete, wo sich die Farbtönung der Oberfläche veränderte, niemals zehn Prozent der Oberfläche des Planeten erfassen würde. Für die gegenwärtige Aufgabe wäre es am besten zu warten, bis Flüssigkeit zu sehen wäre – außer natürlich, es tauchte unverkennbares Eis auf.


  Keins von beidem trat Hunderte von Kilometern weit ein. Sie flog langsam, um eine gute Sicht auf den Boden unter ihr zu haben, trotz ihrem Wunsch, Tageslicht zu erreichen. Die Zeit kroch nur noch langsam dahin.


  Sie selbst war immer noch an der sich endlos variierenden Landschaft unten interessiert. Charley, der seine Pflicht ernst nahm zu sehen, wohin sie gingen, wurde mürrisch gelangweilt und auch durchaus geneigt, das zu sagen. Es gab Wolken, Staubwirbel und richtige Sandstürme; aber er fand deren Formen keineswegs interessant.


  Konversation mit den dreien hinten im Zelt half nicht, da sie alle zu beschäftigt waren, um viel zu reden. Joe hatte seine Roboter gestartet. Deren Tochtergeräte hatten sich in die geplanten Höhen erhoben, und alles bewegte sich folgsam gegen den Wind, wie die lokalen Strömungen nach Angabe der Monitoren auch sein mochten. Eine weltweite Karte der Luftbewegungen in fünf Niveaus war in Arbeit. Aber da sich kein Roboter bisher weiter als zehn Kilometer von seinem Startpunkt entfernen konnte, ließ sich vorerst noch nicht viel daraus ablesen.


  Jenny war tief in chemische Analysen vertieft, hatte aber noch keine Anzeichen der präbiotischen Verbindungen gemeldet, auf die sie zuerst gehofft hatte, noch von neuerdings vermutetem photosynthetischen Leben. Carol war ebenso schweigsam. Molly nahm an, dass sie sich noch mehr mit den Radarkarten beschäftigte oder den Daten, die sie bei den »Kratern« gewonnen hatte. Vielleicht grübelte sie auch nur über die arktischen Berge. Joe sagte natürlich gar nichts, und Molly selbst wollte nicht mit Fragen stören. Einiges von Joes ethischem Code hatte auf sie abgefärbt. Das bedauerte sie etwas; denn ein Geplauder bei Laborarbeiten fand sie angenehmer, aber in Joes unmittelbarer Präsenz war ihr nicht nach unwesentlicher Konversation zumute. Es war keinesfalls so, dass sie den kleinen Nethneen nicht mochte oder gar fürchtete, nur wollte sie sich nicht seine Missbilligung zuziehen. Sie wünschte, auf ihrem Schirm würde etwas erscheinen, das eine Meldung entschuldigen könnte – eine echte Meldung, nicht bloß eine periodische Feststellung, dass mit dem Boot unter Charles noch alles in Ordnung war.


  Aber nach einigen weiteren Stunden geschah doch etwas. Die Apparate zeigten an, dass sie sich mehr als tausend Kilometer von den anderen entfernt befanden, als ein See – nein, eine Kette von Seen – in Sicht kam. Sie lagen nahe dem Rande der dichten arktischen Wolkenkappe, und das Licht wurde weiß, aber noch nicht hell genug, um Charley Unbehagen zu bereiten. Die Wolken bestanden offenbar aus recht groben Partikeln. Die allgemeine Landschaft war seit einiger Zeit glatter geworden. Sie hatten ihr Flugtempo beschleunigt, da sie nicht erwarteten, etwas Interessantes zu finden. Molly und Charley hatten einige Minuten lang auf einem privaten Kanal darüber diskutiert. Er konnte nicht die emotionale Haltung der Frau verstehen, wonach nichts zu erwarten sei, weil längere Zeit nichts passiert wäre. Er betonte, dass Langeweile und Monotonie sich von Unvernünftigkeit völlig unterschieden.


  Der Streit endete, als sich die graublauen Flecken, die flüssig sein mussten, deutlich bemerkbar machten. Der Kantrick richtete seinen Schirm nach unten, als ihre horizontale Bewegung praktisch aufhörte, und fing an, die anderen anzurufen.


  »Es sieht so aus, als ob wir hier Flüssigkeit hätten – Seen, Teiche, was auch immer. Ich sehe keine Flüsse. Also könnten es Teiche sein. Aber sie sind recht groß. Ich schätze, dass einer davon ein Dutzend oder noch mehr Kilometer im Durchmesser hat. Irgendwelche neue Farben, Molly?«


  »Ja, genau um die Ränder, aber so gleichförmig, dass ich mich nicht der Vermutung erwehren kann, es könnte nur bedeuten, dass der Boden feucht ist.«


  »Besteht die Oberfläche aus dem uns geläufigen Salzsand, oder kahlem Gestein oder etwas anderem?«, fragte Joe.


  »Sie sieht ziemlich so aus wie das erstere, aber ich kann nicht sicher sein. Wir sind gleich unten. Bringst du auch meinen Panzer, Charley?«


  Der Kantrick tat noch mehr. Bis das Boot gelandet war und man die Steuerorgane sicher abgedeckt hatte, war er auf der Brücke zurück mit seinem Panzer, dem von Molly und einer Rolle Seil. Molly getraute sich nicht, ihn nach dessen Zweck zu fragen, ehe sie mit der Prüfung von Gasdichte und Temperatursteuerung ihrer eigenen Ausrüstung fertig war. Dann setzte sie sich zur Luftschleuse hin in Bewegung und wurde, wie sie erwartet hatte, von ihrem Gefährten angehalten.


  »Molly, warte! Wir sollten uns lieber aneinander festmachen. Ich weiß, dass es hier keinen Wind zu geben scheint, und ich sehe auch keine Löcher; aber wir wissen nicht, was da draußen los ist. Falls der Boden nass ist, könnte es sich um Treibsand oder dergleichen handeln.«


  »Und wenn wir beide hineingezogen würden?«


  »Wir bleiben der Sicherheit halber getrennt. Einer von uns geht zuerst über die volle Seillänge voran, ehe der andere nachkommt. Dann bleiben wir um diese Länge auseinander, bis wir wirklich sicher sind, dass die Oberfläche zuverlässig ist.«


  »Das beantwortet noch nicht die Frage, was wir tun, wenn wir beide in Schwierigkeiten geraten.«


  »Die anderen … oh!«


  »Jawohl. Die anderen sind nicht hier. Tut mir leid, Charley. Du bleibst drinnen und bringst das Boot zwecks Hilfe zum Zelt zurück, falls ich in Not gerate.«


  Die kugelige Gestalt stand mehrere Sekunden lang regungslos da und ließ die Seilschlinge von einer vierfingrigen Hand in die andere gleiten, das vordere Auge in ungefähr gleicher Höhe auf das von Molly gerichtet und die anderen zwei, die sie sehen konnte, ziellos durch den Raum der Brücke schweifen lassend. Dann wurde das Seil nach einer Seite weggestoßen und die transparente Helmkuppel langsam entfernt. »Du hast natürlich Recht. Ich werde aufpassen. Bitte, sprich immer dann ohne Pause, wenn du denkst, dass ich nicht in der Lage sein könnte, dich zu sehen!«


  »Das wäre nur ganz dicht beim Boot der Fall. Auf jeden Fall werde ich laufend berichten. Und ich werde mich vor Treibsand hüten. Hast du einen besonderen Grund, ihn zu fürchten?«


  »Hast du jemals mit so etwas eine Erfahrung gehabt?«, fragte Joe.


  »Nicht persönlich. Ich habe darüber gelesen. Aber ich werde vorsichtig gehen und glaube auch nicht, dass ich mir bei dieser Schwere darüber ernste Sorgen machen muss. Nein, sage nichts! Ich weiß, dass ich hier ebenso rasch in jede Flüssigkeit einsinken würde wie auf meiner Heimatwelt; aber ich denke, dass ich hier wirkungsvoller Trägheitseffekte einsetzen könnte. Wir wollen hoffen, dass ich das nicht werde ausprobieren müssen. Es wird auch nicht lange dauern. Ich werde Wasser und Schlamm zur Analyse holen und sofort zurück sein.«


  Charley gab keine Antwort, sondern ließ sich vor seinem matt erhellten Bildschirm nieder und stellte ihn so ein, dass er den Bereich gerade außerhalb der nächsten Schleuse erfasste. Molly prüfte schnell noch einmal ihren Panzer und ging hinaus.


  Es gab mehr Licht als zuvor. Die Wolken schienen einen Moment lang dünner zu sein. Sie hatte natürlich schon die Koordination beherrscht, die nötig war, um bei siebenprozentiger Schwere zu gehen, und brauchte darauf keine bewussten Gedanken zu verschwenden. So konnte sie ihre Aufmerksamkeit voll auf die Landschaft vor sich konzentrieren.


  Der nächste See war ungefähr zweihundert Meter entfernt. Es war genügend Wind, um seinen flüssigen Charakter durch kleine Wellenzüge erkennbar zu machen, die sich bei der geringen Schwere Enigmas mit faszinierender Langsamkeit bewegten. In Anbetracht von Temperatur und Druck war der Hauptbestandteil wohl Ammoniak. Aber es lag kein Grund vor anzunehmen, dass dieses sehr rein wäre.


  Der Boden zu ihren Füßen bestand größtenteils aus dem hellen Material, das Jenny für Ammoniaksalz hielt. Aber jetzt war zu sehen, dass es mit kleineren, dunkleren Steinen durchsetzt war. Molly sammelte einige davon und fand bei näherem Hinschauen, dass sie mit winzigen funkelnden Partikeln angefüllt waren, die wie Metall aussahen. Sie meldete dies an Jenny und ging langsam weiter auf den See zu.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Charley.


  »He? O ja. Bedaure – ich habe vergessen, ständig zu berichten, nicht wahr? Bis jetzt nichts Besonderes. Die Oberfläche trägt mich gut genug und scheint bis jetzt völlig trocken zu sein. Wie du sehen kannst, bewege ich mich jetzt auf den See zu.«


  »Nicht zu schnell! Du hast nicht die Bodenhaftung wie Jenny, musst aber doch anhalten können!«


  »Stimmt. Ich werde aufpassen, obwohl mir in diesem Anzug nicht schaden kann, wenn ich von Ammoniak benetzt werde. Meine Batterien sind voll, und ich könnte viel davon verbrauchen, ehe ich Frostbeulen bekomme.«


  »Aber ich könnte dich unter der Oberfläche nicht sehen.«


  »Ich bin nicht sicher, dass ich einsinken würde. Ich habe nie angehalten, um meine spezifische Dichte im Panzer zu bestimmen. Auf jeden Fall werde ich, falls ich aus irgendeinem Grunde untergehe, ständig zu dir sprechen. Jetzt, wo ich daran denke, scheint es mir eine gute Idee zu sein, Schlamm vom Boden des Sees zu gewinnen, falls es auf dieser Welt irgendeine Form von Mikroleben gibt. Der Boden eines flachen Flüssigkeitskörpers, der von einigem passablen Licht erhellt wird, könnte die beste Stelle sein, um danach zu suchen. Hör jetzt auf, dir Sorgen zu machen, Charley! Ich kann nicht garantieren, dass es nichts Gefährliches gibt, aber ich werde keine unvernünftigen Risiken eingehen. Ich möchte meinen Gatten und Sohn wiedersehen – je eher desto lieber, solange dieser Job ordentlich erledigt wird. Beruhige dich also!«


  »In Ordnung. Ich wollte keine Befehle erteilen. Ich war nur so überrascht, als Joe …«


  »Ich auch, und er auch. Das Universum ist voller Überraschungen, Gott sei Dank. Einige meiner Vorfahren glaubten an einen bösen Gott, den sie Satan nannten, aber sein wahrer Name lautete ›Langeweile‹. Warte mal, hier ist eine Stelle von etwas, das anders aussieht. Eine Art von Rosa, nein, eher Orange. Mit kleinen gelben Adern. Die Struktur ist jedenfalls schleimig. Das ist ermutigend. Vielleicht haben wir Jennys Leben schon. Ich werde etwas davon in einen Behälter tun. So! Es klebt an meinen Handschuhen. Wahrscheinlich kann ich sie im See abspülen. Warte eine Minute!« Sie machte einen langen, gleitenden Schritt, der sie knöcheltief in die Flüssigkeit führte. »Der Boden fällt nicht allzu steil ab. Ich werde, während ich hier bin, etwas von dem Grundmaterial in eine andere Büchse abfüllen. So. Die Handschuhe sehen wenigstens so aus, als ob sie sauber wären. Wenn ich wieder ins Boot komme, werde ich sie noch einmal mit verschiedenen Lösungsmitteln behandeln, und Jenny kann auch mit diesen Spülflüssigkeiten spielen. Jetzt werde ich noch etwas weiter gehen und Material aus größerer Tiefe besorgen.«


  »Musst du das machen?«


  »Warum sind wir hier? Falls dir dann wohler ist, kann ich zum Boot zurückkommen und dir überlassen, es zu tun. Aber das halte ich für Zeitvergeudung, da ich schon hier bin.«


  »Gut. Ich werde das nächste Mal hinausgehen.«


  »Fein. Das wollte ich ohnehin vorschlagen.«


  Molly watete von Ufer und Boot weg. Ab und zu stieß sie ihre Gesichtsscheibe unter die Oberfläche, um eine deutlichere Sicht des Bodens zu bekommen. Der sah aus wie einfacher Schlamm oder Sand. Es gab nichts, das auf Lebewesen hindeutete – Pflanze oder Tier, Protist oder tonartig. Allerdings konnte sie auch kaum erwarten, etwas von den beiden Letzteren zu sehen außer in Form von Kolonien. Schließlich tauchte sie bis zur Hüfte ein.


  »Ich werde jetzt etwas Material vom Boden heraufholen. Eine flüssige Probe, etwas Schlamm oder was sonst noch. Ich werde weniger als fünfzehn Sekunden unten sein, falls ich überhaupt hinunterkommen kann.«


  »In Ordnung.« Charley verkrampfte sich an seinem Platz. Ihm war äußerst unbehaglich, seine Partnerin aus den Augen zu verlieren, obwohl er immer Vertrauen in die Fakultät setzte, die ihre Aufgabe gestellt hatte.


  Er hätte sich keine Sorgen machen müssen. Molly war imstande gewesen, ihr Gesicht einzutauchen, wenn sie den Grund sehen wollte. Aber ganz unter die Oberfläche zu tauchen, war eine andere Sache. Sie konnte nicht sinken; und ihr Auftriebszentrum lag wohl unter ihrem Masseschwerpunkt. Sie konnte den Boden gar nicht erreichen. Es war etwas mühsam, die Füße wieder nach unten zu bekommen, nachdem sie sie angehoben hatte. Das war sogar für Charley erheiternd. Schwimmen wurde bei seiner Spezies nicht gepflegt, wie er gesagt hatte. Sie schwammen sogar in flüssigem Ammoniak oben. Und ohne Notwendigkeit zu atmen, war es für sie nie ein Problem gewesen, an der Oberfläche zu bleiben. Ihre Gestalt und Masseverteilung machten es leicht, mit der richtigen Seite - dem Kopf nach oben – aufrecht zu bleiben, wenn sie einmal schwebten. Mollys gegenwärtiges Verlangen, mit dem Kopf nach unten hinabzutauchen, machte in Verbindung mit ihrer seltsamen Gestalt die Lage wirklich komisch.


  »Uff!«, rief die Frau, als sie schließlich wieder zum Stehen gekommen war. »Ich weiß, dass Ammoniak viel dichter ist als Wasser, aber das bin ich in diesem Anzug auch. Das Wiederaufbereitungsgerät nimmt viel zu viel Raum ein. Ich hätte es so konstruieren sollen, dass sich die Batterien in den Füßen befinden. Ich hätte mehr als Organometallik lernen sollen, als ich damals mit Jenny auf Ivory den Kurs absolviert habe. Dort ließ mich die Schwere viel Zeit mit Schwimmen verbringen, und natürlich habe ich nicht den richtigen Panzer benutzt, sondern nur gute Isolierung, die voluminös genug war, um mich im Ammoniak schwimmen zu lassen, mich aber nicht am Tauchen hinderte.«


  Charley wusste, wovon sie sprach. Auch er hatte Lektionen auf dem vierten, hochgravitativen Planet von Smoke bekommen, der schwächeren Komponente des Doppelsternsystems, dessen Planeten fast völlig von der Universität übernommen waren.


  »Ich werde mich diesmal mit Proben aus seichtem Wasser begnügen und für künftige Fälle irgendein Schöpfgerät mit langem Stiel basteln müssen. Ich komme jetzt zurück. Grinse nicht so!«


  »Ich habe zugehört, Molly«, sagte die krächzende Stimme der Rinmore. »Wenn du mehr Geräte herstellen musst, warum kommst du dann nicht mit den Proben, die du schon hast, zum Zelt zurück? Ich kann die Arbeit mit dem Schleim, von dem du geredet hast, kaum abwarten.«


  »Gut, Jenny, in Ordnung.« Molly hatte daran gedacht, die Werkstatt auf dem Boot zu benutzen, hatte aber volles Verständnis für die Neugier ihrer Freundin. »Mir würde es nichts ausmachen, selbst herauszubringen, was das für ein Zeug ist. Möchtest du nicht auf Material von anderen Seen warten?« Sie platschte ans Ufer und stellte fest, dass das Material unter ihr mehr Schlamm als Sand war. Es klebte ihr an Füßen und Knöcheln. Sie bemühte sich nicht, es loszuwerden. Proben waren Proben, auch wenn sie sich selbst sammelten.


  Tatsächlich war das meiste davon schon getrocknet und abgefallen, bis sie das kleine Raumschiff erreichte. Ihre Spur war nicht nur durch ihre Fußabdrücke markiert, sondern auch durch Brocken von hart gewordenem Schlamm. Sie dachte nicht weiter über etwaige Folgerungen aus dieser raschen Verdunstung nach. Schließlich war ihr Panzer geheizt, um sie am Leben zu erhalten.


  Als sie die Außenschleuse hinter sich schloss, bemerkte sie: »Du könntest schon losfliegen, Charley. Ich muss dieses Zeug ordentlich registrieren.« Ihr Gefährte hatte nichts dagegen, und als sie wieder beim Zelt waren –, eine viel kürzere Fahrt als die nach außen, da keiner von ihnen sich bemühte zu beobachten und der Kantrick mit viel höherer Geschwindigkeit als vorher flog –, hatte sie ihre Probenbehälter vollständiger beschriftet, jeden mit einer kurzen Notiz über die Gründe für Sammlung und Platzwahl versehen, einige der Sedimentbrocken, die noch an ihrem Panzer klebten, in Dosen getan und auf dessen Batterien gestapelt.


  Jenny nahm das Material mit gierigen Zangen entgegen, lauschte auf Mollys ergänzende Information und machte sich begierig ans Werk. Charley und seine menschliche Freundin gingen, sich die Anfänge von Joes Karte der Luftströmungen anzusehen. Der Kantrick blieb dabei, sie weiter anwachsen zu lassen, obwohl das nicht viel Sinn ergab. Molly begab sich in die Werkstatt, um eine Schaufel herzustellen. Das dauerte bei den Möglichkeiten, die sie bot, nur ein paar Minuten. Dann merkte sie plötzlich, dass sie etwas Schlaf brauchen könnte. Bislang hatte noch niemand einen Wachenplan aufgestellt. Die Studierenden taten, was ihnen gerade einfiel. Es gab keine Einwände gegen eine weitere Verzögerung der Besichtigung der Tagesregion.


  Das Schlafen war hier recht ungemütlich. Die Schwere von Enigma war erheblich geringer als die normale Beschleunigung in der Classroom. Für menschliche Verhältnisse war das wenig, und Molly erwachte mehrmals aus einem Traum, in dem sie irgendwie hinabfiel.


  Schließlich kam sie zu der nüchternen Entscheidung, genügend geschlafen zu haben, und nahm eine schnelle Mahlzeit ein, ehe sie wieder ins Zelt ging. Ihr Übersetzer hatte natürlich alle Kommunikation außer Notrufen blockiert, während sie schlief; und die ersten Worte, die nach Wiederaufnahme von Kontakt durchkamen, überraschten sie ziemlich.


  »Joe, das hätte ich nie von dir gedacht!« Das war Carols Stimme. Die Maschine benutzte den Ton ehrlichen Erstaunens. Aber Molly vermutete eher Sarkasmus. Sie war noch nicht in Sicht der anderen, zwanzig oder dreißig Meter von der ins Zelt führenden Schleuse entfernt, und konnte kein Motiv hinter den Worten der Shervah finden. Hatte Joe wirklich jemanden bei der Arbeit unterbrochen – oder was?


  Sie beeilte sich und machte vollen Gebrauch von den Handgriffen; aber ihr erster Blick auf die Leute im Zelt verriet ihr nichts. Alle vier waren um Joes Karte versammelt, aber es war nichts weiter gesprochen worden, und niemand schien etwas anderes zu tun als hinzuschauen. Molly begab sich zu ihnen, so schnell sie konnte, und sah sich die Karte stumm von allen Seiten an, in der Hoffnung zu erfahren, was Carols Bemerkung ausgelöst hatte. Aber sie sah nichts Überraschendes.


  Die Karte war eine holographische Projektion des Planeten von ungefähr zwei Metern Durchmesser. Die von der Sonne beschienene Seite war etwas heller dargestellt, und ein grobes Koordinatennetz bezeichnete die Rotationsachse. Schwache rote und orangefarbene Linien, die alle noch äußerst kurz waren, bezeichneten die Strecke, welche die Roboter zurückgelegt hatten; und deren Positionen waren durch etwas hellere Lichtflecke am entsprechenden Ende jeder Linie markiert. In jedem Fall konnte der Ausgangspunkt leicht identifiziert werden als der Fleck, von dem die Spuren jedes Roboters und seiner fünf Töchter ausstrahlten. Vermutlich würde es, wenn die Linien länger wurden, möglich sein, aus ihrem Muster einen Sinn zu gewinnen. Aber Molly konnte bislang noch nicht erkennen, dass darin etwas organisiert war.


  Natürlich gab es keinen sinnvollen Zusammenhang zwischen den Ausgangspunkten und dem Koordinatensystem. Der eine lag auf der willkürlich gewählten Länge Null, und keiner der beiden Rotationspole lag irgendwo in ihrer Nähe, da der Zufall sie nicht auf einer passenden Breite hatte landen lassen. Molly stellte etwas erstaunt fest, dass sie einige Mühe haben würde, im Kopf auszurechnen, was eine passende Breite sein würde. Um wie viele Grade waren die Ecken eines Dodekaeders von der umschriebenen Sphäre entfernt? Sie scheuchte das rasch aus ihrem Geist und kehrte zu der wohl nächstliegenden Frage zurück.


  Was hatte Joe getan oder gesagt, um Carol zu überraschen? Natürlich würde er nie eine Bemerkung darüber gemacht haben, dass das Muster schon seine Hypothese unterstützte. Das sähe Joe nicht ähnlich.


  Molly fragtet »Ergibt das hier schon für jemanden einen Sinn?«


  Der Nethneen antwortete: »Beachte das Sommer-Ende der Achse!« Molly fiel auf, dass er damit ihre Frage nicht richtig beantwortet hatte. Aber sie trat ein wenig von dem Bild des Globus zurück, um einen besseren Blick auf das fragliche Gebiet zu bekommen, und musterte es eingehend.


  Der eigentliche Polarkreis war noch nicht lokalisiert worden, da sich niemand darum bemüht hatte, die Orientierung der Rotationsachse mit dem laufenden Radiusvektor des Planeten zu korrelieren. Aber wahrscheinlich war er vom Pol weiter entfernt als der jetzt in vollem Tageslicht liegende Kreis. Innerhalb dieses Kreises lagen nur zwei Roboterspuren. Diese prüfte Molly sehr sorgfältig. Es war das Gebiet, das ihr durch seine stärkere Bewölkung bekannt war und das sie zusammen mit Charley genauer untersucht hatte. Aber die Karte zeigte nichts von den Wolken.


  »Ich finde daran nichts Besonderes«, gab sie schließlich zu. Sie war wieder verwirrt. Wenn Joe einen Unterschied bemerkt hatte, musste es sicher einen geben. Wodurch sollte der sich schnell ausdrücken? Die Gegend erhielt natürlich wahrscheinlich mehr Wärme. Es gab dort möglicherweise mehr Wind. Aber die Muster der ausstrahlenden Linien wurden, falls überhaupt, kleiner, was auf langsamere Luftströmungen hindeutete. Das konnte es nicht sein.


  »Siehst du die Windstärke?« Carol klang immer noch sarkastisch. Würde Joe schon Schlüsse hinsichtlich einer allgemeinen Zirkulation ziehen? Unter Menschen war es eine generelle Versuchung – ob bei vielen anderen Spezies, wusste sie nicht genau –, Dinge zu beachten, die eigene vorgefasste Meinungen unterstützten. Joe war allerdings sicher darüber erhaben. War er es wirklich? Maßen die Roboter vertikale Komponenten? Sie suchte sich zu erinnern.


  Dann erkannte sie plötzlich das allgemeine Muster. »Oh, natürlich! Was kann passiert sein? Wann ist es geschehen?«


  Joe antwortete: »Ich habe es erst vor ein paar Minuten bemerkt. Ich musste, um sicher zu gehen, einige Ablesungen von den anderen Tochterinstrumenten machen, aber die Luft steigt allgemein über jenem Gebiet auf, und …«


  »Aber ich habe etwas anderes gemeint, den fehlenden Roboter!«, rief Molly. »Ist es nicht das, worüber ihr gesprochen habt?«


  »O nein. Das könnte nicht passieren. Sie alle natürlich …« Joe verstummte, als er erkannte, dass Molly völlig Recht hatte.




  Natürlich wird es sanft sein


   


  Das Boot schwebte hundert Meter über der Oberfläche von Enigma. Alle fünf Insassen starrten angespannt auf ihre Bildschirme. Es war taghell, wenn auch trübe, selbst für Mollys Begriffe, da sie dicht beim Sommerpol waren. Alle benutzten das Licht, welches am besten für ihre Augen passte. Quadratmeterweise durchsuchten sie das Gebiet nach dem fehlenden Roboter.


  Die Oberfläche war hier anders. Steine und Sand waren gemischt, wie sie es überall gewesen waren, aber dazwischen kamen häufig Kegel mit Kratern an der Spitze vor. Auf den letzten zwanzig oder dreißig Kilometern hatten sie Dutzende davon gesehen, als sie sich der letzten aufgezeichneten Position der verlorenen Maschine näherten; und fünf waren von da zu sehen, wo sie jetzt schwebten. Niemand mochte an aktiven Vulkanismus auf einem Planeten glauben, der so klein und jung war. Aber niemand konnte eine andere Bezeichnung oder eine andere Erklärung für diese Kegel finden.


  Und niemand konnte das Glitzern von Metall vor dem Sand oder Gestein erkennen. Joe, der seine Aufmerksamkeit zwischen seinem visuellen Schirm und den auf die telemetrischen Funksendungen des Roboters eingestellten Empfängern teilte, hatte auch nichts zu vermelden gehabt. Jenny hatte ihre chemischen Arbeiten beiseite gelassen und suchte ebenso ernsthaft wie Molly, aber keine hatte etwas gesehen, das erwähnenswert gewesen wäre. Carol war sehr an der lokalen Topographie interessiert und hätte den Bergen wohl mehr Aufmerksamkeit gewidmet als etwaigen Metallzylindern. Sie war aber zu taktvoll, um unwichtige Bemerkungen zu machen. Charley war wie gewöhnlich am wenigsten beherrscht.


  »Joe, hast du etwas von den Töchtern der fehlenden Einheit aufgenommen?«, fragte er nach langen Minuten ergebnislosen Kreisens.


  »Das habe ich nicht versucht. Die waren auf einer anderen Frequenz und sendeten an das Hauptgerät, um von dort weitergegeben zu werden. Natürlich haben wir den Kontakt mit ihnen verloren, als es verstummte.«


  »Wenn sie aber irgendwo hier noch senden, könnten wir sie da nicht direkt empfangen?«


  »Wir sollten dazu in der Lage sein. Ich werde es versuchen.« Der Nethneen arbeitete kurz mit seinen Tasten, und seine Stimme verriet eine Emotion, die Begeisterung oder auch Verdruss ausdrücken konnte –, Molly neigte mehr zu dem Letzteren. Warum musste ausgerechnet Charley Recht haben? »Ja. Sie senden, alle fünf.«


  »Wo sind sie?«, fragten mehrere Stimmen zugleich.


  »Das wird etwas Arbeit erfordern. Die ursprüngliche Anordnung war so konstruiert, dass man sie vom Hauptgerät aus orten konnte. Vielleicht müssen wir Richtungen bestimmen und auf rohe Triangulation zurückgreifen …« Joe verstummte, und seine Fühler bearbeiteten wieder die Tasten.


  »Wie waren ihre Höhen?«, fragte Molly von der Bootssteuerung her. »Ich werde uns genau oder fast genau auf sie ausrichten, und wir können darauf zusteuern, wenn du die Richtung bekommst.« Sie ließ das Boot in die Höhe schweben, während sie auf Joes Antwort wartete, da sie wusste, dass das niedrigste Tochtergerät sich in fünf oder sechs Kilometern Höhe befand. Sie schaltete auch eine Ablesung des Außendrucks auf ihren Schirm, da sie bedachte, dass die Instrumente auf Druck eingestellt waren und nicht auf absolute Höhen.


  Binnen zwanzig Minuten waren alle fünf Apparate geortet, da Joe es vorzog, sich nicht die Mühe zu machen, sie an Bord zu holen. Horizontal befanden sie sich alle innerhalb von fünfzehn Kilometern von der Stelle entfernt, wo der Hauptroboter zuletzt seinen Standort gemeldet hatte. Sie waren näher bei ihm als zu einander. Es gab aber in der Umgebung noch kein Anzeichen des Zentralgeräts und auch keinen einleuchtenden Platz, wo es sich hätte verbergen können. Enigma gab hier keine Hinweise auf tektonische Aktivität, sofern man nicht die »Vulkane« dazurechnen wollte. Es gab keine Canyons, Höhlen oder Klippen mit Spuren von Erdrutschen oder auch ohne solche. Innerhalb von zehn Kilometern waren keine Seen; und die wenigen, die bis in doppelter Entfernung lagen, schienen auf beiläufigen Blick hin flach zu sein, obwohl das noch nachzuprüfen wäre. Es gab auch keine biologischen Versteckplätze wie Wälder.


  Joe erkundigte sich: »Wird Radar weit genug durch Ammoniak dringen, um diese Seen zu sondieren, oder müssen wir uns jeden einzelnen persönlich vornehmen?«


  Carol antwortete: »Das hängt von ihrer Tiefe ab. Radar wird nicht sehr weit eindringen. Das Ammoniak muss Elektrolyte enthalten –, nicht wahr, Jenny? –, und wird ein ziemlich guter Leiter sein. Wir werden es versuchen. Wer von euch ist am dichtesten?«


  »Ich bestehe aus Wasser«, antwortete Molly, »und wir können meinem Panzer genügend Gewicht zufügen, damit ich einsinke. Ich kann fast sicher mit meinen Kurzwellenaugen weiter durch das Zeug sehen als jeder andere von euch. Dadurch könnte ich die Suche am schnellsten ausführen.«


  Joe antwortete: »Das ist alles richtig, aber jeder andere von uns, vielleicht außer Carol, würde sicherer sein. Jenny hat bei so etwas bisher keine Probleme gehabt. Das Ammoniak hat für uns eine relativ angenehme Temperatur. Dein Panzer sollte dich am Leben erhalten. Aber wenn damit etwas schiefginge, wärst du in weit größerer Gefahr als jeder andere. Ich schlage vor, dass Jenny und ich die Seen untersuchen, wobei wir unsere Panzer zusätzlich belasten. Ich, weil das mein Problem ist, und Jenny, weil sie imstande wäre, zu beobachten und zugleich in Zusammenhang mit ihrer eigenen Arbeit Proben vom Seegrund zu entnehmen.«


  Die Rinmore krächzte lebhaften Beifall, und niemand machte Einwände. Vier Stunden später war Jenny fröhlich beladen mit Bodenproben aus jedem See innerhalb von zwanzig Kilometern –, wovon einige über fünfzig Meter tief gewesen waren, und Joes Fühler waren leer.


  Die raue Stimme klang begeisterter, als Molly je von ihr gehört hatte. »Seht euch dies Zeug an! Tonmineralien –, eine echte Ähnlichkeit mit Verbindungen ersten Lebens auf der Oberfläche! Ich habe auf die Chance gehofft, einige Strukturen zu untersuchen. Eine Menge von diesem funkelnden Material muss dir unbedingt in die Augen stechen, Molly. Du weißt, ich habe einige Ideen darüber. Es könnte auch präbiotisches Zeug sein. Denk an Dendener und Pahrveng und mindestens ein Dutzend andere, die dir manchmal auf der Schule begegnet sind! Sie sehen alle metallisch aus, sind aber in Wirklichkeit Kohlenstoffverbindungen mit freien Elektronenkanälen in ihrer Struktur, die sie glänzen lassen und ihren Nervensystemen echte Leitfähigkeit verleihen. Manche davon können mit diesem Temperaturbereich zurechtkommen. Ich muss alles Material kriegen, das ich für freies Metall gehalten habe. Und seht euch diesen Schlamm an! Herrlich! Will jemand ihn mit einem einfachen Mikroskop betrachten? Ich wette, dass es keiner chemischen Kenntnisse bedarf, hier die Geschichte zu erzählen.«


  »Aber wer ist mit Joes Roboter abgehauen?«, fragte Charley.


  »Du meinst, was mit dem passiert ist?«


  »Natürlich.«


  »Ich weiß nicht. Falls er sich in einem dieser Seen befindet, ist er im Schlamm versunken. Er war dafür dicht genug, nicht wahr, Joe?«


  »Im Prinzip ja. Ich weiß nicht, wie lange das bei dieser Schwere dauern würde. Ich muss wohl eine Art Metalldetektor basteln und unter dem Schlamm danach suchen.«


  »Ich habe an eine Möglichkeit gedacht, die Suche einzugrenzen«, warf Molly ziemlich schüchtern ein.


  »Wie denn?« Wieder ertönten mehrere Stimmen gleichzeitig.


  »Das würde bedeuten, einen Teil deines Kartierprojekts zu unterbrechen. Du könntest einen anderen Roboter an dem gleichen Ort starten, wo sich der erste befand, und aufpassen, wohin er geht.«


  »Wir wissen nicht, ob sich die Luftströmungen nicht geändert haben. Das ist jetzt einige Stunden her, und jener Sturm, der mich fortblies, als wir zum ersten Mal landeten, war bestimmt nicht anhaltend.«


  »Das ist mir klar. Ich halte den Versuch trotzdem der Mühe für wert. Selbst wenn der zweite Roboter nicht zu der gleichen Stelle geht, wird er Strömungen in dem Gebiet untersuchen, wo der erste verschwunden ist. Und das würde sich meines Erachtens auf jeden Fall lohnen.«


  »Es würde bedeuten hierzubleiben, ohne das Zelt und die Hauptarbeit.«


  »Nicht für alle von uns. Wir könnten uns ablösen, oder nur einer von uns bliebe für einige Stunden hier; denn länger hat es nicht gedauert, bis der erste verschwand. Du könntest beim Zelt bleiben und zusehen, wie deine Karte wächst. Vielleicht würde da auch eine andere Information auftauchen, die uns hilft. Und Jenny muss natürlich zu ihrer Chemie zurück. Aber Charley und ich könnten hier eine Weile bleiben, und Carol könnte es Spaß machen, es sei denn, sie vergäße, den Roboter zu beobachten, wenn die Landschaft zu interessant wird.«


  »Würde das nicht deine Arbeit behindern?«, fragte Joe.


  »Ich denke, nicht. Ein großer Teil meiner Gedanken wird davon abhängen, was Jennys Analysen mir verraten. Ich hänge sozusagen in der Luft, bis ich entweder Eis finde oder einen Beweis dafür, dass es eben keines gibt. Charley hat mit mir zusammen gearbeitet, sofern nicht diese neue Idee, die er nicht beschreiben will, eine Ablenkung darstellt. Ich würde hier gern einige Stunden den Aufpasser für einen Roboter abgeben. Was meint ihr, ist das Beste für unseren Plan?«


   


  Etwas mehr als drei Stunden später ließ sich das Boot wieder auf dem Startplatz der verlorenen Maschine nieder. Joe hatte nach einigem Zögern entschieden, welchen Roboter er aus seinem Muster herausnehmen sollte, und die Gruppe hatte ihn und seine Töchter eingesammelt. Dies hatte den größten Teil der Zeit erfordert, da die Hilfsapparate inzwischen über ein ziemlich großes Gebiet verteilt waren.


  Das Gerät wurde genau dort platziert, wo sein Vorgänger gewesen war. Dabei diente Carols Gedächtnis als letzte Kontrolle, und Joe vergewisserte sich, dass die ursprüngliche Programmierung noch eingestellt war. Keiner konnte sicher sein, ob der lokale Wind noch genau wie zuvor war. Carol war nicht im Freien gewesen, um ihn zu fühlen. Da niemand anwesend gewesen war, als der erste Apparat sich in Bewegung gesetzt hatte, konnte nur das originale Instrumentenlog zur Prüfung dienen; und wenn dies, wie Charley bemerkte, ohne dass jemand sich darüber Gedanken machte, einen hinreichend großen Maßstab gehabt hätte, wäre die gegenwärtige Neuinszenierung überhaupt nicht nötig gewesen.


  Möglicherweise.


  »In Ordnung, alles bereit«, sagte Molly, als Joe die Zugriffplatte des Metallzylinders schloss und wegtrat. »Charley, du bringst die anderen zum Zelt und kommst dann zurück, um ein Auge auf mich zu haben. Du solltest nicht sehr lange brauchen, vielleicht eine Dreiviertelstunde. Es hat viel länger gedauert, ehe wir die Spur des anderen verloren. Also brauchst du dir um mich keine Sorgen zu machen. Meine Batterien sind geladen und auch die chemischen Notzellen. Wenn es sein müsste, käme ich tagelang zurecht. Keine Bedenken, bring nur die anderen wieder an ihre Arbeit zurück!«


  Charley erhob, einigermaßen zu ihrer Überraschung, keine Einwände, und sie beobachtete mit einigem Interesse, wie sich der zweihundert Meter lange Torpedo vom Felsboden erhob und in den hellen Staubwolken verschwand.


  Sie hielt die Augen nicht starr auf den Roboter gerichtet, obwohl sie gespannt zusah, wie die Hilfsapparate sich von dessen Oberteil lösten und aufstiegen. Sie wusste, dass das Hauptgerät sich nicht in Bewegung setzen würde, bis sie alle ihre vorgesehenen Höhen erreicht hatten. Darum verbrachte sie einige Minuten mit der Beobachtung des Bodens in der Hoffnung, einen Hinweis auf das Eis zu finden, das sie für ihre Theorie so dringend benötigte – nein, ihre Hypothese, berichtigte sie sich. So, wie die Dinge standen, würde sie sehr glücklich sein, wenn daraus eine Theorie werden könnte.


  Aber irgendwo musste es doch Eis geben. Das Oberflächenmaterial, das Jenny bisher analysiert hatte, lag weit über der mittleren Dichte von Enigma. Es wurde immer wahrscheinlicher, dass sich der Stoff im Innern befand, und dass Enigma wie ein Komet mittleren Alters sein äußeres Eis verloren und das Silikat zu einer realen Kruste verdichtet hatte. Wenn die ganze Oberfläche aus Salz, Sand oder Staub bestanden hätte, wäre das leicht zu glauben gewesen – aber Gestein? Sie fand eine freie Stelle von dem dunklen, harten Material und untersuchte es so genau, wie sie mit dem bloßen Auge konnte. Sie hatte gewöhnliches Werkzeug und spaltete noch ein paar Stücke mit Laser und Hammer ab. Aber es war nichts los mit ihnen oder mit ihrem Leuchten, wenn sie unter dem Laserstrahl verdampften, was darauf hindeutete, dass sie sich von den früheren Proben unterschieden. Natürlich Natrium, wie jeder Mensch mit dem bloßen Auge feststellen konnte. Aber dies allgemein verbreitete Element war nicht sehr aufschlussreich.


  Sie schaute zum Roboter auf. Der hatte angefangen, sich zu bewegen. Darum verschob sie ihre planetologische Suche für den Moment. Der Metallzylinder trieb wie geplant im Wind dahin, wobei seine Basis einige Zentimeter über dem Boden schwebte, langsamer als in gemütlichem Spaziertempo. Sie hatte ihren Spaß daran, dass sie seinen Weg mit ihren Fußspuren markierte, wenn er über hinreichend weiches Material führte. Bis Charley mit dem Boot zurück kam, hatte sie festgestellt, dass der Wind recht gleichmäßig blies. Während sie gelegentlich den Stand der Sonne im Dunst erkennen konnte – die Kombination von Filtern und Blenden, die sogar sie benutzen musste, um Haut und Augen vor der kleinen strahlenden Scheibe zu schützen, hatte ihre Freunde beträchtlich erstaunt –, befand sie sich auf einer Breite, wo das Tagesgestirn den ganzen Tag über dem Horizont stand und keine absolute Positionsangabe gestattete.


  Die Lage war schon ziemlich langweilig, als sich das Boot wieder in ihrer Nähe niederließ. Sie war jedenfalls ebenso erfreut, Charley wiederzusehen, wie er vermutlich erleichtert war, sie zu erblicken.


  »Lass uns hier eine Richtung festlegen!«, war ihre Begrüßung. »Willst du bitte mit dem Inertialsystem die Längsachse des Bootes in die Richtung des örtlichen Meridians bringen? Ich fühle mich hilflos, wenn ich nicht weiß, wo Norden ist.«


  »Kein Problem«, antwortete der Kantrick. »Bist du aber sicher, dass du dich wohler fühlen wirst, wenn du das weißt? Du hast doch keine Ahnung, was sich in irgendeiner Richtung befinden könnte, sei sie benannt oder nicht.«


  »Vielleicht nicht, aber mir wäre lieber, wenn ich wüsste, ob ich in einem Azimut von zwanzig oder dreihundertzwanzig Grad gehe. Ich gebe auch zu, dass ich gern wüsste, wo ich gewesen bin – nun ja, doch; ich war bei Joes Station fünfzehn – und wohin ich gehe. Aber die Richtung zu kennen, ist schon eine gewisse Hilfe. Sei nicht so eigensinnig, Charley! Hast du dich noch nie mit einem müßigen Problem beschäftigt, wenn du Langeweile hattest?«


  »Mir ist es lieber, ein wichtiges zu finden. Indessen …« Das Boot hob sich, drehte sich langsam und ging wieder herunter. »Innerhalb eines Grades oder so zeigt die Achse in Richtung eines Großkreises durch die Rotationspole des Planeten, wobei der Bug auf den näher gelegenen gerichtet ist.«


  »Gut, danke! Nach meiner Konvention ist das Norden. Es herrscht Sommer auf der Nordhemisphäre. Der Roboter treibt in Azimut fünfundsechzig oder so, wenn auch meine Linie von Fußabdrücken nicht sehr genau ist. Was können wir jetzt tun, um uns zu beschäftigen? Ich hatte nicht gedacht, dass dieser Job auf einfaches Beobachten von Schnecken hinausliefe. Wenn dies Ding anfängt zu verschwinden, möchte ich dran sein.«


  Charley konnte natürlich aus dem Zusammenhang etwas über Schnecken folgern, brauchte aber einige Zeit, mehr Details herauszubringen. Molly war über seine Reaktion etwas belustigt. Er war sich nicht ganz sicher, ob er die betreffenden Wörter dem Vokabular seines Übersetzers einverleiben sollte. Er war trotz dessen großer Kapazität nicht überzeugt, dass sie den Platz wert wären. Die Menschenfrau hatte schon vor langer Zeit berechnet, dass sie Wörter so rasch hinzufügen konnte, wie sie vermutlich für den Rest ihres Lebens imstande war zu sprechen, ohne die Grenze der etwa fünfzig Kubikzentimeter von präpariertem synthetischen Diamant in ihrer Kehle zu erreichen. Das war einer der Gründe, weshalb sie absichtlich versucht hatte, den Apparat so zu manipulieren, dass er Tonmodulationen – oder was auch immer Nethneen, Rinmore und die anderen Mitglieder des Teams anstatt Tönen benutzten – ebenso wie formale Symbole verarbeiten konnte.


  Sie beschäftigte sich jetzt einige Zeit damit, indem sie mit Charley schwatzte und versuchte, in seinen Antworten Emotionen zu finden und ihnen unterschiedliche Modulationen zuzuordnen. Sie traute dem Ergebnis nicht recht. Aber es machte Spaß.


   


  Ein Kilometer. Zwei Kilometer. Zeit zum Essen. Weiterbeobachten von der Brücke aus. Im Boot zu essen, war viel angenehmer, als von dem wieder aufbereiteten Material abhängig zu sein, das der Schutzanzug lieferte. Charley empfand es genauso; und da es keine Möglichkeit zu geben schien, dass einer von ihnen jemals von den Speisen des anderen kostete, bot eine Diskussion über Geschmack und Nahrung beiden Stoff für eine zeitweilige Unterhaltung. Es zeigte sich eine gewisse wechselseitige Vertrautheit mit kulinarischen Gewohnheiten. Sie hatten oft genug an geselligen Zusammenkünften in der Schule teilgenommen. Diese waren normalerweise speziesübergreifend, und Gäste pflegten ihre eigenen Erfrischungen mitzubringen. Sogar Wesen auf gleicher Körperflüssigkeitenbasis und mit demselben Temperaturbereich waren einander nur selten so ähnlich, dass sie ihre Nahrung teilen konnten. Demonstrationen waren nicht unüblich – etwa ein Mensch, der Maiskolben oder Hummer verzehrte, oder ein Kantrick, der seinen Magen wie ein Seeigel ausstülpte um sich eine kunstvoll zubereitete und geschmückte Delikatesse, die fast so groß war wie er selber, einzuverleiben . Der typische Student hatte gelernt tolerant zu sein und sogar nachsichtig gegenüber einem Anblick, der ein weniger gebildetes Mitglied seiner Rasse umgeworfen hätte. Charley und Molly vermochten auf recht gepflegtem Niveau kritisch zu sein.


  Der Roboter hatte enttäuschenderweise aufgehört, eine gerade Linie zu verfolgen. Nach einigen acht Kilometern quälend langweiliger Fahrt näherte er sich einem der kegelförmigen »Vulkane« nicht direkt, sondern ziemlich erratisch.


  Als der Berg näher vor ihnen aufragte, bemerkte Molly: »Weißt du, wenn es um die Leeseite dieses Dings Wirbel gibt, wird die Maschine den Rest der Zeit damit verbringen, sich auf Kreisen zu bewegen.«


  »Könnte es sein – nein, wir würden es gefunden haben; oder vielmehr, wir hätten nie einen Grund gehabt, uns zu fragen, wo es steckte.«


  »Wir hätten uns gewundert, warum es sich nach einer Weile nicht mehr fortbewegte«, präzisierte Molly.


  Joe entgegnete: »Ich gebe zu, das war ein späterer Einfall, aber ich habe das Wirbelproblem in das Programm eingebaut. Wenn die jetzige Jagd uns auf eines führt, so pass auf, was nach drei Runden im Kreis passiert!«


  »Joe, ich entschuldige mich.«


  »Nicht nötig. Ich habe mir schon größere Irrtümer geleistet – oder zumindest solche, die wohl ebenso auf Unerfahrung beruhten«, meinte Joe.


  »Wie kommt deine Karte voran?«


  »Befriedigend. Aber ich habe immer noch keine Idee, was in deinem Areal passiert sein könnte. Bleib also bitte der Maschine auf den Fersen! Ich würde nicht gern noch eine dem Plan entziehen.«


  »Wir passen auf. Ich werde noch einige Zeit ohne Schlaf auskommen, und Charley viel länger. Übrigens, Joe, wie genau hat die von diesem Roboter und seinen Töchtern gelieferte Karte mit der ersten zusammengepasst?«


  »Bisher sind sie im Kartenmaßstab nicht zu unterscheiden. Ich bin guter Zuversicht, dass wieder dasselbe passieren könnte.«


  »Meinst du zuversichtlich oder hoffnungsvoll?«


  »Ich hätte natürlich sagen sollen: hoffnungsvoll. Hat der Roboter bisher schon auf einen Wirbel reagiert?«


  »Noch nicht. Ich denke, dass bald einer kommen könnte. Wir nähern uns einem Hügel. Aber, Joe, mir ist etwas aufgefallen. Wäre es nicht möglich, eine Vorstellung davon zu bekommen, wie konstant die Windverhältnisse auf Enigma sind, oder zumindest, ob sie sich jahreszeitlich verändern, wenn man ältere Bilder des Planeten zum Vergleich heranzieht? Gerade jetzt zum Beispiel herrscht am Südpol Winter, und er ist ziemlich frei von Wolken. Hier ist aber Sommer, und wir haben eine fast vollständige Wolkendecke. Das ist nicht, was ich erwarten würde. Vielleicht hat Jenny dir gegenüber es schon früher erwähnt. Wir haben es von der Classroom aus bemerkt.«


  »Allerdings, aber mir ist dazu nichts eingefallen. Ich habe eine Reihe früher Bilder aufgehoben, aber ich …«


  »Hat man dir ihren Besitz gestattet?«, fragte Charley.


  »Ja. Ich habe noch keinen Gebrauch von ihnen gemacht. Einige andere von euch sollten einen Versuch machen, wenn ihr Zeit habt.«


  »Ich glaube, wir kommen in eine Wirbelzone«, mischte sich Molly ein.


  Sie hatte Recht, aber die Beobachtung erforderte noch einiges Abwarten. Die Maschine brauchte volle zehn Minuten, um jeden Schwung des Wirbels zu umrunden. Molly musste sich daran erinnern, dass die Geschwindigkeit des Roboters nicht mit der des Windes zu tun hatte. Diese Letztere wurde auf der Karte durch die Druckfühler auf der Haut des Zylinders aufgezeichnet, die Erstere war durch das vorgegebene Programm bestimmt. Das Boot war nicht ausgerüstet, um direkte Windmessungen auszuführen. Falls nicht etwas wie Sand oder Niederschläge sichtbar umhergeblasen wurde, gab es keine Möglichkeit, Luftströmungen von innen zu erkennen.


  Molly beschloss, noch vor der dritten Durchquerung des Wirbelbereichs nach draußen zu gehen und sich selbst ein Urteil zu bilden. Charley widersprach nur halbherzig. Er wartete selbst recht ungeduldig darauf, dass etwas passierte, und hätte vorgeschlagen, selbst hinauszugehen, wenn er nicht reichlich privaten Grund gehabt hätte, sich in den meisten Fällen Mollys Führung zu fügen. Er setzte sich noch wachsamer vor seinen Schirm, während die Frau ihren Panzer noch einmal überprüfte.


  Draußen konnte sie den Wind kaum spüren, der so schwach war wie sie selbst. Sie hatten das Boot einige hundert Meter vom Roboter entfernt gelandet, um nicht die Winde in dessen Nähe zu stören. Als sie dann vorsichtig auf etwa fünfzig Meter an den Zylinder herangekommen war, hatte dieser seine dritte Runde um den Wirbel beendet. Die Reaktion, die Joe in ihn eingebaut hatte, kam sofort und deutlich. Molly erstattete Bericht zur Information des Nethneen.


  »Der Roboter steigt gerade auf. Der Wind ist so schwach, dass ich nicht sagen kann, ob er im Moment auf der Stelle bleibt oder sich immer noch gegen die Strömung bewegt.«


  »Ich habe ihn so eingestellt, dass er da bleibt«, sagte Joes Stimme. »Alle Geschwindigkeitsverteilungen während des Aufstiegs in die Karte wären komplizierter gewesen, als sie wert sind.«


  »Wie hoch sollte er steigen?«


  »Neun oder zehn Meter. Wenn er dann mehr als ein Achtel eines Kreises um denselben Wirbelweg zurücklegt, wird er wieder steigen und so weiter, bis sich ein deutlicher Unterschied zeigt.«


  »Er ist jetzt ungefähr zehn Meter hoch. Ich denke, er treibt jetzt mehr geradlinig auf den Hügel zu als vorher.« Molly machte vielleicht eine Minute Pause. »Ja, er befindet sich entschieden näher. Er ist jetzt über der Basis des Kegels. Ich glaube, sein Kurs ändert sich. Ja, er steigt schräg empor. Jetzt bewegt er sich direkt auf den Gipfel zu. Ich werde ihm folgen.«


  »Tu das lieber im Boot!«, warnte Charley.


  »Nicht nötig. Ich kann zu Fuß erheblich schneller gehen als worauf seine Geschwindigkeit eingestellt ist. Fliege über die Hügel, wenn du magst, und sieh zu, wohin er geht! Es sieht wie einer von Carols ›Vulkanen‹ aus.«


  Molly bewegte sich, so schnell die Schwere erlaubte, zum Fuß des Abhangs und fing an, hinter dem Roboter herzuklettern. Prompt begegnete sie der gleichen Schwierigkeit wie Carol einige Stunden zuvor. Der Hügel bestand aus lockerem, sandigem Material im Schüttwinkel und rutschte unter ihr weg. Er lehnte es ab, auch nur ihre paar Kilogramm zu tragen. Feines Pulver stieg um sie auf und behinderte ihre Sicht völlig, bis es in der schwachen Brise langsam vom Hügel weg driftete.


  »Ganz richtig, es ist ein Krater«, meldete Charley aus der Höhe. »Er ist nicht ganz so wie die anderen, mit denen wir es vorher zu tun hatten. Es sieht so aus, als ob der Hügel ein Sandhaufen auf einer flachen Steinplatte wäre. Er scheint innen etwas tiefer zu sein, als er von außen höher wirkt. Aber der Sand kommt nicht zusammen, wie es der von Carol getan hat. Da gibt es ein ausgeprägtes Loch, das in die Dunkelheit führt, wohin ich nicht sehen kann. Falls Gas ausströmt, wird das erklären, was mit dem anderen Roboter passiert ist. Der muss seinem Programm in das Loch hinein gefolgt sein.«


  »Das sind aber keine echten Vulkane. Wie könnte Wind aus einem Loch im Boden ausströmen?«, fragte Joe. Molly kam ein Geistesblitz in Erinnerung an den Wind, den Carol in ihrer Falle notiert hatte.


  »Mein Eis!«, rief sie. Ohne weitere Worte zog sie sich einige Dutzend Meter von dem Hügel zurück und »rannte« dann auf ihn zu, so schnell ihr unbedeutendes Gewicht erlaubte. Als sie den Abhang erreichte, sprang sie mit äußerster Kraft auf den Roboter zu.


  Sie flog über ihn hinweg, drehte sich unbeholfen und schlug fast flach mit dem Rücken vier oder fünf Meter über dem treibenden Zylinder auf den Boden. Der Sand war hier genau so wenig imstande, sie zu tragen, wie an der Basis; und sie rutschte nach unten. Sie hatte aber gut gezielt und erreichte die Maschine in wenigen Sekunden. Wie sie später bedachte, wäre noch Zeit gewesen für einen zweiten Sprung. Sie war sich zu keiner Zeit sicher, ob sie wieder recht bei Sinnen gewesen wäre, um darauf zu verzichten.


  »Molly, was hast du vor?«, rief Charley.


  Sie antwortete entschlossen: »Ich werfe einen Blick auf das Loch im Boden und werde Gasproben daraus entnehmen. Außerdem – wenn der Roboter außer Sicht zu kommen sucht, sollten wir ihn nicht anhalten?«


  »Wie denn?«


  »Wenn ich seine Drucksensoren mit einer Ausnahme auf allen Seiten blockiere, würde er dann nicht diese Richtung für luvseitig halten?«


  »Nein«, entgegnete Joe. »Die eigentlichen Sensoren sind im Innern und werden durch mikroskopische Öffnungen in der Hülle gespeist. Du könntest sie überhaupt nicht blockieren, ohne die ganze Maschine irgendwie abzudecken. Wahrscheinlich kannst du sie nicht einmal sehen. Falls einige total versperrt sind, wird die Kontrolle das vermuten, was geschehen ist, und sie entsprechend bei der Windberechnung auslassen. Was hast du gedacht, wie Carol und ich vor einiger Zeit auf einem fahren konnten, ohne seine Steuerung zu stören?«


  Charley schrie: »Hau ab, so lange du noch auf dem äußeren Abhang bist! Wir können später herausbekommen, wie man den Maschinen folgen kann, falls wir zu der Ansicht kommen, dass es das Risiko wert ist.«


  Molly erwiderte energisch: »Wartet, bis ich auf dem Gipfel bin! Zumindest werde ich mich aufmachen, einen Blick auf das Loch da zu werfen. Bring das Boot herunter, dass ich einige der Klammergriffe an der Hülle erreichen kann! Das wird besser sein, als den Abhang hinunterzurollen und vielleicht im Sand begraben zu werden.«


  Wieder erhob Charley keinen lauten Einwand. Das Boot befand sich jetzt fast über dem Mittelpunkt des Kraters. Er senkte es ab, bis die Eintrittsluke am Bug fast auf gleicher Höhe mit dem Rand des Kegels war, und arbeitete sich dann langsam zu dem Punkt vor, wo in wenigen Sekunden seine Freundin über der Kante erscheinen sollte.


  Leider schätzte er die Position richtig ein. Anzug und Zylinder tauchten direkt vor ihm auf. Fast im gleichen Moment warf der Wind von unten, abgelenkt durch den Hügel, wieder eine Wolke von blendendem Staub auf. Der Kantrick benutzte für seinen Schirm einen langwelligen Detektor, aber nicht lang genug. Er und die Frau konnten einander nicht mehr sehen. Gleichzeitig schwenkte der Roboter als Reaktion auf die Änderung des Windes in die Richtung, wohin Molly gegangen war, um ihm aus dem Weg zu kommen. Der Schub war schwach – zu schwach, um sofort oder später spürbar zu sein. Joe hätte wahrscheinlich schnell genug gemerkt, dass er fiel, um richtig zu reagieren. Aber die Menschenfrau, die ohnehin nur ein Fünfzehntel ihres normalen Gewichtes hatte, konnte das nicht. Zu der Zeit, da sie oder Charley klare Sicht hatten, rutschte sie den inneren Sandhang hinunter, genau vor dem Roboter.


  Dieser kam hinterher, und sie gab sich alle Mühe, zu ihm hinzukriechen oder mindestens ihre Abwärtsbewegung so zu verlangsamen, dass er sie einholen konnte. Charley bewegte das Boot vor ihnen her und versuchte, es so weit zu senken, dass er beiden den Weg verstellte. Aber das Boot war zu groß. Sein zweihundert Meter entferntes Heck berührte die gegenüberliegende Seite der Grube und bewirkte ein unvorhergesehenes Kippen am Bugende. Charley hantierte wild an den Tasten, um es auszubalancieren. Dabei vergaß er für einen Moment, dass es gar nicht nötig war, es in die Horizontale zu bringen, und dass er das Loch am Boden mit dem Körper des Schiffs hätte blockieren können. Als ihm das bewusst wurde, war Molly aber schon von seinem Schirm verschwunden, und er wagte nicht tiefer zu gehen aus Angst, sie mit dem Rumpf zu zerquetschen, ehe er sie finden könnte. Dies währte ungefähr eine halbe Minute.


  Molly war jetzt ganz am Boden des Hanges und stand anscheinend auf etwas Festem. Sand, den sie verschoben hatte, strömte noch an ihren Füßen vorbei und verschwand in der Tiefe. Der vom Krater aufsteigende Wind wurde jetzt durch eine neue hochsteigende Staubfahne markiert. Der Roboter befand sich ein halbes Dutzend Meter höher am Hang und senkte sich in seiner langsamen Art zu ihr herab.


  Charley hantierte an Schaltern und kümmerte sich nicht um die Dinge im Boot, die nicht festgemacht waren. Das Heck ging nach oben und der Bug nach unten, bis die Längsachse vertikal stand. Er ließ das Boot flott zu seiner Freundin hinunter und versuchte dabei, genau über dem Loch zu sein. Aber der durch das Schiff bewirkte Wechsel des Windes machte seine guten Absichten wieder hinfällig.


  Als die Nase des Schiffs in die fast kreisrunde Öffnung stieß, ließ sie noch einen kleinen und rasch sich verkleinernden ringförmigen Spalt für das austretende Gas frei. Molly erkannte, was geschah, da sie den Wind sehen konnte – aber nicht rechtzeitig.


  Sie schrie: »Charley – warte, halt an!« Der Kantrick gehorchte, aber der Schaden war schon angerichtet. Der Wind hob eine zweite Wolke von Sand und Staub, ebenso wie Molly selbst, auf die halbe Höhe des Abhangs. Sie rief: »Ich werde weggeblasen! Das Boot konzentriert den Wind!« Es wäre für sie besser gewesen, still zu sein. Wenn Charley das Boot so weit gesenkt hätte, um seinen Rumpf gegen wenigstens einen Teil vom Rande des Lochs zu drücken, hätte sie eine gute Chance gehabt, einen Handgriff zu erwischen.


  Aber stattdessen kehrte ihr Freund den Abstieg eilends um. Der lokale heftige Luftstrom fiel aus. Molly fiel nach unten, fast begraben in fallendem Sand und im Staub ohnehin unsichtbar. Sie verfehlte sowohl das Boot wie den Roboter, als sie über den Rand flog.


  Natürlich dachte sie, als sie schließlich merkte, dass sie fiel, es würde eine Menge Sand geben, wo sie aufprallte, und sie brauche sich bei dieser geringen Schwere keine Sorgen zu machen. »Natürlich hoffe ich …«




  Natürlich sammle ich es


   


  Selbst auf Enigma währte Mollys Sturz nicht so lange, dass sie weitere Gedanken formulieren oder auch noch Worte hätte äußern können. Die Passage, die zum Krater des »Vulkans« führte, war nicht vertikal. Ihre Neigung war so gering, dass Molly nach ein paar Sekunden auf den Boden stieß und kurz danach imstande war anzuhalten. Verwirrt, aber immer noch mit Selbstbeherrschung, fing sie an, wieder auf das schwache Licht zuzuklettern, das sie noch sehen konnte.


  Dann stieß sie etwas sanft aber fest in die entgegengesetzte Richtung und warf sie wieder um. Sie vermutete, das müsste der Roboter sein. Aber praktisch ohne jede Hilfe, weder durch ihre Augen noch ihre halbkreisförmigen Kanäle, hatte sie Mühe, ihre Füße oder auch Hände in die passende Richtung zu lenken. Sie war kaum wieder halbwegs auf den Beinen, als sie wieder im Zeitlupentempo umgeworfen wurde.


  Diesmal machte sie zwei sanfte Sprünge. Beim zweiten Mal dauerte es etwas länger, bis sie den Boden berührte, der offenbar abschüssiger geworden war. Schließlich konnte sie ihre Gedanken so weit zusammennehmen, dass sie die Handlampe benutzte, die zu der Ausrüstung ihres Panzers gehörte.


  Aber jetzt verlangte Charleys rasende Stimme ihre Aufmerksamkeit.


  »Molly, ich kann dich nicht sehen! Es strömt immer noch Sand in das Loch. Bist du verschüttet? Kannst du sagen, ob du in Bewegung bist? Ich wage nicht, das Boot wieder hinunterzulassen, bis ich genau weiß, wo du bist.«


  »Ich bin nicht verschüttet; und du brauchst keine Sorge zu haben, mich zu zerdrücken«, antwortete sie, so ruhig sie nur konnte. »Ich bin offenbar das Loch hinuntergeraten. Ich kann kein Licht sehen außer meinem eigenen. Ich gleite und rolle einen kahlen Felshang hinab und scheine mich wohl vor dem Roboter zu befinden. Ich glaube nicht, dass ich sehr weit gelange, sehe im Moment aber nicht, wie ich zurückkommen könnte. Das Boot wird bestimmt nicht hier eindringen. Ich kann den Roboter nicht so umprogrammieren, dass er mich mit dem Wind zurückträgt, und glaube nicht, dass ich aus eigener Kraft hochklettern kann. Die Reibung ist zu klein. Irgendwelche Ideen?«


  »Ich kann nur das tun, was du vorgeschlagen hast für den Fall, dass du in Schwierigkeiten geraten würdest. In höchster Eile zurück zu den andern. Die übrigen wissen lassen, was passiert ist.«


  Joe sagte: »Der Fall scheint ziemlich klar zu sein. Carols Probleme, nur größer, schätze ich. Molly, es wäre wohl am besten, dicht bei oder sogar auf dem Roboter zu bleiben, wenn du kannst. Im Moment empfange ich noch seine Sendungen. Allerdings müssen wir damit rechnen, falls dies dasselbe ist, was mit dem anderen Roboter geschehen ist, dass er so weit unter die Oberfläche gerät, bis wir schließlich seine telemetrischen Wellen verlieren.«


  »Im Moment kann ich ihn nicht sehen und glaube, ich bewege mich schneller nach unten als er.«


  »Wir müssen hoffen, dass abwärts auch Gegenwind bedeutet. Halte nach dem Roboter Ausschau, und wenn du ihn erblickst, so gib dir alle Mühe, dich an ihm festzuklammern! Charleys Seile könnten höchst nützlich sein. Charley, ich nehme an, du bist auf dem Rückweg zu uns. Molly, ich werde den Empfänger prüfen, den ich benutzt habe, um die anderen Roboter zu finden; und wir werden versuchen rechtzeitig in deine Nähe zu kommen, um zu messen, wie weit du dich von dem ursprünglichen Eingang fortbewegt hast. Es sollte möglich sein, in der Werkstatt ein hinreichend langes Seil anzufertigen, dass einer von uns dir folgen und beim Zurückklettern helfen kann, ungeachtet von Reibung und Gefälle. Jenny, wirst du dich darum kümmern?«


  Die gelassene Tüchtigkeit des Nethneens verlangsamte Mollys Puls fast auf den normalen Wert, obwohl kein Mensch sich ganz wohl fühlen dürfte, wenn er in fast freiem Fall durch Finsternis taumelt.


  Die allmähliche Erkenntnis, dass ihr Fall aufgehört hatte, half ihr noch mehr, wieder Gleichmut zu gewinnen. Schließlich, so überlegte sie, hatte Enigma wenigstens ein Gutes für sich. Bei einem Sturz war das plötzliche Anhalten am Ende nicht das Schlimmste. Sowohl das Licht wie ihr Tastsinn durch die dünnen Handschuhe verrieten ihr, dass sie wieder auf Sand stand. Der Fels musste in die Waagerechte gekommen sein oder sogar eine Vertiefung gebildet haben, in der sich die verwehten Körner sammeln konnten. Aber die vorrangige Frage war: Wo steckte der Roboter?


  Sie stellte ihre Lampe auf engen Strahl ein und ließ ihn in der Richtung, aus der sie gekommen zu sein glaubte, vorwärts und rückwärts gleiten. Dann erweiterte sie den Lichtkegel immer mehr, als sie nichts sah und wurde so immer unsicherer hinsichtlich ihres Richtungssinnes. Nach etlichen angespannten Minuten erschien ein Schimmer von Licht auf Metall in einem Winkel von fast neunzig Grad gegenüber dem, wo sie ihn zu finden erwartet hatte. Sie geriet fast wieder in Panik, als ihr der Gedanke kam, sie wäre richtig gewesen, und der Roboter passierte sie jetzt auf einer Seite. Aber sie behielt genügend Selbstbeherrschung, um nicht darauf los zu springen. Sie hielt den Lichtstrahl so ruhig, wie sie nur konnte, und kam schließlich zu der Ansicht, dass der Zylinder sich fast gerade auf sie zu bewegte. Dieses meldete sie den anderen und erhielt als Antwort diverse Geräusche der Erleichterung.


  Molly fügte hinzu: »Hört einmal, wenn ihr früh genug zurückkommt, könnte es sich lohnen, das Loch mit dem Schiff total zu blockieren. Ich nehme an, wenn der Wind aufhört, wird der Roboter auch anhalten, und ich werde nicht weiter hineingeraten.«


  Charley fragte ganz harmlos: »Aber willst du denn nicht dein Eis finden?« Molly hatte darauf keine Antwort bereit. Auch Joe ignorierte die Frage des Kantricks. »Das würde die Maschine aber nicht zur Umkehr veranlassen.«


  »Wenn sich aber herausstellt, dass sie sich nicht allzu weit von dem Loch entfernt befindet, könntest du oder Carol hingehen und die Steuerungsorgane neu einstellen. Du könntest zusammen mit mir weiter hinuntergehen, oder mindestens eine vernünftige Zeit lang nach Eis Ausschau halten. Hätte einer von euch dazu Lust?«


  Carol bemerkte nachdenklich: »Natürlich. Es handelt sich um die Struktur des Planeten. Ich nehme allerdings nicht an, dass Joe mehr Zeit als unbedingt nötig die Arbeit an seiner Karte vernachlässigen mag; aber für mich klingt das direkt verlockend. Wir werden sehen, wie die Lage ist, wenn wir hinkommen.«


  »Aber wie …?«, fing der Kantrick an.


  Molly unterbrach: »Entschuldige mich eine Minute, Charley! Es tut mir leid, dazwischen zu platzen, aber der Roboter kommt in die Nähe, und ich muss mich etwas von der Stelle bewegen, um sicher auf seinem Kurs zu liegen. Ohne einen Horizont bin ich noch weniger sicher, wo oben und unten ist, und das Gehen ist beschwerlich. Bedenkt, dass ich keine Kontrollmöglichkeit habe, wenn ich mich nicht auf dem Boden befinde, wie es jedem außer Joe geht. Bitte lasst mir etwas Zeit, mich zu konzentrieren!«


  »Halt uns bitte auf dem Laufenden!«


  Dies sagte Joe; und Charley war nach ihrer Bitte darüber mehr überrascht als Molly. Sie nahm an, dass er gute Gründe haben müsste, und fuhr fort.


  »Er ist jetzt ungefähr fünfzehn Meter entfernt und bewegt sich noch mit dem eingestellten Tempo. Ich glaube, mich jetzt direkt vor ihm zu befinden, und er kommt genau auf mich zu. Er hat wieder seine übliche Höhe über Grund, Joe. Er muss zu der Ansicht gekommen sein, dass er den Wirbel passiert hat. Da kommt er. Ich werde am besten auf ihn klettern. Charley, ich sehe, dass du da einige Griffe angebracht hast; und ich werde etwas von dem Seil da benutzen. Jetzt kannst du reden. Ich bin sicher an Bord und fahre mit dem Ding überall hin, wohin es geht.«


  Carol fragte: »Kannst du sehen, wohin? In was befindest du dich? Ist es mehr ein Tunnel oder eine echte Höhle?«


  Molly schwenkte ihren Lichtstrahl herum. »Bisher ist es mehr ein Tunnel, wenn auch ein sehr großer, vierzig oder fünfzig Meter hoch und mindestens dreimal so breit. Ich befinde mich ziemlich nahe an einer Seite davon.«


  »Folgt der Roboter einem geraden Weg?«, fragte Joe.


  »Ich kann da nicht sicher sein. Er hinterlässt keine Spuren, denn wir sind jetzt wieder über glattem Felsen.«


  »Könntest du einen Fuß nachschleppen und gelegentlich eine Markierung hinterlassen, wenn ihr wieder über Sand kommt, so dass wir eine Vorstellung von eurem Weg bekommen können? Ich gebe zu, dass ich hier Vorkehrungen für eine Aufzeichnung in größerem Maßstab treffen sollte. Aber ich habe wohl nicht die Zeit dafür, ehe das Boot ankommt und wir zu dir kommen müssen. Natürlich war es ein Fehler von mir, dergleichen nicht schon vorher getan zu haben.«


  »Wenn überhaupt jemand von uns diese Unternehmung bis zum Ende schafft, ohne dass wir mit den Köpfen auf etwas gestoßen werden, das wir unterlassen haben, dann wird der oder die Betreffende sehr einsam sein«, erwiderte Molly. »Gewiss, ich werde überall Spuren hinterlassen. Im Moment sieht es nicht günstig aus. Der Boden fällt wieder steiler ab, und es scheint keine Chance zu bestehen, dass sich darauf Sand oder was anderes angesammelt hat. Ich werde aber aufpassen. Bestimmt möchte ich nicht einschlafen.«


  »Binde dich lieber für alle Fälle fest!«


  »Danke, das habe ich schon gemacht, Charley. Muss ich wirklich dauernd reden? Gegenwärtig gibt es nichts Neues zu sehen oder zu sagen, und vorerst kannst du zumindest den Roboter verfolgen.«


  »In Ordnung. Entspanne dich, bis du uns wirklich etwas zu sagen hast!«, stimmte Joe zu. »Einer von uns wird dich alle paar Minuten rufen, um sich zu vergewissern, dass dich nichts Unvorhergesehenes erwischt hat. Antworte bitte darauf!«


  »Natürlich.«


  Es geschah nichts Offenkundiges, bis die Gruppe auf ihrem Weg zurück zur Molly-Falle, wie Carol sie nannte, abhob. Dennoch gingen der Frau immer mehr Dinge durch den Kopf. Sie wusste, dass sie nicht schnell vorankam, aber die Strecke führte immer weiter nach unten. Sie geriet tiefer und tiefer unter die Oberfläche. Das war insofern gut, als es sie dem Eis immer näher brachte, das sich – dessen war sie sich sicher – irgendwo da unten befinden müsste. Als aber die Zeit verging, dachte sie immer mehr daran, wie hübsch es sein würde, in dieser finsteren Weite Gesellschaft zu haben. Nicht gerade zum Plaudern, aber für Kontakte. Rovor, ihr Gatte, wäre da erste Wahl, oder der kleine Buzz. Aber die waren Parseks weit entfernt, und natürlich müsste es nichts Menschliches sein. Joe oder Carol wären durchaus annehmbar gewesen, nicht bloß, weil sie den Roboter kontrollieren konnten.


  »Wir sind schon unterwegs.« Diesmal war es Carols Stimme. »Joe ist etwas besorgt.«


  »Ich vermute, das Signal vom Roboter geht verloren«, antwortete Molly.


  »Ich fürchte, ja«, sagte Joe. »Ich tue alles, was ich kann, für die Empfindlichkeit der Geräte auf dem Boot und habe schon möglichst genau berechnet, wie weit du etwa von der Stelle entfernt sein könntest, an der du hineingefallen bist.«


  »Wie lautet deine Antwort?«


  »Um die zwei Kilometer.«


  »Das klingt vernünftig unter der Annahme, dass es eine ziemlich gerade Linie gewesen ist, wofür ich aber nicht hätte garantieren mögen. Hast du eine Vorstellung von der Ungenauigkeit?«


  »Ungefähr ebenso groß, fürchte ich.«


  »Warum denn? Elektromagnetische Messwerte sind bei planetaren Entfernungen millimetergenau.«


  »Wieder mein Fehler. Ich habe Auflösungsvermögen der Schnelligkeit geopfert und nur grobe Windmessungen haben wollen. Mir schien, dass kleine lokale Wellen für die Ausarbeitung der planetaren Zirkulation mehr hinderlich als vorteilhaft sein würden.«


  Molly musste zugeben, dass er wohl Recht hatte. »Aber eine Unsicherheit von zwei Kilometern ist doch reichlich groß.«


  »Das finde ich auch«, entgegnete der Nethneen. »Aber Unstimmigkeiten bei den Messungen der letzten Stunde oder so zwingen mich, diese Zahl zu nennen.«


  Zum ersten Mal begann Mary Warrender Chmenici ernstlich um ihre Sicherheit zu bangen. Zwei Minuten später vertiefte sich die Angst.


  »Joe! Ihr alle! Um mich gibt es nichts mehr!«, schrie sie plötzlich.


  »Meinst du, dass dein Licht ausgefallen ist?«, fragte Charley. Diese nüchterne Frage beruhigte sie etwas. Sie prüfte das nach, indem sie den Strahl auf den Roboter unter ihr richtete.


  »Das Licht scheint in Ordnung zu sein, nur befindet sich kein Boden unter dem Roboter, der doch nur einige Zentimeter hoch schweben sollte.«


  »Allerdings. Schau jetzt in andere Richtungen als dahin, wo du denkst, dass unten ist!«


  »Da kann ich mich kaum irren, es sei denn, das Leitsystem des Roboters hat versagt. Nach oben – ich meine, da ist Fels, aber zu weit weg, um sicher zu sein. Wo die ganze Zeit vorn gewesen ist – nichts … Hinten – das ist besser: Fels. Nur etwa hundert Meter entfernt, obwohl ich meiner Entfernungswahrnehmung auf solche Distanz nicht traue und es nichts gibt, das mir einen Maßstab vermittelt. Ich sinke langsam abwärts.«


  »Ich würde sagen, du bist in eine Höhle eingetreten, ziemlich hoch über dem Boden. Der Roboter bewegt sich gerade nach unten und ignoriert Wind so, wie er für den Wirbel direkt nach oben gegangen ist. Kannst du schätzen, wie lange es gedauert hat, nachdem du in diesen Raum gekommen bist, ehe du das bemerktest? War dein Licht an?«


  »Es war an, das versichere ich dir. Ich habe den Boden sofort vermisst und im Bruchteil einer Sekunde geschrien.«


  »Gut. Lass uns wissen, wenn du den Boden erreichst! Dann werden wir die Tiefe beziffern können. Das Sinktempo steht fest.«


  Zum ersten Mal seit ihrer Bekanntschaft fühlte Molly sich gedrängt, Joe einen Knoten in seine Tentakel zu machen. Dann wurde ihr klar, dass er wahrscheinlich durchaus nicht gleichgültig gegenüber ihren Gefühlen war, aber ernsthaft bemüht, ihr zu helfen, sie zu beherrschen. Sie zwang sich, den krampfhaften Griff an zwei von Charleys improvisierten Halteklammern zu lockern. Der Roboter würde nicht fallen; und falls doch, so dürfte hier wohl viel mehr Schaden entstehen, so besann sie sich ernsthaft. Eine Höhle konnte schwerlich einige zehn oder höchstens einige hundert Meter tief sein, ohne zusammenzustürzen. Natürlich würde man das bei der geringen Schwere Enigmas nach oben präzisieren können, je nachdem, wie sich der Hohlraum gebildet hätte. Lavablase? Ausgewaschenes Volumen? Das war wirklich Carols Problem, und die kleine Frau würde Daten benötigen. Die Frage, wie sie selbst wieder an die Oberfläche gelangte, könnte man später angreifen. Ihr Panzer war gut. Dies war keine Notlage, sondern nur ein unerwarteter Zwischenfall.


  So weit, so gut. Sie schlug sich diese Anmerkung energisch aus dem Sinn.


  »In Ordnung. Unten noch nichts zu sehen. Joe, dieser Roboter muss Bodenabstand spüren. Kannst du sagen, wie weit wir … – na ja – fallen werden?«


  »Ja, er tut das; und nein, ich kann das nicht. Ich habe für diese Information keine Ausgabe vorgesehen. Bei genügend Zeit würde ich das wohl machen können; aber ich hatte keinen Bedarf dafür erwartet.«


  »Carol, du hättest ihn schärfer fahren sollen. Diese Art von Information wäre für dich nützlich gewesen.«


  »Nächstes Mal«, antwortete die Shervah. »Dieses eine Mal zählt nur als erzieherische Erfahrung.« Der Sarkasmus war wieder sehr deutlich. Molly gewann immer mehr Zutrauen darin, wie ihr Übersetzer mit Carols Tönen umging. Gern wäre sie bei Joe in dieser Hinsicht noch sicherer gewesen.


  »Immer noch nichts zu sehen?« Charleys Stimme schnitt in ihre Gedanken. Molly lehnte sich über den Rand des Zylinders und richtete ihr Licht nach unten.


  »Nicht sicher. Sehr vage Helligkeit – nur einen Moment. Sie verschwindet, wenn ich das Licht ausmache, muss also eine echte Reflexion sein.«


  Carol fragte: »Irgendetwas in der Horizontalen? Ich kann mir im Augenblick nicht vorstellen, was einem Planeten wie diesem passieren müsste, damit sich eine Kaverne bildet.«


  »Ich kann mir auch nicht vorstellen, was solides Gestein bilden könnte«, entgegnete Molly. »Wir beide müssen unsere Ideen etwas revidieren. Um deine Frage zu beantworten – ich kann in gar keiner Richtung auf meinem Niveau etwas erkennen, und der Schimmer unten scheint überhaupt nicht heller zu werden. Dieser Platz ist ziemlich groß.«


  »Hast du irgendwelche Vermutungen, was da unten eine helle Farbe haben könnte?«, bemerkte Charley.


  »Solange wir von ›vermuten‹ sprechen, sicher. Aber wir wollen nicht davon reden, bis ich dorthin komme«, antwortete seine menschliche Freundin. Molly lernte Vorsicht.


  »Ist der Schimmer gleichförmig, oder kannst du Merkmale erkennen?«, fragte Carol.


  »Es ist schwer, sicher zu sein; aber es scheint hellere und dunklere Flecke zu geben, wenn mein Lichtkegel ziemlich breit ist. Wenn ich ihn verenge und herumschwenke, lässt es sich schwerer vergleichen.«


  »Pass weiter auf mit dem breiteren Strahl und lass uns wissen, wenn du sicher zu sein glaubst, dass die Merkmale größer werden! Das wird uns sagen, dass du dich in der Nähe des Bodens befindest, was immer der Boden auch sein mag.«


  »In Ordnung. Ich hoffe noch mehr, dass da unten kein Wind ist. Ich fühle mich auf diesem Ding ziemlich verkrampft und würde gern ein Stück gehen.«


  »Es besteht guter Grund für die Hoffnung, dass der Wind direkt von unten kommen wird, wo du auch landen magst, nicht wahr?«, kam Charleys Stimme.


  »Da besteht Hoffnung. Ich will nicht behaupten: guter Grund.« Molly mochte vorerst nicht das Wort Eis gebrauchen. Sie durchlebte immer noch den emotionalen Rückschlag von dem Sprung auf eine Folgerung, die ihr die gegenwärtige Schwierigkeit eingetragen hatte. Falls Charley seinen Optimismus behalten wollte – bitte sehr!


  Es gab da unten tatsächlich Merkmale, die sich ausdehnten und deutlicher wurden, als sie näher kam. Noch nichts wirklich Klares, nur einige Stellen etwas dunkler – echt dunkler oder etwas tiefer? – als andere. Sie konzentrierte sich jetzt wieder voll auf die Arbeit und erstattete den anderen Bericht, als das Bild deutlicher wurde.


  »Es ist kein ebener Boden. Ich habe eine Minute lang gedacht, die dunklen Stellen müssten tiefer sein – weiter vom Licht entfernt –, aber es ist umgekehrt. Eine Stelle ist höher, als ich jetzt bin …«


  »In welcher Richtung?«


  »Bitte, Charley, was für eine mögliche Bezugsrichtung habe ich denn? Selbst wenn dieser Zylinder sich bei der Absenkung nicht gedreht hat – und ich bin bereit, das zu glauben. Wohl aber habe ich mich so oft gedreht, dass ich vergessen habe, wohin ich ursprünglich geblickt habe. Das hellere Material kommt jetzt herauf; und ich komme näher an etwas heran, das ein steiler Abhang zu sein scheint, nahe bei einer ziemlich ausgeprägten Grenze zwischen hell und dunkel. Da! Der Abstieg hat aufgehört, Joe. Wie weit bin ich nach unten geraten? Wenigstens ungefähr, in Kilometern.«


  »Etwa sechshundertfünfzig Meter.« Immer noch keine merkliche Emotion, aber der Nethneen hatte wohl lachen müssen wie Molly selbst. »Bewegst du dich überhaupt? Gibt es noch Wind?«


  »Ja, offenbar. Ich kann ihn durch den Panzer nicht fühlen und will auch nicht hinausgehen, solange dieses Ding unterwegs ist. Aber da es sich noch bewegt, nehme ich an, dass es Gegendruck spürt.«


  »Wie ist der Boden?«, mischte sich Jenny ein. »Irgendein sichtbarer Unterschied zu dem, was wir schon analysiert haben?«


  Molly schwenkte ihr Licht nach unten und sah erstmals genau hin. Ein Grinsen breitete sich auf ihrem sommersprossigem Gesicht aus. Leise sagte sie: »Jen, ich kann den Boden nicht erkennen. Er ist von flaumigen silbrigen Kristallen bedeckt.«


  »Was?« Carol kreischte beinahe.


  »Jawohl, meine Liebe, Ich …«


  »Hol dir ein paar! Sind sie wirklich dicht wie echtes Metall, oder könnten sie leitfähiger Kohlenwasserstoff sein – das Zeug, welches Jenny vorhin erwähnt hat?«


  »Ich kann aus verschiedenen Gründen über die Dichte nichts sagen. Selbst wenn hier eine anständige Schwere herrschte, weiß ich nicht, wie locker oder offen die Struktur dieses flockigen Stoffs sein mag. Selbst seine Trägheit würde mir nichts sagen. Sie muss niedrig sein. Vielleicht kann ich, wenn ich lange genug hier bin, euch sagen, ob sie zunimmt oder nicht. Aber ich hoffe jedenfalls, dass ich dir Proben mitbringen werde für diese Untersuchung.«


  »Wie sind Temperatur und Druck? Ich nehme an, nicht viel anders als auf der Oberfläche.«


  Molly befragte die Milieukontrollen auf ihrem Panzer. »Kein wesentlicher Druckunterschied. Ich glaube, das würde bei dieser Schwere und Gasmischung einige Kilometer Höhenunterschied erfordern. Die Temperatur könnte eine Spur höher liegen. Leider habe ich sie vor meinem Abstieg nicht auf ein Hundertstel Kelvin genau vermerkt. Sie liegt eine Idee über zweifünfunddreißig. Praktisch gesehen herrschen hier Oberflächenverhältnisse mit Ausnahme von Licht.«


  »Und diese Differenz würde für Leben sprechen!«, sagte Carol glücklich.


  »Warum?«, fragte Molly. »Würde Leben nicht irgendeine Art von Energiequelle benötigen?«


  »Natürlich, aber nichts so Zerstörerisches wie das Licht von Arc. Wir werden uns um die Energie später kümmern, wenn wir Proben haben.«


  »Gut«, sagte die Frau und erinnerte sich jäh an ihre Situation. »Könnt ihr euch irgendeine brauchbare Methode denken, mich hier herauszuholen?«


  »Oh, ich werde dir nachfolgen«, sagte die Shervah begeistert. »Jenny hat in der Werkstatt mit einem Seil angefangen. Es herrscht also kein Mangel an Rohstoffen. Bei dieser Schwere können wir Kilometer von Seilen tragen, die stark genug sind, uns beide hochzuheben, wenn es sein muss.«


  »Und wie wollt ihr mich finden?«


  »Ganz einfach. Ich werde auf einem anderen von Joes Robotern fahren und ihn so einstellen, dass er sich schneller bewegt als der, auf dem du fährst. Früher oder später werde ich dich erwischen; und ich kann die Roboter so umstellen, dass sie mit dem Wind im Rücken zurückkommen. Eigentlich sollten wir das Seil nicht brauchen, aber ich möchte sicher gehen. Das halte ich für vernünftig, denn uns könnte auch eine Überraschung blühen.«


  »Hast du dich mit Joe darüber beraten, dass du noch einen seiner Roboter dem Kartierungsprojekt entziehst?«


  »Nein, aber dies hier ist wichtig. Und wir müssen dich ja retten. Ich weiß, dass dein Panzer längere Zeit funktionieren sollte. Aber wie er vor einiger Zeit gesagt hat, ist das Milieu für ein menschliches Wesen wirklich schlimm. Du erfrierst binnen Sekunden, wenn deine Energie versagt – oder könntest auch gekocht werden. Ich weiß, dass du gut isoliert bist und die Produkte deines Körpers eine unglaubliche Menge an Wärme freisetzen.«


  »Die Untersuchung der Atmosphäre ist auch wichtig«, betonte Molly leicht erheitert.


  »Nun ja, natürlich. Vielleicht ginge es schneller, wenn Joe in der Werkstatt einen anderen Roboter bauen würde, anstatt loszugehen und noch ein Exemplar der Kartierung zu entziehen. Was meinst du dazu, Joe? Du brauchst doch sämtliche Strukturen.«


  »Gewiss. Wegen Rohmaterials bin ich nicht so sicher. Das Boot hat nicht viel an Metallreserven. Falls ich improvisieren würde, indem ich die Hülle des Roboters aus einem Kohlepolymer anfertigte, wäre manuelles Umplanen nötig. Und das dürfte einige Zeit dauern. Ich fürchte, es ginge schneller, wenn ich noch einen von der Kartierungsarbeit abzöge.«


  »Joe«, sagte Molly leise. »Ich betrachte mich noch nicht als einen Notfall. Ich gebe zu, dass ich erleichtert wäre, wieder unter euch zu sein; aber die Sammlung von Proben für Carol, Jenny und mich ist auch ein Teil der Aufgabe. Und dies hier ist ein Teil des Planeten, den wir wahrscheinlich nie gesehen und nicht einmal vermutet hätten, wenn ich nicht so töricht gewesen wäre, vorhin diesen Sprung zu tun. Ich habe mein ganzes Leben lang noch nicht gehört, dass ein Panzer versagt hätte, und einige Tage mäßiger Unbequemlichkeit machen mir nichts aus. Wenn Carol herkommen, sich selbst die Stelle ansehen und Proben sammeln möchte, und das zu einem Plan passt, mich zurückzubringen – fein! Aber ich sehe nicht ein, weshalb bereits geplante und in Gang befindliche Teile des Projekts leiden müssen.«


  »Charley, lass mich an die Tasten!« Joe sprach ganz ruhig; aber zum ersten Male wurde Molly von dem Schauer echter Angst – nicht der plötzlichen kurzen Panik, die mit einem Sturz gekommen war –, erfasst. Wenn Joe über das Fliegen sprach und besonders dann, wenn er den Kurs änderte, war er nicht mit dem Bau eines neuen Roboters beschäftigt, sondern begab sich zu einem der anderen. Das bedeutete, er hielt die Lage für ernster, als sie sich gestattet hatte, selber zu glauben. Und Joes Meinung hatte aus Gründen, die keiner der Gruppe deutlich hätte ausdrücken können, immer mehr Gewicht als seine unbedeutende physische Größe versprach. Vielleicht lag es an seiner Species. Der erste Nethneen, den Molly kennen gelernt hatte, war auch der erste Lehrer im Institut von Eta Carinae gewesen, dessen Geschick, einem Studierenden Abstraktionen zu vermitteln, nicht durch Übersetzer behindert war. Sie hatte diesem Wesen den Namen Sklodowska gegeben – nach einer ihrer klassischen Heldengestalten. Und sie hatte sorgsam vermieden zu erfahren, ob es sich um eine männliche oder weibliche Person handelte. Bis zu dieser Begegnung hatte Molly nicht ernsthaft erwartet, aus den Vorlesungen in der Schule viel zu lernen. Aber jene unglaublich informative Kombination von Wortsymbolen mit belebten und dennoch graphischen Darbietungen hatte ihr eine völlig neue Erkenntnis dessen geschenkt, was mit der Kunst der Kommunikation möglich war. Sie hatte bleibenden Respekt für diesen Lehrer gewonnen, der – vielleicht fälschlich – auf alle Nethneens abfärben mochte. Wenn Joe glaubte, sie wäre in Gefahr, dann …


  Danach musste sie ihre Gefühle unter Kontrolle bringen. Es gab nichts, das irgendjemand in der nächsten Zeit tun könnte, um sie da herauszubringen, wo sie sich jetzt befand. Inzwischen würde es nichts nützen, auf einem Metallzylinder zu hocken und über ihre Schwierigkeit nachzudenken. Sie, Jenny und Carol konnten alle Proben gebrauchen. Also war es gerade jetzt richtig, Proben einzusammeln.


  Sie vergewisserte sich, dass sie am Roboter festgebunden war, und senkte ihre Füße auf dessen unteren Rand. Dann stellte sie ihre Lampe auf diffuses Licht ein und klemmte sie an den Helm, damit sie in die Richtung schien, in die sie gerade blickte. Sodann packte sie einen der vom Kantrick angebrachten Griffe und langte mit der anderen Hand in die flaumige Masse unter ihr. Die war überhaupt nicht fest. Die Kristalle zerfielen bei der Berührung in funkelnden Staub. Sie bemühte sich mehrfach, intakte Exemplare in einen Probenbehälter zu bekommen, musste sich aber mit den mikroskopischen Fragmenten begnügen. Sie rief Carol an und beschrieb das Problem. Etwaige Lösungen überließ sie ihr und den Hilfsmitteln des Bootes.


  Jenny fragte: »Wie tief ist das Zeug? Kannst du irgendein Substrat erreichen? Ist es der übliche Sand oder Fels, oder etwas, das wir noch nicht gesehen haben?«


  »Was es auch sein mag, es befindet sich tiefer, als ich von hier aus reichen kann«, antwortete Molly. »Nur einen Moment, während ich die Sicherheitsleine prüfe!«


  »Was hast du denn vor?«, fragte Charley.


  »Absteigen natürlich. Wie sonst kann ich herausbekommen, wie tief diese Kristalle reichen?«


  »Indem du ein Seil durch sie hinablässt, natürlich.«


  »Was soll ich als Gewicht benutzen, um es abzusenken? Ich selbst habe hier weniger als vier Kilos. Ich habe zwei Sicherheitsleinen, die an verschiedenen Ösen des Roboters festgemacht sind, wenn dir dadurch wohler ist. Ich befinde mich ungefähr zur Hälfte meiner Größe in dem Flaum. Jetzt packe ich das Seil etwas tiefer. Wieder nach unten. Ich bin nicht sicher, ob ich völlig eintauchen möchte. Dann würde ich nichts sehen können. Immerhin noch etwas tiefer – da! Igitt!«


  »Kein Symbol!«, lautete die vierstimmige Antwort.


  »Meine Füße haben etwas berührt. Etwas zwischen rutschig und klebrig. Das Symbol drückte Widerwillen aus, aber da scheint nichts Schädliches zu sein. Ich wurde fast von meinem Halt am Seil weggezerrt. Aber keine Sorge, es ist gut um mich gewickelt. Ich versuche, hinter dem Roboter her zu gehen, aber meine Füße sinken ein und sind schwer zu bewegen. Ich klettere hinten wieder hinauf, wenn ich sie losziehen kann. So! Frei. Ich bin wieder oben auf dem Roboter.«


  »Was ist an deinen Füßen?« Carol schrie beinahe.


  »Schwer zu sagen. Alles ist von metallischem Staub bedeckt. Ich wünsche, ich könnte ihn wegpusten. Wischen nützt nicht viel. Auf jedem Stiefel sind große Klumpen davon. Vielleicht kann ich da außen genug losmachen, um zu sehen, ob das glänzende Zeug ein Teil davon ist oder bei dem Weg nach oben aufgelesen wurde.« Sie machte eine Pause.


  »Nun?« Carol hatte viel weniger als eine Minute gewartet.


  »Noch keineswegs sicher. Ich kann mich vollständig von dem Metall frei machen, wenn es welches ist; aber bestimmt gibt es innerhalb der Klumpen weniger davon. Hast du jemals versucht, Aluminiumpulver von etwas loszubekommen? Das Beste, was ich sagen kann, ist jedenfalls, dass der Rest von dem Zeug bräunlich aussieht – für meine Augen natürlich und eine sehr klebrige Gallerte darstellt.«


  »Einsammeln!«, rief Carol. »Wenn du keine Behälter mehr hast, so wirf etwas weg, das du schon eingesammelt hast und tu dies hinein!«


  »Natürlich«, antwortete Molly ruhig. »Selbst wenn es kein Eis ist, sammle ich es ein. Bist du bereit herzukommen und es zu holen – und mich auch?«




  Natürlich hast du nicht


   


  Man muss Carol zugute halten, dass es ihr peinlich war, wenn sie über ihre letzten Worte nachdachte. Sie konnte aber nicht ernsthaft annehmen, dass die anderen, einschließlich Molly selbst, nicht dasselbe empfunden haben würden.


  »Natürlich werden wir dich holen! Aber wenn ich dorthin komme, wirst du doch weitermachen und dein Eis finden wollen, nicht wahr?«


  Molly gab zu, dass sie das wahrscheinlich tun würde; aber es gäbe da noch mitbestimmende Faktoren. Die Shervah fühlte in dieser Hinsicht einigen Zweifel. Ihr eigenes Grubenabenteuer war zu kurz gewesen, um ihre Emotionen stark zu beeindrucken. Aber sie machte keine weiteren taktlosen Bemerkungen.


  »Es ist ein Jammer, dass du damals unterwegs nichts gesehen hast. Du hättest es beschreiben können, und ich müsste nicht auf einem anderen Roboter reiten. Ich hätte zu Fuß folgen können.«


  »Den Abhang hinunter, wo ich nicht vermeiden konnte zu fallen, und von ganz oben in diese Kaverne?«


  »Mit Seil und Gerät, um es auf der Strecke zu sichern – gewiss.«


  »Ich fürchte, selbst wenn ich genug gesehen hätte, würde ich mich daran nicht in einer Weise erinnern, die deinen Ansprüchen genügen könnte. Es ist mir sehr unlieb, Joe dies anzutun, aber ich denke, ein anderer Roboter ist die Antwort.«


  »O ja. Wir holen jetzt gerade einen herbei. Joe ist danach ausgezogen und hat die Tochtergeräte angewiesen, möglichst schnell zurückzukommen. In einigen Minuten sollten wir bei der Molly-Falle sein.«


  »Joe?«


  »Ja, Molly?«


  »Du hast nicht viel Zeit gebraucht, um dich zu entscheiden, welchen Roboter du diesmal nehmen würdest, nicht wahr?«


  Es gab ein winziges Zögern, ehe der Nethneen antwortete. »Ich habe den genommen, der sich am nächsten bei unserem Flugweg befand.«


  »Das habe ich mir gedacht. Vielen Dank! Ich werde bei der Karte etwas helfen, um das wieder gutzumachen.«


  »Deine Arbeit dürfte genau so wie die meine von Hilfe sein. Es ist alles ein Bild – ein Muster –, das wir zusammenfügen und in Erinnerung behalten wollen.«


  »Du hast an noch mehr gedacht als das«, beharrte die Frau.


  Nach ein paar Minuten des Schweigens kam Charley wieder zur Sache. »Molly, hat sich an deinem Ende etwas verändert? Ich nehme an, dass du noch unterwegs bist.«


  »Allerdings. Auf und ab. Der Boden der Höhle ist sehr uneben. Ich kann nicht einmal vermuten, ob ich mich höher oder tiefer befinde als dort, wo ich in die Kaverne eingetreten bin. Es ist bestimmt keine gerade Linie. Es ist mir gelungen, in den Kristallen Spuren zu hinterlassen. Es gibt kein Muster, das ich deuten kann. Manchmal geht es eine Weile ziemlich geradeaus, dann wendet es sich in die eine oder andere Richtung. Falls es dafür überhaupt einen Grund gibt, würde ich sagen, dass der Wind bis zu einem gewissen Grad durch die Ungleichmäßigkeiten des Bodens beeinflusst wurde. Aber das ist nicht sehr informativ und bestimmt keine Überraschung. So ziemlich alles, was in diesem Moment hilfreich wäre, ist, dass ich sagen kann, welchen Weg ich verfolge und Ausschau halte, ob irgendetwas auftaucht. Bis jetzt scheint das nicht der Fall zu sein.«


  »Wir werden in einer oder zwei Minuten über deinem Hügel sein«, erklärte Joe. »Ich habe diesen Empfänger mit höchster praktischer Verstärkung. Wenn wir nahe genug sind, um uns direkt über dir zu befinden, dürfte wenig genug Gestein im Wege sein, um Strahlung durchkommen zu lassen. Natürlich würde das zum Teil auch von der Gestalt deiner Höhle abhängen.«


  »Besonders von ihrer Decke, die ich nie gesehen habe«, stimmte Molly zu. »Kommt etwas durch?«


  »Ich denke – nein – ja, es gibt Spuren auf der richtigen Frequenz und …« Die Stimme verschwand für einen Moment.


  »Und direkt nach unten?«, fragte Molly eifrig.


  »Nahezu ja. Die Richtungsanzeige ist nicht scharf. Charley, flieg diesen Kurs weiter, bis ich dir sage, dass du anhalten sollst. Dann wende dich einen Drittelkreis nach rechts und dann wieder gerade aus! Bleib so, bis ich dir neue Anweisungen gebe.«


  Der Kantrick übernahm die Tasten ohne Kommentar, und einige Minuten lang herrschte Stille.


  Schließlich bemerkte Molly: »Ohne dich kränken zu wollen, du berücksichtigst doch meine Bewegung?«


  »Ich stelle die Gewissheit in Rechnung, dass du dich in Bewegung befindest«, antwortete der Nethneen viel präziser. »Ich hätte gern eine unabhängige Meldung über den aktuellen Vektor. Ich glaube zwar, ihn ermittelt zu haben, aber Distanzwerte – ich meine die abgelesene Tiefe – stimmen noch nicht recht zusammen. Du scheinst aus zwischen vier bis sechs Kilometern Tiefe zu senden. Das finde ich hart in Anbetracht der Gesamtzeit, der bekannten Horizontalgeschwindigkeit des Roboters und der anderen Information, die du uns gesandt hast.«


  Molly antwortete: »Ich möchte es selbst kaum glauben.«


  »Nun, es ist das Beste, was ich machen kann. Es gibt jähe Richtungsänderungen, die mich zu dem Schluss zwingen, dass die Messungen an sich unzuverlässig sind. Da bleibt wohl nichts anderes übrig, als hinunterzusteigen, indem Carol oder ich hinter dir her losziehen. Jenny, wieviel Seil hast du fertig?«


  »Fast fünf Kilometer«, lautete die Antwort der Chemikerin. »Ich bezweifle, dass Carol oder sogar ich das alles tragen könnten – weniger wegen des Gewichts als wegen des Volumens.«


  »Der Roboter wird es können, wenn es recht säuberlich verstaut ist«, erklärte die Planetologin. »Ist dies dein Hügel, Charley?«


  »Ja.«


  »Sehr wohl. Lass uns dicht daneben hinunter!«


  »Nicht direkt in den Krater?«


  »Wenn Molly mir verzeiht – ich will noch ein paar Minuten mit den Roboterkontrollen üben. Und das würde ich gern hier tun, wo ein Fehler nicht so riskant wäre. Ich werde die Töchter im Boot lassen und das Seil oben auf dem Zylinder zusammenrollen – alle seine fünf Kilo – mit einem Ende, das hier im Sand an ein Gewicht oder einen Pfosten oder sonst etwas befestigt ist, wobei es sich aus der Mitte heraus abspult, wenn ich mich fortbewege. Zumindest kann ich aus fünf Kilometern zurückkehren, wenn mit dem Roboter oder meinem Umgang damit etwas schiefgeht. Ich hoffe mit Leib und Seele, dass Joes Tiefenmessung wirklich falsch ist. Nach unten, Charley! Jenny, bring bitte das Seil zu dem Punkt, wo sich der Roboter befindet! Ich werde euch dort treffen.«


  »Bin schon dort. Ich habe natürlich die Spinndrüsen das Seil bei der Herstellung aufspulen lassen. Man sollte es von einem Ende herausziehen können ohne Verwicklung.«


  »Gut! Soviel von Hand wieder aufwickeln würde Molly mehr als fünf Kilos gekostet haben, selbst wenn Joe sich irrt. Ich werde gleich da sein.«


  Molly fühlte sich viel mehr imstande, ihre Umgebung zu mustern, nachdem sie hörte, wie die anderen Frauen mit der Sache zurechtkamen. Sie hatte schon früher so lange im Panzer gesteckt. Die meisten Planeten des Doppelsternsystems »Feuer und Rauch«, sogar Pearl, wo sich die menschliche Kolonie konzentriert hatte wegen der Schwere, hatten Umgebungen, wo kein Mensch überleben könnte. Sie hatte auf den meisten von ihnen zu verschiedenen Zeiten Laborarbeiten und Vorlesungen absolviert, wobei sich oft keine für Menschen konditionierte Station in der Nähe befand. Damals hatte sie allerdings das Interesse an der Arbeit davon abgehalten, persönlichen Komfort jeweils lange zu beanspruchen.


  Aber jetzt stellte sie fest, dass sie immer mehr darüber nachdachte, wie schön es wäre, einfach auszuspannen, ihre Glieder frei bewegen und atmen zu können, ohne im Helm ein Echo zu vernehmen. Eine anständige Schwere wäre auch sehr hübsch, obwohl sie lange genug an Bord der Classroom gewesen war, um sich über diesen Aspekt des Lebens weniger Gedanken zu machen. Da Sicherheit jetzt ein geringeres Problem war als Komfort, konnte sie sich einige Zeit mehr auf den Job konzentrieren.


  Sie meldete: »Noch keine große Veränderung. Immer noch kein Anzeichen für eine Wand in dieser Höhle; und das Zeug unten ist ungefähr dasselbe. Keine ablesbaren Wechsel von Druck oder Temperatur. Hast du irgendwelche sinnvollen präbiotischen Verbindungen in den früheren Proben gefunden, Jenny?«


  »Ich hatte noch keine Zeit, mich mit ihnen zu beschäftigen. Mir ist auch keine andere Erklärung für die Atmosphäre eingefallen. Dieser Ton wird gründlich untersucht werden, sobald wir dich hier herausgebracht haben.«


  »Zusammen mit einigen anderen Dingen. Es tut mir leid, dass ich dich gestört habe.«


  »Geschenkt – in Anbetracht dessen, was du mit zurückbringen wirst.«


  »Ist es nicht ein Jammer?«, bemerkte Charley.


  »Was denn?«, fragten alle drei Frauen.


  »Dass all dieses Zeug wahrscheinlich schon gründlich bearbeitet worden ist und man uns bloß gestattet hat, die Antworten zu sehen.«


  »Bist du dessen sicher?«, fragte Jenny.


  »Enigma ist seit Jahrtausenden bekannt. Es muss ungefähr ebenso lange schon für Laboruntersuchungen gedient haben. Glaubt ihr wirklich, dass für uns eine große Aussicht besteht, hier etwas Neues zu tun oder zu finden? Die Schule versiegelt einfach die Berichte der Studenten, sofern man sie überhaupt aufhebt. Es wäre viel lustiger, wenn man uns erlauben würde, dort anzufangen, wo die Vorgänger aufgehört haben. Meinst du nicht auch, Molly? Dann hätten wir eine echte Hoffnung, etwas aktuell Neues zu entdecken.«


  »Ich persönlich«, bemerkte die Rinmore, ohne auf Mollys Antwort zu warten, »habe es lieber, wenn meine Phantasie nicht durch das behindert ist, was jemand anderes als richtige Antwort erklärt hat. Ich weiß, dass dieses besondere Rüstzeug einige Disziplin erfordert. Und dafür sind wir in erster Linie ausgebildet worden. Aber wenn man mir später, wenn ich wieder auf der Classroom bin, eine Handvoll anderer Meinungen präsentiert, warum dieser Ort noch eine Atmosphäre hat, will ich, dass ich – oder wir – einen würdigen Platz in der Liste einnehmen.«


  »Ist das auch deine Meinung, Molly?«, wiederholte der Kantrick.


  »Ja, ich denke schon. Ich für mein Teil kann glauben, dass bisher noch niemand in dieser Höhle gewesen ist. Ich habe sie auf eine so verrückte Weise entdeckt, wie niemand hätte erwarten können.«


  »Wind aus dem Loch … Denkt dabei auch über den Wind aus Carols Falle nach!«


  »Nun vielleicht, Joe. Jedenfalls stimme ich Jenny zu, dass wir uns unsere eigenen Gedanken machen sollten. Und wahrscheinlich ist es eine gute Idee, dass wir das noch einige Jahre lang mit unabhängigen Prüfern tun. Auf keinen Fall mache ich mir jetzt Gedanken wegen der Philosophie. Zuerst die Arbeit – Daten sammeln und nachdenken. Zweitens – sich darum bemühen, euch alle lebendig heimzubringen. Und das könnte später an die erste Stelle rücken. Drittens – Besorgnis darüber, was die Fakultät von meiner Arbeit hält, geschweige denn, was ich von mir selbst halte. Punkt eins, Joe – ich glaube, der Wind wird stärker.«


  »Kannst du das fühlen?«


  »Ich bin ziemlich sicher. Einen Moment, während ich eine Handvoll von diesem Zeug nehme!« Molly langte nach unten, sammelte einige pulvrige Kristalle und warf sie hoch. »Ja, sie treiben etwas schneller als vorher nach hinten.«


  »Ist der Wind kräftig genug, um die ungestörten Kristalle zu beeinflussen?«, fragte Jenny.


  »Noch einen Augenblick! Nicht allgemein – aber doch. Um die Basis des Roboters, wo es Wirbel gibt, wird etwas von dem Zeug fortgeblasen. Ich fange an, eine hübsche, funkelnde Staubfahne hinter mir herzuziehen.«


  »Suggestion. Du könntest dich einer Wand der Höhle nähern, wobei der Wind aus einer engen, oder relativ engen, Passage kommt«, erwiderte die Chemikerin.


  »Ein guter Gedanke. Ich werde wieder auf einen engen Strahl übergehen und so weit nach vorn blicken, wie ich kann.« Die andern warteten stumm. Carol, die jetzt mit dem Roboter und dem Seil darauf draußen war, arbeitete weiter an den Kontrollen; aber selbst ihre Aufmerksamkeit war geteilt.


  »Noch nichts in Sicht.« Molly wiederholte diese Meldung in Abständen von etwa je einer Minute dreimal. Die Lage war natürlich nicht eigentlich hektisch, aber doch gespannt. Eine chemische Übung in dem Isolationslabor auf Beryl, an die sie sich gut erinnerte, war ähnlich gewesen. Es hatte da natürlich automatische Schieber gegeben, die im Falle einer Explosion vielleicht funktionierten. Aber das Labor selbst stand auf hohen Stelzen, die bei Versagen in Verbindung mit dem Fehlen von Atmosphäre auf dem Planeten die Übertragung von Stößen auf Strukturen in der Umgebung verhindern sollten. Molly hatte sich damals gewundert, warum man ihr nicht gestattet hatte, das Experiment mit Fernbedienung auszuführen. Rovor war darüber recht unwirsch gewesen. Jetzt glaubte sie, den Grund dafür zu kennen. Hier und jetzt gab es kein Äquivalent für die Sicherheitsschieber; aber sie fand sich ganz frei von Panik. Es war ein fast universeller und nicht bloß menschlicher Zug, dass Vertrautheit Ruhe bewirkt, wenn nicht gar Verachtung.


  Carol war inzwischen mit den Reaktionen der Roboterbefehle zufrieden und fuhr den Hügel hinauf mit ungefähr der fünffachen Geschwindigkeit der Vorgänger des Vehikels. Sie hätte ein noch höheres Tempo wählen können, benutzte aber klugerweise eines innerhalb ihrer eigenen Lauffähigkeiten. Sie gedachte nicht abzusteigen, hatte aber auch noch nie geplant, in einen Krater zu fallen, so wie Molly nicht vorgehabt hatte, sich unter die Oberfläche zu begeben.


  Unterwegs beobachtete sie sorgfältig ihre Umgebung. Falls das Seil aus irgendeinem Grunde versagte, würde ihr Gedächtnis eine seiner Funktionen übernehmen. Das Seil, welches Molly mehr für eine Angelschnur als ein Seil gehalten hätte, war an einer Stange befestigt, die nahe der Basis des Hügels in den Boden getrieben war, und spulte sich ordentlich von dem Zylinder ab. Carol hielt dazu vorsichtig Distanz. Es war dünnes Material, aber so stark, dass sie es keinesfalls hätte zerreißen können, wenn sie darin verwickelt würde. Natürlich hatte sie ein Messer dabei; aber ihr war klar, dass es ein krasses Zeichen von Unachtsamkeit wäre, wenn sie es gebrauchen müsste.


  »Immer noch nichts in Sicht«, sagte Mollys Stimme.


  Über dem Kraterrand. Carol kam es so vor, als ob die von unten kommende Luft kühler sein müsste als die Atmosphäre an der Oberfläche. Sonst wäre sie nicht an der Flanke des Kegels hinabgeströmt, um die Roboter zu leiten. Den Abhang hinunter, über dem zentralen Loch. In dieser Hinsicht hatte sie die ursprüngliche Programmierung Joes nicht abgeändert. Fast sofort ein steiler Abhang, den die Maschine als Fläche interpretierte. Sie flog mit der eingestellten Geschwindigkeit gegen den Wind in den Abhang hinab. Carol konnte den Wind zuerst spüren. Dann nahm er schnell ab. Sie konnte noch ziemlich gut ohne ihre Handlampe sehen und war nicht überrascht, dass sich die Passage ausweitete.


  »Immer noch nichts in Sicht.«


  Jetzt war es ein gut Teil steiler, und die kleine Shervah konnte sich ausmalen, wie ihre riesige Freundin hilflos in die vor ihr liegende Finsternis rollte. Binnen Sekunden musste sie ihre eigene Lampe verwenden, und bald danach wurde der Boden eben und war von der gleichen Art Sand bedeckt, die den Kegel oben bildete. Carol war nicht überrascht. Sie hatte erraten, wie sich der Kegel gebildet hatte.


  »Molly, ich bin jetzt ungefähr dort, wo du dich vom Roboter hast einholen lassen. Das ist hinter einem steilen Felshang, wo du sicher nicht aus eigener Kraft anhalten konntest. Und ich kann im Sand Spuren sehen, die du wahrscheinlich hinterlassen hast.«


  »Gut. Joe, es dauert noch eine Weile, die Höhle zu erreichen. Ich nehme an, dass du Carols Maschine so sorgfältig wie möglich verfolgst.«


  »Ja, das tue ich auch. Ich vermute schon die Ursache für die früheren Unsicherheiten beim Ablesen. Ich hätte eher daran denken sollen.«


  »Ich würde dich im Club willkommen heißen, wenn du nicht der Gründer wärest. Wie lautet die Antwort?«


  »Refraktionsindex. Die elektromagnetischen Wellen – Radiowellen – werden durch das Gestein nicht nur absorbiert, sondern auch verlangsamt. Das wirkt sich auf Messungen sowohl der Zeit wie der Richtung aus. Das Gestein ist natürlich nicht gleichförmig; und jedes Mal, wenn sich Sender oder Empfänger bewegten, lief der Strahl durch eine unterschiedliche Länge eines unterschiedlichen Mediums. Daraus kommt es zu wahrscheinlichen Fehlern in der Größe von Kilometern.«


  »Hat jemand von euch die menschliche Redewendung ›wenn man aus dem Rathaus kommt, ist man klüger‹ im Übersetzer gespeichert?«, fragte Molly.


  »Ja, ich«, sagte Charley. »Sehr passend.«


  Die Frau hatte keine Zeit, ihre Überraschung auszudrücken. Ihre Aufmerksamkeit wurde durch etwas Näherliegendes beansprucht, und sie rief:


  »Ich glaube, die Wand der Höhle liegt vor mir. Der Wind ist erheblich stärker. Ich hätte euch schon früher sagen sollen, dass der Boden nackter Fels ist. Es sieht so aus, als ob die Kristalle sich nicht in dem Luftzug halten könnten.«


  »Kahler Fels oder das klebrige Zeug?«, fragte Jenny prompt.


  »Gestein. Tut mir leid. Ich hätte unter den Kristallen mehr Untersuchungen machen sollen. Das können wir auf dem Rückweg machen. Oder wenn Carol Zeit hat, beim Herkommen eine Pause zu machen. Aber pass auf, Carol! Bedenke, dass die Kristalle erheblich tiefer reichen, als du groß bist, zumindest an manchen Stellen. Und das Zeug am Boden haftet recht kräftig. Du bist nicht so stark wie ich; und wenn du dich nicht losreißen kannst, wäre die Lage sehr unangenehm.«


  »Ich werde auf mich Acht geben«, versicherte die Shervah. »Bist du nahe genug an der Höhlenwand, um zu sehen, woher der Wind kommt?«


  »Ziemlich nahe, zwei- oder dreihundert Meter, schätze ich. Aber ich kann noch keine Passagen oder Öffnungen darin erkennen. Ich sollte einfach darauf zuschweben, was es auch sein mag. Vor mir ist immer noch nur dunkles Gestein. Die Passage würde, wenn überhaupt, nicht viel dunkler sein. Ich bin jetzt sehr dicht dran – fünfzig Meter – noch weniger. Immer noch nichts. O Joe!«


  »Ja, Molly?«


  »Ich hätte den Programmen in diesen Dingern mehr Aufmerksamkeit schenken sollen. Was werden sie tun, wenn sie nicht mehr vorwärts können?«


  »Wie kann das passieren?«


  »Das hast du in dem Programm wohl nicht bedacht. Der Wind kommt durch einen horizontalen Spalt, der dreißig oder vierzig Meter links von mir anfängt und ungefähr dreißig Zentimeter hoch ist an der Stelle, auf die ich mich zubewege. Nach rechts wird er ständig höher, so weit ich bei meinem Licht sehen kann. Diese Maschine würde nicht in einen Spalt dieser Höhe passen. Sie würde gegen den Felsen laufen und stehenbleiben; und entweder würden die Kontrollen etwas mit der Situation anfangen, oder es würde etwas kaputt gehen. Welche Alternative erwartest du, Joe?«


  Der Nethneen schwieg einige Sekunden lang. Molly fuhr in ihrem Bericht fort.


  »Noch ungefähr zehn Meter. Sollte ich absteigen? Wird etwas durchbrennen, wenn die Maschine den Planeten wegzuschieben sucht? Sie hat immerhin eine Fusionseinheit im Bauch.«


  »Nein. Sie würde nicht so heftig drücken, dass sie ihren Antrieb oder ihre Hülle beschädigte. Das ist eine Basis des Kontrollsystems, mit der ich nichts zu tun hatte«, sagte das kleine Wesen endlich. »Nichts sollte durchbrennen, explodieren oder brechen. Ich muss darüber nachdenken, ob erzwungene Bewegungslosigkeit wie ein Wirbel behandelt werden würde – mal sehen – ich kann offenbar nicht die Anzahl der Umläufe feststellen.«


  »Kontakt«, meldete die Frau. Es folgte Schweigen.


  »Wenn du einfach dort bleibst, kann ich dich um so schneller erreichen«, konnte Carol inzwischen sagen.


  »Das werde ich nicht. Das Ding geht nach rechts und kratzt an der Wand entlang. Das ist die Richtung, in der sich der Spalt ausweitet. Wenn das so weitergeht, wird die Maschine ziemlich bald hineinpassen, und ich werde von oben hinuntergewischt werden. Warum verhält sie sich so, Joe?«


  »Im Moment habe ich keine Idee. Bitte, berichte weiter!«


  »Wie ist das Gestein?«, fragte Carol. »Ist der Spalt eine Verwerfung oder ein Erosionsprodukt oder was sonst?«


  »Ich fürchte, das würde ich nicht einmal wissen, wenn ich besser sehen könnte. Offenbar geht Wind hindurch. Wenn der immer Sand mit sich führt, würde das jede Menge an Erosion erklären. Ich habe noch keine Flüssigkeit gesehen. Die Oberkante der Spalte reicht fast bis zum oberen Ende des Roboters hinauf. Der Boden ist durchweg eine Fortsetzung des Höhlenbodens gewesen, ohne deshalb allerdings sehr eben zu sein. Ich steige ab und folge zu Fuß. Wenn das Ding hineingeht, kann ich das auch, wenn auch nicht sehr bequem. Die Decke steigt acht oder zehn Meter vor mir ziemlich plötzlich fast auf meine eigene Größe an. Dann verläuft sie horizontal. Danach hört die Spalte auf, so weit ich sehen kann. Es wäre nett, wenn dein geheimnisvoller Lenker für ein menschliches Wesen genügend Zuneigung empfände, zu diesem Punkt überzugehen, ehe er hineingeht, Joe.«


  »Ich sehe nicht, warum er das sollte. Das ist natürlich nicht persönlich gemeint. Aber ich wüsste überhaupt nicht, weshalb. Wenn es nach rechts geht – hmmm. Mal sehen.«


  »Fang noch nicht an zu rechnen! Das ist nicht einmal eine Hypothese, mein lieber Kollege. Warte ab!«


  »Wie lange?«


  »Zehn … fünf, vier, drei, zwei – die Geschwindigkeit ist nicht so konstant, wie ich gedacht habe. Mir missfällt der Gedanke, aber ich sollte wohl doch lieber folgen.«


  »Wäre es nicht klüger, auf mich zu warten?«, fragte Carol.


  »Wenn es überhaupt keinen Zweifel gäbe, dass du unterwegs jede Schwierigkeit vermeidest – und das halte ich für eine ziemlich sichere Wette – ja. Wenn du es aber nicht bis hierher schaffst, sei es, dass dir das Seil ausgeht, weil die Messungen nicht gestimmt haben, oder dein Roboter nicht dieselbe Spur verfolgt wie dieser hier, weil die Winde unter Tage nicht so beständig sind, wie wir hoffen, oder wenn etwas passiert, an das noch keiner von uns gedacht hat – dann sollte ich lieber in Reichweite meiner Maschine bleiben. Die Batterien meines Panzers reichen noch ein paar Tage – wie lange genau, hängt davon ab, was er für Temperaturkontrolle wird leisten müssen. Aber danach müsste ich nachladen. Der Roboter hat einen Fusionsreaktor, und ich kann mich in das Speisekabel oben für den Tochterapparat einstöpseln. Damit bekäme ich Luft, Nahrung und Getränk für Monate, so sehr es mir auch zuwider ist, so lange in diesem Ding zu stecken.«


  »Das meinst du doch nicht etwa im Ernst?« Charleys Stimme war ebenso vorwurfsvoll wie seine Wortwahl.


  »Sehr ernsthaft insofern, als ich es nicht wünsche. Ich erachte diese Möglichkeit für zu ernst, um sie zu ignorieren. Ich bleibe bei der Maschine, bis Carol mich erreicht, obwohl ich ziemlich sicher bin, dass es nicht dazu kommen wird. Ich werde mich jetzt einige Zeit nicht melden, falls nichts Dringendes vorliegt. Ich bin noch angeseilt, aber diese Passage ist nicht ganz hoch genug, um richtiges Gehen zu erlauben; und selbst bei dieser Schwere möchte ich nicht, dass mein Panzer nachgeschleift wird.«


  »Molly, wenn du eine Gelegenheit hast, das Licht nach beiden Seiten zu richten, könntest du mir etwas sagen über die Gestalt der Passage, in der du dich befindest. Ich weiß, dass sie dort, wo du hineingegangen bist, höher war als zuvor. Das Stück, an dem du vorbeigekommen bist und das meines Erachtens jetzt links von dir liegt, war damals niedriger. Darf ich die Vermutung wagen, dass du dich inzwischen unter einer ziemlich niedrigen Decke befindest, die nach links höher wird, und dass zu deiner Rechten nur noch sehr wenig von der Passage liegt?«


  »Warte eine Minute! Wenn du Recht hast, könnte ich nach links gehen und aufrecht stehen, was eine Erleichterung wäre – richtig, du kleines Genie, wie hast du das herausgekriegt?«


  »Das war nicht mehr als eine Vermutung meinerseits. Es gab und gibt wohl immer noch eine Fülle von Möglichkeiten, die mir noch nicht eingefallen sind. Indessen muss es eine kleine Windkomponente oder einen Druckeffekt gegeben haben, den der Roboter als solchen interpretieren würde, welche nach rechts entlang der Höhlenwand nach außen verlief. Sonst hätte er sich nicht in diese Richtung bewegt. Falls die Windgeschwindigkeit auswärts dort höher war, wo der Spalt niedrig war und kleiner wurde, während du vorbeigingst, würde der Bernoulli-Effekt einen etwas geringeren Druck links vom Roboter bewirken, als du der Wand gegenüber standest. Für eine solche Geschwindigkeitsänderung sollte sich jenseits des Spaltes eine relativ große Kaverne oder Passage befinden. Es gab wirklich zu viele mögliche Variablen. Ich wiederhole, es war eine Vermutung, und ich sollte so etwas lieber nicht noch einmal machen.«


  Joe war, wie die Frau wusste, ernsthaft verlegen. Charley hätte die Gefühle seines Kollegen vielleicht weniger bemerkt; aber selbst er ahnte, dass es besser war, das Thema fallen zu lassen.


  »Carol«, rief der Kantrick, »hast du diesen langen Absturz schon erreicht?«


  »Ich bin fast an seiner Kante. Ich wollte euch gerade anrufen, damit Joe seinen Zeitplan nachprüfen könnte. Ich befinde mich über Leere … jetzt!«


  »Irgendwelche Probleme mit dem Seil?«


  »Keine. Wir hätten daran denken sollen, regelmäßige Markierungen anzubringen, damit eine wirklich gute Entfernungsmessung zustande kommt.«


  »Willkommen im Club!«, riefen drei Stimmen.


  »Das hätte aber zusätzliche Zeit bei der Herstellung erfordert«, sagte Jenny.


  »Ich habe den Verdacht, dass selbst Molly, die sich am falschen Ende des Weges befindet, zugeben müsste, dass diese Zeit gut angelegt gewesen wäre«, erwiderte die kleine Planetologin. »Nicht wahr, große Freundin?«


  Die Frau antwortete zustimmend, aber vielleicht doch nicht so prompt und begeistert, wie es der Shervah gefallen hätte. Diesmal war Joe es, der das Gesprächsthema änderte.


  »Ich verliere auch mit deinem Roboter Kontakt, Carol. Ich hatte die gleiche Art von Tiefenmessungen durch Triangulation bekommen, wie ich sie mit Molly machte, und fühlte mich ziemlich sicher, als ich die Ungenauigkeiten Effekten des Gesteins zuschrieb. Wenn wir eure unterirdischen Bereiche wirklich kartieren wollen, müssen wir einen neuen Roboter bauen mit einem wirklich guten Inertialsystem für die Integration der Daten.«


  »Fein! Lasst uns das machen, sobald Molly aus der Klemme ist!«, rief Jenny.


  Molly rief ruhig: »Freunde, vergesst nicht – Windkarten! Wir haben Pläne, die schon etwas überholt sind, und wir haben nur begrenzte Zeit, bis die Classroom zurückkommt.«


  »Molly, wenn wir etwas wirklich Neues herausbekommen, wie du zu hoffen scheinst, könnten wir vielleicht länger hier verweilen. Ich meine, sie könnten Achtundachtzig ohne allzu große Schwierigkeiten in die nächste Runde einpassen und uns danach abholen.«


  »Darauf sollten wir uns lieber nicht verlassen, Charley«, sagte die Frau, »obwohl ich zugebe, dass das eine verlockende Idee ist. Ich habe den Eindruck, dass die Classroom für Jahre verplant ist. Eine Änderung würde einen lawinenartigen Effekt auf andere Zeitpläne haben. Was wir wirklich brauchen, ist ein Durchbruch, etwas, das die Fakultät davon überzeugt, dass es nicht bloß darum geht, einem Bild, dessen Konturen bekannt sind, einige triviale Details zuzufügen. Das könnte sie bewegen, für Enigma einen eigenen selbständigen Forscher einzusetzen. Leider wissen wir nicht, ob wir einen hier haben. Ich neige zu der Ansicht, dass etwas Derartiges passieren könnte, bin aber nicht so kühn zu erwarten, dass ich diejenige sein würde.«


  »Warum nicht?«, fragte Charley ehrlich überrascht. »Jemand muss es doch tun. Und so etwas passiert manchmal alle paar Jahre und bestimmt immer in wenigen Jahrhunderten. Die Fakultät weiß das, nicht wahr? Und die Schule ist gerade der Ort, wo so etwas geschieht.«


  »Allerdings wahrscheinlicher in einem physikalischen Labor als auf einem planetologischen«, erwiderte Molly. Sie wollte gerade Joe fragen, ob er dem nicht zustimmte, als ihr einfiel, dass es nicht taktvoll wäre, ihm nahezulegen, dass er bei dieser Debatte ihre Partei ergreifen sollte. Jedenfalls war sie etwas überrascht, seine Stimme zu hören.


  »Wir können es uns nicht leisten zu vergessen, wie die Disziplinen ineinandergreifen«, erklärte er ganz ruhig. »Unsere Studien hier sind nicht weniger physikalisch als jene in einem Partikel-Labor. Wenn überhaupt, so haben wir mehr Faktoren, die bei einer gegebenen Operation gleichzeitig mitwirken. Unser Problem wäre es, den Durchbruch zu erkennen, wenn wir mit ihm konfrontiert werden, fürchte ich.


  Gut, Charley hat in einem Punkt jedenfalls Recht. Wenn ich dies für zu Hause aufschreiben und die Geheimhaltung durch die Schule umgehen könnte, dann würde irgendwie – nein, ich sehe ein, das würde nicht sehr beliebt sein. Ist der Boden noch in Sicht, Carol?«


  »Gerade eben noch. Mit meinem Licht, wobei ich glaube, dass meine Augen hier besser sind als deine, bin ich nicht ganz sicher. Es wird für mich entschieden enger; und ich kann hell und dunkel sehen wie du, obwohl ich warten muss, um sicher zu sein, dass mein Hell nicht dein Dunkel ist, wie mir scheint.«


  »Nicht sehr wahrscheinlich, wenn ihre hellen Gebiete die metallischen Kristalle waren«, erklärte Jenny.


  »Gewiss. Da sind wir. Ich kann nicht sehen, wo du, Molly, auf den Flaum getroffen bist; aber das Zeug ist so ungleichmäßig, dass es sich um eine beliebige Höhlung handeln könnte. Ein Problem ist, dass ich dieses Licht nicht sehr weit von mir weg bekommen kann, so dass es keine nennenswerte Schattenperspektive gibt. Die Tiefe ist schwer zu beurteilen. Ich werde nicht versuchen, weitere Sammlungen zu unternehmen, bis ich am Rande der Kristalle bin. Vielleicht werde ich dann etwas von dem klebrigen Zeug bekommen. Nein! Ich werde erst dich einholen und deinen Roboter neu einstellen; und dann werden wir auf der Rückfahrt gemeinsam die Untersuchung machen. Einverstanden?«


  »In Ordnung. Ich hoffe, dass es nicht allzu lange dauern wird. Die Passage wird zunehmend weiter, und der Wind hat nachgelassen, so dass ich ihn nicht mehr spüren kann, und der Boden ist kahles Gestein. Das Ganze ist langweilig, und ich habe es jetzt ziemlich satt.«


  Trotz ihrer höheren Geschwindigkeit dauerte es noch einige Minuten, bis Carol die Wand der Kaverne in Sicht voraus melden konnte.


  »Hast du den Kristallbereich verlassen? Bei mir war das so, ehe ich die Wand sehen konnte.«


  »Ja, der Flaum ist weg. Es gibt aber etwas anderes auf dem Boden. Das müsstest du auch gesehen haben. Es ist weiß, heller als der Sand auf der Oberfläche. Du hättest etwas von deinem Eis darin vermuten können …«


  »Ich habe nichts dergleichen gesehen. Für deine Augen ist es weiß. Wir werden ein richtiges Reflexionsspektrum beschaffen müssen. Sammle es auf jeden Fall ein!«


  »Sicher!« Carol ließ sich auf den Boden fallen, ging hinter dem Roboter her und bückte sich, um etwas von dem weißen Material aufzusammeln, und hielt es dicht an ihre Lampe. Dann blieb sie auf der Stelle stehen.


  »Molly! Das ist weder Schnee noch Eis oder Metallkristalle. Es ist plastisch … schlammig … klebrig …«


  »Präbiotisch?«, fragte Jenny aufgeregt.


  »Jenny, Molly – es wächst. Es ist lebendig.«


  »Das habe ich nicht gesehen«, sagte Molly entschieden.


  »Natürlich nicht. Nicht auf diesem Planeten.« Joes Stimme war ebenso entschieden.


  »Carol!« Charley kreischte beinahe. »Bist du auf deinem Roboter?«


  »Nein, aber ich kann ihn sehen. Danke, Charley! Da – er geht gerade in eine Öffnung der Höhlenwand hinein. Ich werde in einem Moment wieder oben auf ihm sein. So! Wieder an Bord. Du hast mich für einen Augenblick erschreckt, aber ich war so intelligent, dieses Ding nicht schneller gehen zu lassen, als ich selbst konnte.«


  »Passt der Ort zu Mollys Beschreibung?« Einige Sekunden eindrucksvollen Schweigens, bis die Stimme der Shervah antwortete.


  »Nein. Nicht im geringsten. Sie hat wohl auch kein Leben gefunden.«




  Natürlich sehe ich ihn nicht


   


  »Halt lieber sofort an!«, rief Charley.


  »Danke! Eine gute Idee«, antwortete die Shervah, fast so tonlos, wie bei Joe üblich. »Ich werde mich mit diesem Seil auf dem Rückweg in Acht nehmen müssen, obwohl es nicht ausreichen sollte, ein richtiges Knäuel zu bilden. Kannst du mir raten, ob ich mich nach rechts oder nach links wenden soll, wenn ich wieder in die große Höhle komme?«


  »Ich meine, wir waren zu optimistisch hinsichtlich der Konstanz des Windes«, sagte Molly, ehe Charley so reagieren konnte, wie sie befürchtete. Er konnte in Worten Sarkasmus erkennen, mit oder ohne Tonfall.


  »Das scheint es zu sein. Ich werde die Maschine anhalten und zu Fuß an der Wand entlangeilen. Das wird schneller sein, als das Seil wieder aufzuspulen, wenn ich beim ersten Mal die falsche Richtung erwische.«


  »Es sei denn, du triffst auf etwas von dem klebrigen Zeug, das Molly gemeldet hat«, warf Charley ein.


  »Das ist ein Gesichtspunkt. Ich werde sehr vorsichtig sein, wenn sich unter meinen Füßen etwas anderes befindet als kahles Gestein. Ich bin wieder aus dem Tunnel heraus und halte den Roboter an. So!«


  Jenny fragte:


  »Kahler Fels oder noch mehr von diesem lebendigen Zeug, das du gemeldet hast?«


  »Flecke von beidem. Lenke mich jetzt nicht ab! Ich gehe an der Wand entlang, die sich links von mir befindet. Der Boden der Höhle senkt sich merklich, und die Wand neben mir ist so rau und nach außen so abfallend, dass ich glaube, bei dieser Schwere hinaufklettern zu können. Du, Jenny, könntest es sicher. Jetzt bin ich auf dem Boden der Senke, so weit es die Basis der Wand betrifft. Aber der Boden links von mir ist noch niedriger. Ich glaube, ich sehe da eine Pfütze von einer Flüssigkeit. Du hast wohl nichts dergleichen gesehen, Molly?«


  »Nein, leider nicht.«


  »Ich verstehe nicht, wie es dir entgehen konnte. Na schön, unsere Wege liefen eben auseinander.«


  »Wie tief ist die Pfütze?«, fragte Jenny mit ihrer rauen Stimme.


  »Das kann ich von hier aus nicht sagen, werde es aber bei gegebener Gelegenheit später feststellen. Jetzt bewege ich mich wieder aufwärts. Ich werde diese Strecke etwas mehr als ein Kilometer weit gehen. Und wenn ich nichts finde, was zu Mollys Angaben passt, werde ich umkehren und die andere Richtung wählen. Jetzt ist alles nackter Fels, nichts von dem lebendigen Zeug und nichts an Kristallen. Ich muss mich fragen, ob auch die etwa lebendig sind. Ddrawgh!«


  »Symbol?«, fragten vier Stimmen höflich.


  »Bedauere, unhöflich. Ich bin auf etwas höchst Glitschiges getreten. Nur einen Moment, bis ich wieder aufrecht stehe! Vielleicht war es Wasser-Eis. Molly, erinnerst du dich an jene Schlittschuhlaufstunden? Wenn hier jemand mit einiger Geschwindigkeit bloß hinfallen würde, hätte er keine Zeit, die Füße wieder hochzukriegen.«


  »Worauf bist du ausgerutscht? Sammle das bitte ein!«


  »Schon gut. Ich denke, Molly kann eine Viertelminute erübrigen. Es ist eine sehr dünne Schicht und nicht leicht vom Felsen zu kratzen. Aber – ach, ich muss sie nicht abkratzen. Ich habe etwas davon auf meinem Panzer. Es ist schleimig, nicht spröde. Schade, Molly, ich schätze, es kann nicht dein Eis sein.«


  »Bei deiner Masse und den lokalen Schwere- und Temperaturwerten, wäre sogar Wasser-Eis rutschig gewesen?«, fragte Joe.


  »Ich bin nicht sicher«, antwortete die Frau nachdenklich. »Auf diesen Gedanken bin ich nicht gekommen. Wenn ich an Eis denke, denke ich an Wasser-Eis, und Eis ist für mich glatt. Nun, es ist immerhin eine hübsche Hoffnung gewesen.«


  »Entspanne dich jetzt, Jenny! Wir werden es dir irgendwann bringen«, fuhr Carol fort. »Ich bin wieder unterwegs.« Sie verstummte, und einige Minuten lang fand auch sonst niemand etwas zu sagen.


  Dann berichtete die Shervah wieder: »Das ist die Grenze, die ich mir nach links gesetzt habe. Ich begebe mich zum Roboter zurück. Es war hier nichts, auf das man achten müsste, als jener klebrige Fleck. Also bewege ich mich erheblich schneller. Ich werde die Maschine in einer oder zwei Minuten erreichen.«


  Ziemlich zu Mollys Überraschung – ihr Optimismus erfuhr einen neuen Rückschlag – erwies sich diese Zuversicht als gerechtfertigt, und die kleine Frau machte sich auf die andere Teilstrecke ihres Weges. Mollys vermutlicher Weg lag auch nicht in diesem Bereich. Wieder zurück beim Roboter, musste Carol eine Entscheidung treffen.


  »Du solltest zurückkommen und wieder losziehen, wenn wir einen kartierenden Roboter bauen, wie Joe ihn vorgeschlagen hat. Da unten scheint es ein kompliziertes System von Höhlen zu geben, in dem sich die Winde launisch verändern. Zumindest kennen wir noch nicht das Muster ihrer Veränderungen. Man wird eine echte Karte benötigen.« Das war Jennys entschiedene Meinung. Joe sagte, ziemlich zu Mollys Erstaunen, nichts. Charley verhielt sich auch still. Sie selbst fühlte sich hierbei nicht ganz objektiv. Sie hoffte sehr stark, dass Carol nicht umkehren würde, scheute sich aber aus rein menschlichen Gründen, etwas zu sagen.


  »Ich bleibe«, sagte die Shervah tonlos. »Wir könnten dieses ganze Gebiet keinesfalls so schnell kartieren, dass wir Molly einholen, während sie sich bewegt. Wenn du selbst mit einer solchen Maschine herunterkommen willst, Jenny, bin ich durchaus dafür. Aber ich suche weiter nach Molly.«


  »Einverstanden«, sagte Joe. »Ich stimme zu, dass du jetzt auf dem Roboter um die ganze Höhlenwand herumfährst. Der Ort kann nicht allzu groß sein. Es wäre wahrscheinlich am besten, den Rest des Seils dort zu lassen, wo du jetzt bist. Es rings um die Peripherie der Höhle abzuspulen würde nichts erbringen, soweit ich sehe.«


  »Ein guter Punkt«, stimmte Carol zu. »Es wird auch leichter sein, ohne das Seil zu fahren. Ich muss nicht aufpassen, dass ich darin verfangen werde, wenn es sich abspult. So, es ist losgemacht. Ich ziehe los. Gibt es eine übernatürliche Basis für die Entscheidung zwischen links und rechts?«


  Niemand hatte eine zu bieten, und sie machte sich ohne weitere Bemerkungen auf. Auch im Boot wurde nur wenig gesprochen. »Verleih diesem einen Körper, auf dem man bequem reiten kann!«, krächzte Jenny, womit Molly alles erfuhr, was sie von den Geschehnissen über Tage wissen musste. Sie dachte daran, dass die Windkarte hinten im Zelt immer noch in Arbeit war, obwohl ihr Konstrukteur nicht dabei war, um aufzupassen. Der arme Joe würde schließlich einen Blick darauf werfen dürfen; und natürlich würde sie davon nichts erfahren können, bis es so weit gekommen wäre. Sie würde immer tiefer in Schwierigkeiten geraten.


  Ein kleines Rinnsal einer Flüssigkeit, vermutlich Ammoniak, da das Milieu zu kalt war für flüssiges Wasser und für flüssiges Methan selbst bei diesem Druck viel zu warm, traf seitlich auf ihren Weg und leistete ihr weiterhin Gesellschaft. Gelegentlich nahm es Zuflüsse auf, bis ein Bach von einem halbem Meter Breite daraus geworden war. Die Passage, der sie folgte, hatte sich allmählich erweitert, bis sie weder Decke noch Seiten sehen konnte. Und der Wind war so schwach geworden, dass sie ihn nicht mehr physisch wahrnehmen konnte, obwohl der Roboter immer noch etwas zu festzustellen schien. Der Bach wurde zu einer Reihe von Stromschnellen und sogar Katarakten von mehreren Metern Höhe. Sie wurde in einiger Distanz erst zur einen und dann zur anderen Seite des Bachs getragen. Aber dieser geriet nie außer Sicht. Sie hielt die anderen über all dies auf dem Laufenden. Carol bestätigte es mit Interesse. Auf der Oberfläche hatten sie nirgends Flüsse bemerkt.


  »Halt dein Licht in Betrieb und achte auf weitere Anzeichen von Leben!«, rief die Shervah. »Es muss doch Flüssigkeit geben. Wenn die Passage eben wird und Pfützen oder Teiche vorkommemn, dann sei besonders aufmerksam!«


  »So aufmerksam, wie es mir möglich ist«, erwiderte die Frau. »Es wird aber ziemlich bald eine andere Schwierigkeit geben. Ich weiß nicht, wie lange ich mich noch wach halten kann. Und wenn der Wind nicht zuverlässig ist, wie es damals in der großen Kaverne den Anschein hatte, könnten weitere Lücken in meiner Erinnerung bezüglich dessen, wo ich gewesen bin, recht gefährlich sein.«


  Carol entgegnete: »Das war für mich ein Grund, hier unten zu bleiben. Könnten wir uns eine Möglichkeit ausdenken, dass du anhältst, während du schläfst, wäre die Lage viel weniger ernst. Es wäre recht hübsch, wenn diese Maschine einige Stunden in einer engen Passage steckenbliebe, nicht wahr?«


  Molly räumte ein: »Sie hat ihren Weg gefunden um die einzige enge Passage herum, die ich bisher gesehen habe; aber mit einer anderen ist sicher zu rechnen, meine ich. Ich werde danach Ausschau halten wie auch nach deinen Lebensformen. An je mehr ich denken muss, desto besser kann ich wach bleiben – hoffe ich wenigstens.«


  »Ich habe bisher ungefähr fünf Kilometer längs dieser Wand zurückgelegt. Es ist schwer zu glauben, dass sich der Höhlenwind so stark geändert haben könnte. Wahrscheinlich bedeutet es, dass ich in der falschen Richtung gestartet bin. Ich hätte Lust zurückzugehen. Aber nach allem, was ich weiß, könnte ich inzwischen mehr als die Hälfte des Weges um dies Ding herum hinter mir haben. Eine richtige Karte wäre nützlich, wie Jenny gesagt hat. Ich wollte, ich hätte eine Idee, wodurch dieser Raum entstanden sein mag. Ich könnte seine Größe vernünftig abschätzen. Auf jedem ordentlichen Planeten würde die Schwerkraft verhindern, dass eine Höhle zu groß wird, ehe ihre Decke einstürzt. Aber das hier ist kein ordentlicher Planet. Ich könnte ihn fast für eine riesige Blase halten, die durch Gasdruck aufrecht erhalten wird.«


  »Mit der Ausnahme«, warf Molly ein, »dass es direkte Kommunikation mit der äußeren Luft gibt, so dass der Druck hier im Innern nicht wesentlich anders sein kann.«


  »Nicht einmal wegen des Höhenunterschiedes?«, fragte Joe. »Du könntest inzwischen sicher ein oder zwei Kilometer tief sein.«


  »Und welchen Unterschied würden selbst fünf Kilometer ausmachen bei dieser Atmosphäre und dieser Temperatur und Schwere?«, fragte Molly, die Zeit für einige Kopfrechnungen gehabt hatte, da diese Frage schon früher aufgetaucht war.


  Joe brauchte ein paar Sekunden, um die gleichen Zahlen durchzugehen. Dann sagte er: »Weniger als ein Tausendstel einer Atmosphäre.«


  »Ich fürchte, dass das auf dem Manometer meines Anzugs nicht zu erkennen wäre. Wenn ich in diesem Planeten so weit in die Tiefe komme, dass ich es daran ablesen könnte, dürfte ich das wohl kaum erfahren mögen. Ich hätte eine sehr, sehr lange Rückreise nach oben vor mir.«


  »Wie wäre es mit einem Geschiebehügel?«, fragte Charley.


  »Mit was? Oh, ich erinnere mich.«


  »Ein Ort, wo es eine Ablagerung von dem Eis gegeben hat, nach dem du suchst, welches aber geschmolzen oder verdunstet ist, so dass deine Höhle übrig blieb.«


  »Wo hast du das gelernt? Ich habe nicht gedacht, dass Ammoniak sich so wie Eis verhalten würde.«


  »Ich weiß nicht, ob es das tut. Ich habe viel über deine Welt gelesen, seit euer Volk aufgetaucht ist. Es ist ein phantastischer Ort. Ich kann nicht über Wasser gehen, das sich ausdehnt, während es gefriert.«


  »Auch Carol konnte das nicht, als sie merkte, wie glatt es ist«, bemerkte Molly trocken. »Sagt einmal, ich frage mich …«


  »Molly! Ich glaube, ich habe gefunden, wo du hineingekommen bist!«, rief Carol aufgeregt. »Warte ein bisschen! Ich werde einige hundert Meter rundum in der Kaverne kontrollieren. Ja, deine Kristallregion und was deine Spuren zu sein scheinen, befinden sich hier.«


  Molly fragte: »Wie weit ungefähr musstest du gehen, um das zu finden?«


  »Ich schätze, etwa sechs Kilometer.« Die anderen wussten, dass das durch die Kombination von Tiefenbeurteilung und Erinnerungsvermögen, welche der Shervah zu eigen war, wahrscheinlich auf zehn Prozent genau war. »Damit bleibt noch eine andere Frage. Habe ich den größten Teil des Wegs um die Höhle zurückgelegt, so dass es schneller ist, wenn ich nach dem Seil weitergehe, oder nicht?«


  »Wir sollten schon hoffen, dass es so ist«, sagte Joe trocken. »Falls nicht, ist das Seil keineswegs lang genug. Wenn Molly sich ständig weiter entfernt, ist es schon zweifelhaft, dass es bis zu ihr reicht.«


  »Richtig. Ich gehe weiter.«


  Carol fügte fröhlich hinzu: »Das wird uns auch eine gute Chance geben, die wirkliche Größe dieser Höhle herauszubekommen und vielleicht sinnvolle Überlegungen darüber in Gang setzen, wodurch sie entstanden ist.«


  Diese etwas verletzende Andeutung über Charleys Vorschlag wurde nicht aufgegriffen, nicht einmal vom Kantrick.


  Molly bemerkte: »Ich hoffe, du fährst so, wie du sprichst.«


  »Absolut. Ich habe ungefähr vierhundert Meter von dem engen Ende der Spur zurückgelegt – dem Ende, in das du nicht hineingegangen bist –, und du wirst dich freuen zu hören, dass ich mich an diesen Teil der Höhle erinnere. Das Seil reicht noch ein Kilometer weiter. Ich werde bald bei dir sein.«


  »Du meinst, wenn du bei deiner Suche zu Fuß nur ein bisschen weiter nach rechts gegangen wärst, hättest du eine Stunde oder so gespart?«, fragte Charley.


  »Du scheinst im Bilde zu sein. Wenn Joe nicht alle Geräte lahmgelegt hat, könntest du mit noch mehr Seil in der Werkstatt anfangen, während du wartest. Jenny muss die Daten archiviert haben. Ich hoffe, wir werden es nicht brauchen, kann das aber nicht versprechen.«


  Molly war versucht, ihren Missmut über die verlorene Zeit noch heftiger zu äußern als Charley, fand aber wieder, dass sie ein solches Gefühl besser nicht erkennen lassen sollte, wenn Joe mithörte. Es war geschehen. Es hatte keine Möglichkeit gegeben, es vorauszusehen, und man konnte jetzt nichts mehr daran ändern. Eine Beschwerde war sinnlos. So etwas könnte man Buzz überlassen, wenn er erwachsen wäre.


  Sie wurde schläfrig, und die dunkle Umgebung, nur gemildert durch ihre Lampe, wurde immer bedrückender. Sie hatte den größten Teil des Seils aufgebraucht, das Charley auf den Roboter gepackt hatte, um sie sicher festzubinden. Sie würde nicht herunterfallen, selbst falls sie einschlafen sollte. Indessen überlegte sie jetzt, ob das klug sein würde. Wenn Carol wirklich so dicht auf ihrer Spur wäre, sollte Molly selbst dann so zuversichtlich bei ihrer Maschine bleiben – vielleicht jenseits der Reichweite von einem Kilometer der Leitschnur der Shervah? Falls sie einschliefe, könnte sie nichts berichten, das vor einer anderen Verzweigung der Spur warnen würde. Sie könnte in eine andere Kaverne hinunter geraten, die ebenso groß oder noch größer wäre als die erste, mit gleichermaßen variablen Winden, ohne es je zu bemerken. Sie bewegte sich bestimmt nach unten. Viel zu schnell für ihre Gemütsruhe, wenn sie an die Länge von Carols Leine dachte.


  Wenn nur dieses unermüdliche und gleichgültige Ding, das sie trug, anhalten würde! Wenn nur …


  Sie lächelte und grinste dann breit, als eine Idee Gestalt annahm. Einen Moment lang dachte sie daran, Joe anzurufen; aber der musste jetzt mit der Kartiermaschine beschäftigt sein. Und selbst wenn das für ihre Rettung nicht nötig wäre, so würden die Rinmore und Carol verstimmt sein, wenn die Arbeit daran verzögert würde. Nein, noch war die Zeit für Unfreundlichkeiten nicht gekommen. Sie konnte in einigen Minuten berichten. Sie entsann sich jetzt, was Joe über die Drucksensoren am Roboter gesagt hatte. Das hatte sie während der Konstruktion durchaus gewusst, aber zeitweilig vergessen.


  Ihr Panzer arbeitete natürlich jegliche Chemikalien bei vernachlässigbarem Verlust wieder auf. Alles, was er bei normaler – oder mehr als neunundneunzig Prozent jeder abnormalen – Beanspruchung brauchte, war Ersetzung von Energie. Er hatte Reservespeicher für Wasser und Nahrung, die beim Start teils voll und teils leer gewesen waren, um Ungleichmäßigkeiten im Verhältnis von Erzeugung zu Beanspruchung auszugleichen. Mit anderen Worten – sie hatte Wasserreserven.


  Sie konnte an das Reservewasser herankommen. Die Verarbeitungseinheiten des Panzers lagen um den Mittelabschnitt und gaben ihr manchmal, wenn es auf Bewegungsfreiheit ankam, ein wenig das Gefühl, wie sie es in den Wochen vor der Geburt von Buzz gehabt hatte. Es gab kein Fehlerrisiko. So tödlich ihr Milieu war, sie hätte den Panzer mit verbundenen Augen zerlegen und wieder zusammensetzen können. Menschen zogen sich manchmal auf die Erde zurück; aber sie wuchsen in anderer Umgebung auf. Und ein Mensch, der sich mit seinem Panzer nicht auskannte, war einfach kein Erwachsener. Es wurde erwartet, dass ein jeder seinen eigenen Panzer konstruieren und anfertigen konnte.


  Die Tatsache, dass sie den Panzer öffnen konnte, ohne hinzuschauen, bedeutete, dass sie es tat. Sorgfältig entriegelte sie ein Paneel in Nähe der Hüfte, schloss vier Ventile und entfernte einen flexiblen Container, der viel weniger als einen Liter Wasser enthielt. Zwei Ventile befanden sich auf dem Behälter selbst und zwei auf der anderen Seite der Verbindungen mit dem Röhrensystem des Panzers. Jetzt öffnete sie wieder vorsichtig eines der Ersteren und fing an, einen feinen Flüssigkeitsstrahl über die Vorderfläche des Roboters zu sprühen.


  Das Metall befand sich einige vierzig Grade unter dem Gefrierpunkt des Wassers, und auf der Oberfläche bildete sich augenblicklich ein Eisfilm. Noch ehe der Versuch abgeschlossen war, konnte Molly ihren Plan als gelungen ansehen. Die Fahrtrichtung des Roboters schwenkte nach der Seite ab. Mit dem Bach als Richtungsweiser bedeckte sie den Zylinder, bis sich die Maschine dahin zurück bewegte, woher sie gekommen war.


  Sie dachte kurz daran, die ganze Oberfläche zu bedecken und da, wo sie war, auf Carol zu warten; entschied sich aber aus verschiedenen Gründen dagegen.


  »Ich komme in Gegenrichtung auf dich zu, Carol«, meldete sie kurz. Die Antwort aus drei unverständlich vermischten Stimmen war völlig befriedigend. Carol, Jenny und Joe gaben alle Variationen von »Was hast du gemacht?« und »Wie hast du es gemacht?« von sich. Charley sagte auf dem allgemeinen Kanal nichts. Seine Stimme kam privat durch: »Ich habe überlegt, wann es sein würde. Bist du sicher, dass das Seil noch reichen wird?«


  Die Frau schilderte kurz ihre Technik, ohne näher auf Charleys Worte einzugehen.


  Jenny bemerkte: »Keiner von uns kann sich besonders schuldig deswegen fühlen, dass er nicht darauf gekommen ist. Wer würde schon Wasser in seinem Panzer haben?«


  »Ich prahle nicht«, versicherte Molly. »Ich hätte längst darauf kommen sollen. Wenn ihr gestattet, will ich jetzt eine Weile aufhören zu beobachten. Ich bin nicht sicher, ob ich oben auf diesem Ding wirklich schlafen kann. Aber ich will es versuchen.«


  »Bist du sicher, dass das klug ist?«, fragte Charley.


  »Nein, keineswegs. Aber es muss doch bald einmal passieren, und ich fühle mich gerade jetzt seit längerer Zeit wieder sicherer. Ich werde das Licht nicht ausschalten und hoffe, dass ich bemerken werde, wenn etwas wirklich Ausgefallenes eintritt. Jetzt aber ist Schlaf meine erste Pflicht, Carol und Jenny, natürlich falls ich nicht Lebensformen entdecke.«


  Joe, der in der Werkstatt an dem neuen Kartierroboter arbeitete, sagte nichts, und keiner der anderen war in seinem Blickfeld. Aber auch andernfalls hätten sie wohl kaum seine Besorgnis erkennen können. Selbst Charley, der ihm nach Meinung der anderen drei ziemlich ähnlich war, hatte eine ganz andere Körperchemie, physische Struktur und Evolution, als dass sie die plötzlich erhöhte Anstrengung bemerkt oder gedeutet hätten, die der Nethneen in seine Arbeit steckte, als Molly sich geäußert hatte.


  Joe hätte besorgt sein können; aber Carol, die vermutlich zur Zeit in viel größerer Gefahr schwebte, war es nicht. Sie ritt auf der Kante ihres Roboters, hielt sich mit einer Hand fest und trug eine Sammeldose in der anderen. Wie Molly hatte sie ihr Licht aus Bequemlichkeit an den Helm geklemmt. Anders als die beiden männlichen Personen konnte sie den Kopf drehen, obwohl die Anordnung ihrer Augen das nicht erforderte. Sie bemerkte nur gelegentlich, wohin sie ging. Wie ihre menschliche Freundin konnte sie den Wind nicht fühlen, der den Roboter leitete. Natürlich hoffte sie auf noch mehr Lebensformen. Trotz Joes nachdrücklicher Verneinung und ihrem eigenen Wissen, dass Enigma nicht eine Million Jahre alt sein und so was nicht entwickelt haben konnte wie die von ihr gesammelten Dinge, wusste sie, was sie gesehen hatte und zweifelte kaum an dessen Natur. Eine ganz strenge Untersuchung könnte natürlich ergeben, dass sie sich irrte. Sie brannte darauf, das Material zu den Instrumenten im Boot und im Zelt und den noch feineren Geräten auf der Classroom zu schaffen, konnte das aber verschieben, so lange es eine Chance gab, auf Enigma noch mehr Daten zu gewinnen. Ihre Arbeit verband in der ursprünglich geplanten Form die von Jenny und Molly. Sie interessierte sich für den Planeten selbst – physikalisch, strukturell, chemisch und biologisch. Sie hatte nicht ernsthaft erwartet, dass dieser letzte Aspekt auftauchen würde, aber da das jetzt doch so aussah …


  Carols Emotionen waren weniger auffällig als Charleys, aber sie hatte sie trotzdem.


  Sie hatte einen Fluss gefunden, vermutlich den, welchen Molly gemeldet hatte, und seine Zusammensetzung mit etwas von der Sicherheitsausrüstung ihres Panzers bestätigt. Die Flüssigkeit war nicht rein genug zum Trinken, da sie mit gelösten Salzen belastet war, bestand aber doch aus Ammoniak. Der Roboter bewegte sich wie der Mollys dicht in der Nähe des Flusses. Die Frau war ihm, als man zuletzt von ihr gehört hatte, aufwärts gefolgt, und es sah so aus, als ob sie bald zusammenkommen würden. Carol fragte sich beiläufig was Joes Programm machen würde, wenn zwei Roboter kollidierten. Sie vergeudete aber keine Zeit mit diesem Thema. Würde irgendetwas dieser Art unmittelbar bevorstehen, könnte sie ihre Maschine aus dem Wege lenken.


  Das Einzige, was sie etwas besorgt machte, war das Seil. Sie hatte sich nicht die Mühe gemacht, zu ihrem ersten Landeplatz in der Höhle zurückzukehren und eine gerade Linie zu der neuen Passage zu verfolgen. Darum war ungefähr ein Kilometer davon durch den vermuteten Windwechsel vergeudet worden. Jetzt war nicht mehr viel in der Spule übrig, und sie hatte sich keine Gedanken darüber gemacht, was zu tun sei, wenn es zu Ende ging, ehe sie ihre Freundin traf. Sie ertappte sich dabei, dass sie ein Auge immer länger auf das gerichtet hielt, was noch vorhanden war; und als das auf ein paar hundert Meter geschrumpft war, schob sie eine ihrer kleinen, fast menschlichen Hände in die Kontrollöffnung des Roboters.


  »Jenny, Charley, ich nähere mich dem Ende des Seils und habe Molly noch nicht erreicht. Soll ich da warten mit dem Roboter, das Seil zurücklassen und weiterfahren, oder Seil und Roboter aufgeben und zu Fuß weiter suchen? Was meint ihr?«


  Keine der beiden Antworten war überraschend, aber keine war sehr hilfreich.


  »Warte!«, sagte Charley sofort. »Sie sollte recht bald bei dir sein.«


  Jenny krächzte: »Suche zu Fuß weiter! Du kannst dabei mehr schaffen, wenn du sie erwartest. Sie wird den Roboter sehen, wenn sie ihn erreicht.«


  »Nicht, wenn sie schläft«, erwiderte die Shervah.


  »Wenn sie aufwacht, nachdem sie vorbei ist, wird sie das Seil sehen.«


  »Darauf würde ich nicht bauen. Es ist nicht sehr dick und ich weiß nicht, wie seine Farbe für ihre Augen mit dem Felsen kontrastiert. Weißt du das etwa?«


  »Nein, natürlich nicht. Der Punkt geht an dich. Aber trotzdem ist es doch schade, bloß dort zu warten.«


  »Wie lange schläft sie schon? Vielleicht sollten wir sie wecken, wenn ich ans Ende komme.«


  »Nicht viel über eine Stunde. Keineswegs ihre gewöhnliche Zeit. Das wäre wohl der allerletzte Ausweg.«


  »Richtig. Nun, hier kommt das Ende. Ich halte die Maschine für mindestens einen Moment an, weil das Seil an ihr befestigt ist. Wenn wir uns entschließen, dass ich den Roboter noch weiter benutze, müssen wir ihn losbinden.«


  Charley fragte: »Wie wäre es, das Seil straff zu ziehen? Nach dem, was du gesagt hast, ist ungefähr ein Kilometer durch die falsche Strecke vergeudet worden.«


  Carol entgegnete: »Das könnte ich selbst machen und das Risiko eingehen. Wenn aber der Roboter zöge, dessen Geschwindigkeit so streng von äußeren Faktoren abhängt, würde ich erst, wenn es zu spät wäre, erfahren, ob das Seil irgendwo hängen geblieben und gerissen ist.«


  »Könntest du nicht den Roboter so einstellen, dass er nicht zu stark zieht?«


  »Nein. Er hat nichts, um das zu spüren. Und macht Joe keinen Vorwurf! Es hat nie einen Grund für so etwas gegeben.«


  Charley sagte überraschend sanft: »Ich habe nie daran gedacht, jemandem einen Vorwurf zu machen. Warum machst du dich nicht über eine gewisse Distanz zu Fuß stromabwärts zwecks Erkundung auf den Weg, nachdem du deine Maschine geparkt hast? Du wirst Molly sehen, auch wenn sie gerade schläft.«


  Keine der Frauen hatte gegen diesen Vorschlag etwas einzuwenden. Carol ließ das Seil angebunden, wie es gewesen war, und schaltete den Roboter ab. Dann, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie noch einige Sammelbehälter an ihrem Panzer hängen hatte, machte sie sich flussabwärts auf den Weg.


  Der war nicht sehr tief, wie sie merkte, als sie darin watete. Sie war dabei vorsichtig; denn ihre Temperaturtoleranz war die geringste in der Gruppe, und die gegenwärtige Umgebung lag ungefähr zehn Grad unter ihrem Minimum. Ammoniak war die Flüssigkeitsbasis ihres Körpers, war aber bei ihrer Temperatur nur flüssig wegen des hohen Drucks, unter dem sie normalerweise lebte. Ihr Panzer war natürlich gut isoliert; aber sie konnte nach wenigen Minuten fühlen, wie ihr die Kälte in die Füße kroch. Darum verließ sie den Fluss wieder.


  Wie Molly gesagt hatte, gab es nichts zu sehen, das auch nur entfernt an Leben erinnerte. Diese Tatsache hätte niemanden überrascht, wäre da nicht die Entdeckung von Carol selbst in der großen Höhle gewesen. Warum es dort war und nicht hier, wo es Flüssigkeit gab, war keineswegs klar. Mehrmals kniete sich die kleine Shervah hin und untersuchte den Fels, so genau sie konnte. Aber er blieb immer nur Gestein. Keine glitzernden Kristalle, kein silbriger Belag, kein klebriges Material. Nicht als Fels. Das meldete sie auch.


  Jenny riet ihr: »Nimm auf alle Fälle eine oder zwei Proben! Bedenke, dass der Planet Jahreszeiten hat. Vielleicht gibt es Sporen oder Zellenreste, die wir finden können, wenn wir genau genug untersuchen.«


  »Mit dem Hammer lässt es sich nicht losmachen. Ich werde den Laser nehmen müssen.«


  »Aber koch bitte nicht die ganze Probe!«


  Carol folgte dem Rat, aber ohne große Begeisterung. Gesteinsanalyse war schon recht, und sie hatte daran Spaß, wo sie angebracht war; aber Leben auf einer Welt wie dieser war irgendwie neu. Es musste mehr davon geben, wenn überhaupt. Leben pflegte nicht in kleinen isolierten Stücken vorzukommen. Es trat in ganzen Ökologien auf, wenn überhaupt.


  »Irgendein Zeichen von Molly?« Das war natürlich Charley.


  »Noch nicht.« Carol richtete ihren Lichtstrahl flussabwärts, während sie sprach. »Nein, nicht in Sicht.«


  »Nach Zeit und Geschwindigkeiten zu schließen, scheint mir, dass du sie jetzt erreicht haben solltest. Du bist doch nicht etwa so in Gedanken gewesen, dass sie an dir hätte vorbeigehen können, ohne dass du sie bemerkt hättest?«


  Carol war zu ehrlich, dies absolut zu leugnen, fühlte sich aber ziemlich sicher, dass nichts dergleichen passiert war, und sagte das auch.


  »Hast du dich von dem Strom irgendwie entfernt?«


  »Nein. Ich bin stets in Sichtweite geblieben.«


  »Dann dürfte das in Ordnung sein. Aber Moment mal! Seit du den Roboter verlassen hast, bist du da sicher gewesen, dass der Fluss gegen den Wind geströmt ist? Kannst du selbst den Wind fühlen?«


  Die Shervah drehte sich um und kehrte, so schnell sie es wagte, zum Roboter zurück. Ihre normale Schwerkraft war geringer als Mollys, aber immer noch viel höher als auf Enigma; und sie hatte die übliche Schwierigkeit, ihre Sprünge so einzurichten, dass sie in aufrechter Position blieb, während sie den Boden nicht berührte. Sie antwortete im Laufen.


  »Nein, ich bin nicht sicher und kann den Wind nicht fühlen. Sie hätte dabei an mir vorbeigekommen sein können.«


  Joe mischte sich ein. »Ich fürchte, es ist noch schlimmer. Carol, du würdest dich erinnern. Molly würde es nicht gemerkt haben. Ist der Fluss vollkommen gerade verlaufen, während du ihm gefolgt bist?«


  »Nein, keineswegs. Ich habe mir deswegen keine Sorgen gemacht. Tatsächlich habe ich gehofft, es würde sich zeigen, dass der Strom mit der Erosion dieser Passage zu tun hätte. Schließlich sind die Roboter ihm die ganze Zeit gefolgt, während sie gegen den Wind fuhren. Also muss die Passage den Wind annähernd genau so geleitet haben. Oh!«


  »Genau! Als Molly eine Seite ihres Roboters versiegelte, um ihn glauben zu machen, dass der Wind von der anderen Seite käme, hatte sie in Wirklichkeit bewirkt, dass er auf sein Inertialsystem zurückgriff. Dieses hält das Gehäuse der Maschine in der gleichen Orientierung fest und würde deshalb Druck aus der gleichen Trägheitsrichtung abgelesen haben.«


  »Auch die Rotation des Planeten!«, warf Charley ein.


  »Unwesentlich, was diesen Zeitraum angeht. Der Witz ist, dass sie nicht gerade stromaufwärts zurückgekommen wäre. Sie hätte sich genau entgegen dem Strom bewegt, als sie die Eisschicht anbrachte. Wenn sie sich irgendwo in Nähe des Stromes befindet, ist das ein Glücksfall. Natürlich kann die Passage nicht allzu weit sein, wenn der Wind sich zusammen mit dem Fluss gedreht hat. Also dürfte sie nicht sehr weit von ihm entfernt sein. Immerhin könnte sie in eine Seitenpassage gelangt sein – so wie in diese. Molly!«


  Es vergingen einige Sekunden. Die Frau war trotz des geringen Platzes auf dem Roboter in tiefen Schlaf gefallen. Sie war noch angebunden, und die geringe Schwere ließ zu, dass Kopf und Extremitäten über den Rand ragten, ohne besondere Unbequemlichkeit zu verursachen. Es erforderte mehrere Wiederholungen ihres Namens durch verschiedene Stimmen, sie wieder wach zu bekommen. Sie war so klug gewesen, ihr Licht eingeschaltet zu lassen. Dadurch vermied sie die Panik, die das Erwachen bei völliger Finsternis und zugleich fast totaler Gewichtslosigkeit hätte bewirken können.


  »Was ist los?«, fragte sie und schob sich in eine mehr aufrechte Position. »Ist Carol in Verlegenheit? Ich sehe sie nicht.«


  »Natürlich siehst du mich nicht. Ich fürchte, dass ich nicht in deiner Nähe bin. Die Hauptfrage ist, ob du den Fluss siehst.«


  Es dauerte vielleicht eine Sekunde, bis die Gedanken, die Joe gerade mit den anderen erörtert hatte, in Mollys Kopf eindrangen. Sie wurde plötzlich fast von Panik ergriffen.


  »Natürlich nicht«, antwortete sie mit unsicherer Stimme.




  Natürlich sind wir verloren


   


  Carol mischte sich jetzt prompt und nachdrücklich ein. »Warst du unmittelbar am Fluss, Molly, als du dich zurück auf den Weg machtest, oder vielleicht doch seitlich in einiger Entfernung?«


  »Zehn oder fünfzehn Meter auf einer Seite, der rechten in meiner ursprünglichen Flugrichtung.«


  »In Ordnung. Joe?«


  »Ja, Carol?«


  »Es ist doch alles geloggt worden, seit Molly hinuntergegangen ist, nicht wahr? Aufzeichnungen der Instrumente und Gespräche?«


  »Gewiss.«


  »Bitte, nenn mir, so schnell du kannst, die Zeit, die vergangen ist, seit Molly zu der Spalte gekommen ist – der, in die der Roboter kaum hineinpasste und die ich nur mit großer Mühe gefunden habe –, und bis sie dann ihre Rückkehr meldete. Molly, kannst du beurteilen, wieviel Zeit du verbracht hast mit dem Anbringen der Eiskruste auf deinem Roboter?«


  »Recht gut. Es ging ziemlich schnell. Acht oder zehn Minuten.«


  »Wie weit hast du dich fortbewegt von dem Zeitpunkt an, als du damit angefangen hast, und dem, als du damit fertig warst und zurückgestartet bist? Hat dein Roboter währenddessen irgendwelche weiten oder ungewöhnlichen Wendungen ausgeführt?«


  »Nein, was die zweite Frage angeht. Zur ersten: nicht mehr als etwa fünfzig Meter.«


  »Gut! Ich weiß auf ein paar Meter genau, wie weit ich in diese Passage eingedrungen bin. Joes Zeit sollte mir sagen, wie weit du gegen den Wind gekommen bist. Und du bist sicher, dass du dich nie sehr weit vom Fluss entfernt hast, als du an ihm hinabgegangen bist. Ich werde ausrechnen, wo du umgekehrt bist, und werde meine Maschine dahinbringen, so schnell ich kann, und dabei den Fluss kontrollieren, um mich zu vergewissern, dass sich der Wind nicht zu sehr gedreht hat. Das sollte nicht sehr lange dauern. Vielleicht wird sich da eine Spur deiner Tätigkeit finden. Etwas von dem Wasser, das du versprüht hast, könnte sich als erkennbares Eis auf dem Gestein befinden. Ich bin nicht eine solche Chemikerin wie Jenny, aber jeder kann Wasser an der Farbe erkennen. Sollte sich keine Spur finden, so kannst du die Zeit, in der ich unterwegs bin, damit verbringen, dass du das Gebiet so genau beschreibst, wie du es in Erinnerung hast. Ich weiß, dass das nicht sehr genau sein wird, aber jede Angabe kann helfen. Von da müssen wir – muss ich – eine Chance ergreifen, wonach das, was dir als entgegengesetzte Richtung den Fluss entlang vorgekommen ist, mir auch so erscheint – mit einiger Zuversicht könnte dann ein geradliniger Kurs, auf den ich meine Maschine setze, auch der richtige sein.«


  »Du wirst dich jenseits des Seils befinden, Carol«, erklärte Charley. »Das bist du schon jetzt.«


  »Da kann ich nichts machen. Ich kann nicht warten. Molly ist immer noch unterwegs. Ich kann mich gut genug an das, was ich sehe, erinnern, um dorthin zurückzukommen. Ich habe kurz daran gedacht, mich zu Fuß zu ihr zu begeben – ich würde dann besser jede Spur erkennen, die sie sich hinterlassen haben könnte, oder Details, an die sie sich vielleicht erinnert – aber mir scheint es sicherer, den Roboter bei mir zu behalten, und der sollte imstande sein, überall hinzukommen, wohin der ihre gelangt ist.«


  »Bis jetzt ist nichts sehr Auffälliges zu melden«, fuhr Molly dazwischen.


  »Du meinst, seit du aufgewacht bist. In Ordnung. Ich bin bereit zu starten, sobald ich Joes Logdaten bekomme.«


  Der Nethneen antwortete sofort, und nach ein paar Sekunden Kopfrechnens war Carol unterwegs. »Molly, ich sollte bei diesem Tempo in weniger als einer Stunde an der Stelle sein, wo du die Sache mit dem Eis gemacht hast; und wenn ich es schaffe, deine Linie dicht genug zu treffen, dürfte ich dich eine oder eineinviertel Stunden danach erreichen.«


  Die Frau stimmte zu. Sie war selbst noch nicht mit der Kopfrechnung fertig und erwartete nicht, genau das gleiche Ergebnis zu bekommen. Aber Joe hätte sicher Zeit- und Entfernungseinheiten der Schule oder seine eigenen benutzt, und ihr Übersetzer würde diese abgerundet haben – nein, das konnte es nicht sein. Joe hätte sich ganz präzise ausgedrückt, und der Computer an ihrem Handgelenk würde genau so viele gültige Ziffern geliefert haben. Wahrscheinlich zog Carol eigene Faktoren heran, wie etwa die Zeit für die Neuprogrammierung ihres eigenen Roboters. Molly war noch nicht völlig wach, wie ihr selbst klar wurde; und das war nicht gut. Sie musste von der Route, der sie folgte, unbedingt möglichst viel sehen und sich erinnern, damit sie der Shervah im Bedarfsfalle eine leidlich brauchbare Darstellung geben könnte.


  Sie schwenkte ihre Lampe herum. Das könnte einem anderen Zweck dienen. Wenn sie beide noch in der gleichen Kaverne wären, könnte Carol es vielleicht sehen. Bestimmt war der Ort, in dem sie sich befand, ziemlich groß. In keiner Richtung war eine Wand zu sehen. Es musste eine Decke geben, aber die war zu hoch, um irgendwelche Details erkennen zu lassen. Der Boden war natürlich direkt unter ihr. Molly ließ den Lichtstrahl abwechselnd vorwärts und rückwärts wandern, um herauszubringen, ob der Boden eben war. Sie konnte sich aber nicht entscheiden. Mutmaßlich war der Zylinder aufrecht, aber er war klein, und ihre eigenen semizirkulären Kanäle waren bei dieser Schwere nur eine geringe Hilfe. Sie war sich einen Moment lang sicher, es würde einen ziemlich steilen Abhang hinuntergehen, und Sekunden danach glaubte sie zu steigen.


  Der Boden war steinig, nicht ganz so wie ein anderer, den sie zuvor auf Enigma gesehen hatte, aber doch auch nicht sehr davon verschieden. Ob der Unterschied etwas bedeutete, wusste sie nicht genau. Er wirkte immer noch eher wie loses, krümeliges Material. Bisher war auf Enigma nichts aufgetaucht, das an ihr bekanntes Eruptivgestein erinnerte. Sie stieg ab, warf einen näheren Blick und berichtete den anderen über die Natur des Materials, so genau sie konnte. Auf Carols Bitte schnitt sie eine Probe heraus.


  »Ich weiß, dass ich mir selber eine holen kann, wenn ich dich finde, aber das Loch wird mir verraten, dass ich auf der richtigen Spur bin. Wir hätten schon früher an so etwas denken sollen. Mach bitte alle paar Minuten ein Loch in das Gestein – notfalls mit dem Laser!«


  »Ich habe nicht viel gesehen, wo das wirklich nötig gewesen wäre«, antwortete Molly, »aber ich werde noch mehr tun. Ich will mit einem Pfeil – wird dies Symbol übersetzt? – gut – markieren, in welche Richtung der Roboter geht. Ich könnte sogar ab und zu an die Seiten gehen und mit Pfeilen auf die Spur hinweisen, nur um eure Chancen zu erhöhen, darauf zu treffen. Jetzt gibt es auch gelegentlich Staubflecke. Ich werde nicht einmal immer den Hammer brauchen.«


  »Staub oder Salz?«, wollte Jenny wissen.


  »Könnte ich nicht sagen. Sehr, sehr feines Pulver. Ich bin nicht dafür ausgerüstet, die Zusammensetzung zu prüfen. Bestimmt würde ich nicht sehen, ob es wasserlöslich ist, und der Ammoniakfluss ist noch nicht in Sicht. Um deiner nächsten Frage zuvorzukommen – ich habe keine unbenutzten Behälter mehr, Jenny. Du musst hoffen, dass Carol nicht alle ihre gefüllt haben wird, ehe sie hierher kommt.«


  Einige Zeit danach herrschte Schweigen, nur unterbrochen durch Charleys gelegentliche Kontrollfragen und – seltener – Mollys Schilderung einer Veränderung in ihrer Umgebung. Sie war jetzt fast, aber nicht ganz, sicher, dass ihr Weg wieder ziemlich steil abwärts führte.


  Joe fragte: »Kannst du irgendwie Wind spüren?«


  »Ich fürchte, nein. Das besagt nicht, dass hier keiner wäre. Warte eine Minute! Hier ist wieder ein Fleck, der Sand oder Staub sein könnte. Lasst mich etwas versuchen! He, Carol, hier ist eine Kruste darauf. Die Oberfläche ist hart. Sie sieht aus wie getrockneter, rissiger Schlamm. Darunter befindet sich aber feines Material. Nur einen Augenblick, Joe! Es gibt eine sehr schwache Brise, die genügt, um etwas von dem feinsten Staub fortzutragen, wenn ich ihn fallen lasse. Sie weht ungefähr von rechts nach links über meinen derzeitigen Weg. Wirklich sehr schwach. Ich würde sagen, in der Größenordnung von Zentimetern pro Sekunde. Allerdings ist bei dem langsamen Tempo, in dem hier die Dinge fallen, auch mein Zeitgefühl beeinträchtigt.«


  »Beachte das, Carol!«


  »Keine Sorge, Joe! Ich wollte nicht den Wind benutzen, um ihr zu folgen. Ich denke, ich bin jetzt ungefähr an der Stelle, wo sie das Wasser benutzt hat. Molly, du sagtest, du wärest jetzt einige Meter rechts vom Fluss?«


  »Das ist richtig.«


  »Nun, ich sehe keine Eisflecken auf dem Gestein, nehme aber an, dass du so sorgsam gewesen bist, kein Wasser zu verschwenden.«


  »Ganz gewiss.«


  »Ging der Fluss zwölf Meter weit perfekt geradeaus, bei einer Breite, die zwischen dreiundneunzig und einhundert Zentimetern schwankte, und machte er dann eine Wendung von fünf Grad nach rechts und wurde dabei um zwanzig Zentimeter breiter, worauf hin er für die nächsten fünfundvierzig Meter einen ziemlich gewundenen Lauf genommen hat mit einer Amplitude von nur knapp weniger als einem Meter, und …«


  »Soweit ich mich entsinnen kann, ist das ungefähr richtig. Aber ich kann nicht sicher sein, wie viel davon echte Erinnerung ist und wie viel aus deiner Beschreibung stammt.«


  »Natürlich«, bemerkte die Shervah missmutig. »Das war dumm von mir. Ich hätte dir die Beschreibung überlassen sollen, um Suggestion zu vermeiden.«


  »Ich hätte nie so viel Details angeben können. Wenn du meinst, dass die Distanz stimmt, bist du wahrscheinlich so nahe wie möglich. Der Teil des Flusses, den ich für eine Visur nach rückwärts benutzte, verlief fast vollkommen gerade. Daran erinnere ich mich.«


  »In Ordnung«, stimmte Carol zu. »Das hat es nicht sehr oft gegeben während meines Weges. Hoffen wir, dass es das ist. Warte ab, bis ich diese Tasten neu eingestellt habe! So. Keine Druckreaktion. Gerade Linie längs der Flusssektion bei etwa drei Vierteln der Geschwindigkeit, die ich bei dieser Schwere laufen kann. Ich werde ab und zu immer einen engen Lichtstrahl nach vorn blitzen lassen. Du schaust dich dann um, ich werde dir Bescheid sagen – und gibst Bescheid, wenn du ihn siehst.«


  »Warum den Lichtstrahl nicht ständig geradeaus halten?«, fragte Charley. Molly und Jenny kicherten hörbar, Joe war dafür zu höflich.


  Carol antwortete geduldig: »Natürlich weil es mir dann schwerfiele, die Steine zu betrachten.«


  »Und ich richte mein Licht nicht sehr oft nach hinten, weil ich gewarnt sein muss, nicht irgendwo hineinzurennen«, fügte Molly hinzu. »Ich hoffe, dass du bald herkommst, Carol. Ich habe von diesem Dschagannath bald genug.«


  Selbst Charley brauchte eine Erklärung für dies Symbol. Molly musste zugeben, dass der Vergleich ziemlich weit hergeholt war.


  Als Carols Licht zum fünften Mal nach vorn geschienen hatte, ohne sie zu erreichen, wurde Molly wieder mutlos. Falls beide Roboter geradeaus liefen und die Shervah die passende Richtung gewählt hatte, müsste die Entfernung zwischen ihnen jetzt recht klein sein. Die Lichter waren stark, und es gab sicher keine Erhellung, die es mit ihnen hätte aufnehmen können. Allerdings schwammen subjektive Leuchterscheinungen und Blitze durch Mollys Gesichtsfeld, wenn sie ihre eigene Lampe ausschaltete. Aber das Licht der Retterin würde sich wohl nicht mit dem Augapfel der Beobachterin bewegen; und für den Augenblick war die Frau recht zuversichtlich, dass sie zwischen Illusion und Realität unterscheiden konnte. Indessen fing sie an, sich zu fragen, wie lange dies noch dauern mochte. Der Ort war ohne Licht mit Ausnahme ihrer Lampe und ohne Ton mit Ausnahme der Stimmen ihrer Gefährten, und praktisch schwerelos. Sie wusste, dass ein Nervensystem ohne Eingabe, wie ein Nervensystem, das sich an der Grenze seiner sensorischen Beschränkungen befindet, dazu neigt, sein eigenes Rauschen zu verstärken und zu organisieren. Bisher hatte sie noch keine Musik gehört und keine Kanäle gesehen, geschweige denn Engel oder Gesichter; aber sie stellte fest, dass sie immer ungeduldiger auf Charleys Kontrollanrufe wartete und sogar einen oder anderen ihrer Freunde anrief, wenn sie nichts Besonderes zu vermelden hatte.


  Bei Carols siebtem Versuch mit dem Licht sah Molly etwas von rückwärts aufblitzen und wurde vor Erleichterung fast ohnmächtig. Sie hatte inzwischen so viel Zweifel an ihren Wahrnehmungen, dass sie ihre Freundin bat, den Strahl im gleichen Rhythmus wie den Anruf ein- und auszuschalten.


  »Ja, das bist du wirklich! Kannst du mein Licht sehen? Ich richte es auf dich nach rückwärts.«


  »Ja. Ich freue mich, dass du diesen geradlinigen Abschnitt des Flusses erwischt hast. Wir sind seitlich ein paar hundert Meter auseinander. Meine Richtung war ein bisschen zu weit rechts. Ich korrigiere und werde gleich bei dir sein.«


  »Höre nicht auf zu sprechen! Meine Augen fingen ebenso wie die Ohren an, mich zu täuschen. Ich begann schwache rumpelnde Geräusche zu hören und tiefes Tuten und Brausen.«


  Charley warf ein: »Vielleicht ist das keine Illusion. Hier draußen kommt wieder ein Sturm auf – ein wirklich wilder –, und du bist schließlich nicht so weit von der Oberfläche entfernt. Selbst Joe hat ihn bemerkt, obwohl er nichts richtig hört, aber das Boot hat etwas vibriert.«


  »Würde Schall aber durch Gestein gehen – nein, das meine ich nicht –, er würde natürlich besser hindurchgehen –, aber würde er durch die Trennfläche zwischen Stein und Luft gut genug gehen, um hier unten hörbar zu sein?« Molly war da sehr im Zweifel.


  Charley fragte: »Carol, kannst du hören? Kriegst du es mit?«


  »Ich denke schon, wo du mich darauf hinweist. Bedenke, dass der Schall nicht durch die Grenzfläche gehen müsste. Es gibt eine geschlossene Röhre, die uns über einen großen Teil der Distanz mit der Oberfläche verbindet. Jedenfalls ist das nicht sehr wichtig. Wenn ich zu Molly komme, können wir nachprüfen, ob wir die gleiche Art von Geräuschen hören, falls sie noch wegen ihrer Objektivität besorgt ist. Mol, ich werde in einer Minute bei dir sein.«


  »Und es gibt nur zwei Menschen im Weltall, die ich jetzt noch lieber sehen möchte. Danke, Carol!«


  »Ich bin nicht gekränkt. Ich habe drei. Stell dein Licht diffus ein! Ich brauche jetzt keinen Leitstrahl, um dich zu orten. Ich mache es ebenso. Wo wollen wir die Party veranstalten, wenn wir wieder heimkommen? Peral oder Topaz? Deine Schwere und keine Luft, oder meine Schwere und deine Luft?«


  »Jetzt gerade würde ich für jeden Ort sein, wo Wasser flüssig ist und sich in einer Badewanne befindet.«


  »Also mein Platz. Ich kann in dem Gebäudeflügel der Party Wasser schmelzen, und du wirst die Luft brauchen. In einem Panzer sich das Haar zu waschen, hat wenig Sinn. Du wirst mich und die anderen auf Pearl kühlen müssen, und ich möchte ohnehin noch etwas mit Wasser spielen. Ich kann mir einige wirklich gute Party-Tricks mit Eis vorstellen.«


  Molly beobachtete, wie sich der Lichtfleck mit dem anderen Roboter und seiner kleinen Reiterin näherte. Zum ersten Mal in einem Zeitraum, der ihr wie Tage vorkam, fühlte sie sich wirklich ungehindert, von ihrer Maschine abzusteigen und neben ihr her zu gehen. Carol hielt einige Meter vor ihr ihren Roboter an und stieg auch ab. Die kleine Humanoidin kam mit einem Sprung auf ihre große Freundin zu.


  »Zerdrück mich nicht!«, rief sie. »Auch ich freue mich, dich zu sehen, aber lass uns nicht übertrieben emotional werden!«


  Molly ließ sie wieder auf die Füße hinab, und die Shervah richtete ihre Aufmerksamkeit auf den ersten Roboter. Kurz danach gab sie Molly weitere Anweisungen.


  »Das könnte etwas unbequem werden. Du wirst gehen oder reiten müssen mit der Mitte deines Rückens, wo deine Wärmepumpe ihren Auspuff hat, so nahe du kannst, hier auf der Hülle des Roboters. Deine Eiskruste hat das Zugangspaneel zugefroren; und wir müssen sie abschmelzen, ehe ich an die Tasten herankommen kann. Ich bin nicht sicher, ob der Laser genügend steuerbar ist. Und wenn er irgendein Metall verdampft, könnte ich mein Augenlicht verlieren, selbst wenn mich der Strahl nicht direkt trifft.«


  »Kein Problem«, entgegnete Molly. »Ich könnte bei dieser Schwerkraft auf den Händen gehen, und ich glaube, dass du mich sogar in der besten Position tragen könntest. Wollen wir es versuchen?«


  »Das ist eine Idee! Ich bin nie darauf verfallen, dass eine lebende Person als Lötlampe benutzt werden könnte, aber wir geben zu, dass menschliche Wesen recht sonderbar sind, nicht wahr?«


  Als dann das Eis von dem Paneel verschwunden war, fühlten sich beide Frauen leicht unbehaglich. Carols Roboter befand sich in einigem Abstand hinter ihnen. Nachdem aber das Eis weg war, stellte sie ihre riesige Freundin wieder auf ihre Füße, öffnete das Paneel und manipulierte schnell mit den Tasten darin. Der Metallzylinder blieb zum ersten Mal seit vielen Stunden brav stehen und machte sich als Reaktion auf weitere Steuerimpulse mit etwas höherer Geschwindigkeit entgegen der Richtung, in der er gekommen war, auf den Weg. Nach zwei oder drei Minuten hatte er die andere Maschine erreicht, und Carol hielt ihn wieder an.


  Sie meldete: »Rettungsauftrag erfüllt. Wir sind beisammen. Molly und beide Roboter scheinen in Ordnung zu sein. Ich kann leicht unseren Rückweg finden. Ich schlage vor, dass wir so schnell wie möglich bis zu der großen Höhle fahren, wo das Leben gefunden wurde, und dort lernen, was wir nur können. Wir werden Probe-Exemplare brauchen. In Ordnung, Jenny?«


  »Fein! Ich fühle mich versucht, euch dort zu treffen, habe aber nicht die Absicht, bei diesem Sturm nach draußen zu gehen. Vielleicht werde ich nicht so viel Glück haben wie Joe, wenn ich fortgeblasen werde. Es gibt eine hübsche Anzahl Hügel hier herum, um Wirbel zu erzeugen. Aber ich bin nicht sicher, dass ich nahe genug an einen herankomme. Auf jeden Fall scheint es auch elektrische Entladungen zu geben. Und mein Panzer enthält Metall.«


  »Eine gute Entschuldigung, um einige Zeit in der großen Höhle zu bleiben und zu sammeln, falls es einer Entschuldigung bedarf«, stimmte Carol zu. »In Ordnung. Ich meine, du kannst uns vertrauen, dass wir alles erfassen, was du brauchst – natürlich nur für eine vorläufige Untersuchung.« Die Shervah blickte auf ihre Gefährtin, die wortlos nickte; und die kleinere Frau stellte erst Mollys Roboter und dann den ihren wieder auf Fahrt ein. Sie schätzte eine passende Richtung ab, die sie wieder zum Fluss zurückbringen sollte. Dabei benutzte sie das ausführliche Erinnerungsbild, welches sie sich aus den von ihr bisher durchquerten Teilen der Höhle gemacht hatte. Es führte nicht gerade zurück auf dem Weg, den die eine oder die andere gegangen war, sondern etwas rechts von Mollys Rückspur. Carol erwartete, dass sie den Fluss zwei- oder dreihundert Meter oberhalb des Punktes treffen würden, wo sie ihn verlassen hatten. Sie wollte nicht weiter nach rechts gehen, da sich dort offenbar etwas befand – Wand oder Spalte –, das den Fluss hinderte, aus dieser Richtung zu kommen. Wenn sie überhaupt eine Meinung hatte, so waren sie fast unter der ersten großen Kaverne, wenn auch einige hundert Meter links des zuerst verfolgten Weges. Wie Molly konnte sie indessen das Gefälle nicht recht beurteilen und hätte nur zögernd ihrer Positionsangabe vertraut.


  Ihre Sinne für Richtung und Ortung waren wie bei menschlichen Wesen einfach integrierte Erinnerungen von erfolgten Wendungen und zurückgelegten Strecken.


  Sie wusste, dass in beiden Fällen die sich summierenden Unsicherheiten sie letztlich weit von der Wahrheit entfernen würden. Da sie hier in den Höhlen nur ihre eigenen Lichtquellen hatten, gab es wenig Hoffnung, Fernziele anzuvisieren. Darum könnten sich besonders Richtungsfehler rasch anhäufen. Viel zu rasch, um sich dabei wohlzufühlen.


  Das Unbehagen nahm noch stark zu, als sie etwa um die Zeit, da Carol erwartete, den Fluss zu erreichen, zu etwas kamen, das wie ein Kanal aussah, in dem keine Flüssigkeit lief. Er war nicht völlig trocken. Es gab in seinem Verlauf Pfützen, die sie schnell als Ammoniak identifizierte. Aber es handelte sich keineswegs um einen Fluss oder Bach.


  Sie erstattete den anderen sofort Meldung.


  Joe riet: »Vergleich das sorgfältig mit deiner Erinnerung! Mir kommt zuerst der Gedanke, dass es sich um deinen Bach handelt, der aus irgendeinem Grunde ausgetrocknet ist.«


  »Der Sturm?«, schlug Molly vor.


  »Denkbar, aber nicht naheliegend. Hier herrscht starkes Gefälle. Auch ich würde annehmen, dass es sich bei der Flüssigkeit um Ammoniak handelt. Man könnte sich leichter denken, dass dein Fluss irgendwie von der Oberfläche aus kräftig hätte gespeist sein können.«


  »Ströme und Teiche sind vorübergehende Phänomene«, erklärte Molly. »Sie graben neue Kanäle und verstopfen andere mit Sedimenten. Ich meine, wir sollten einfach noch eine Reihe von Beobachtungen anstellen, ob sich dies hier als der gleiche Fluss herausstellt.«


  »Das ist er«, erklärte Carol entschieden. »Ich erinnere mich an vieles von dem, was wir jetzt sehen. Wir befinden uns ziemlich genau dort, wo wir es erwartet haben, etwas mehr als zweihundert Meter stromaufwärts von der Stelle, wo Molly und ich vor einiger Zeit aufgebrochen sind. Nach weiteren vierhundert Metern oder etwas mehr sollten wir den Punkt erreichen, wo der Bach von der Seite her aufgetaucht ist. Einen Moment – während ich die Roboter neu einstelle! Deiner, Molly, zuerst. Lass mich an das Paneel!«


  Charley fragte: »Sind die Geräusche, von denen du dachtest, dass sie vom Sturm kämen, noch etwas lauter?«


  »Nein«, antworteten beide Frauen sofort. »Außerhalb des Panzers Totenstille«, fügte Molly hinzu.


  »War die Veränderung plötzlich?«, fragte Joe.


  »Ich kann mich wirklich nicht erinnern. Wahrscheinlich nicht. Entsinnst du dich, Carol?«


  »Wenn überhaupt, so bin ich weniger sicher als du, aber geneigt zuzustimmen. Falls ich es wirklich bemerkt hätte, würde ich mich sicher erinnern. Es wäre kaum meiner Aufmerksamkeit entgangen. Ohne Helm könnte ich besser hören, glaube aber nicht …«


  »Du solltest nicht riskieren, ihn abzunehmen!«, rief Charley entsetzt. Molly, die das übliche Mitgefühl für den Kantrick empfand, wenn er die Dinge zu wörtlich nahm, wechselte schnell das Thema. Glücklicherweise hatte sich dafür eine Gelegenheit ergeben.


  »Carol, ist das nicht dein Seil?«


  »Ja, das ist es. Ich fragte mich eben schon, ob mein Gedächtnis durch Suggestion hätte überstimmt sein können. Aber dies hier beendet jede mögliche Diskussion über unseren Standort. Ich wusste, dass wir hierher kommen würden, ehe wir den Punkt erreichten, wo sich der Fluss hinzugesellte. Aber ich wollte dich nicht veranlassen, danach Ausschau zu halten. Wir werden fast sofort wieder in der großen Höhle sein. Bedenke, dass wir schneller vorankommen als du vorhin. Halt für einen Moment an! Ich denke, du solltest lieber zu Fuß gehen. Ich werde zwischen diesen beiden Maschinen hin- und herlaufen müssen, um ständig die Steuerung nachzustellen – nein, ich kann wieder den Wind benutzen, nicht wahr? Ich stelle sie einfach so ein, dass sie sich vom Staudruck entfernen …«


  »Nicht meinen«, erklärte Molly. »Wir haben noch nicht das ganze Eis beseitigt.«


  »Das ist richtig. Wir hätten es an einer der Pfützen abwaschen sollen, an denen wir vorbeigekommen sind. Hier ist wieder eine. Ich halte das Ding jetzt an! So! Ich habe noch einige leere Probenbehälter, und wenn ich Ammoniak aufspritze, sollte das klappen. Ich habe nicht viel mit Eis gearbeitet, aber wenn Polarität überhaupt etwas Sinn hat, sollte es löslich sein.«


  Der Reinigungsprozess erforderte nur eine oder zwei Minuten, und die Roboter machten sich wieder in etwas schwankender Manier auf den Weg. »Rückenwind« war eine weniger definierte Richtung als die, welche Carol verwendet hatte. Die Passage verengte sich, wie sich sogar Molly erinnerte, und schon kamen die Frauen in den weiten offenen Platz hinaus, wo Carol zuerst die Spur ihrer Freundin verloren hatte. Die Angelschnur führte nach rechts.


  »Wir sollten lieber bei ihr bleiben. Ich würde nicht wagen abzuschätzen, wie viele Öffnungen in dem oberen Teil dieses Lochs sein könnten, oder wohin sie führen dürften. Und ich konnte bei dem Weg nach unten nicht genug sehen für eine genaue Führung.« Molly, die nie etwas anderes hatte tun wollen, stimmte voll und ganz zu, und die Roboterkontrollen wurden wieder neu eingestellt. Diesmal musste Carol für häufige Nachjustierungen öfters hin und her gehen. Der Wind bot keine Führung mehr, und sie hatte nur eine schwache Vorstellung von der Krümmung der Felswand.


  Wie Molly aus früheren Gesprächen wusste, war es noch ungefähr ein Kilometer zu gehen, bis sich die Seilspur quer über den Boden der Kaverne hinziehen würde; und beide Studentinnen achteten daher vermehrt auf den Boden selbst.


  Da gab es die funkelnden Kristalle, die vielleicht lebendig sein konnten, die rutschigen Flecke und andere Stellen, die es möglicherweise auch sein müssten oder zumindest in etwa eine Chemie repräsentierten, die sich auf dem Wege befand, lebendig zu werden – ein eher glaublicher Stand der Dinge. Carol hatte dieser Distanz von einem Kilometer wenig Aufmerksamkeit geschenkt, obwohl sie sie schon dreimal durchquert hatte – einmal auf der Suche nach der von Molly genommenen Passage und dann hin und zurück, um das Seil zu bekommen, nachdem der Weg gefunden war. Das erste Mal hatte sie nur auf die Wand geachtet, und bei den anderen zwei Malen war sie in Eile gewesen.


  Aber auch so bemerkte sie einen Unterschied, als ihr Lichtstrahl prüfend über den Boden der Kaverne streifte. Damals war es ungleichmäßiges Gestein gewesen, bisweilen verborgen durch die mysteriösen Bewuchse und Bedeckungen, denen sie beide begegnet waren. Aber jetzt …


  »Molly«, sagte die Shervah verwirrt, »du hast auf dem Boden der Höhle zu keiner Zeit auch nur irgendeine Flüssigkeit gesehen, nicht wahr? Nicht einmal die kleinen Pfützen wie ich?«


  »Nichts. Vielleicht hätte etwas unter den Kristallen sein können, aber ich habe nur klebriges Zeug gefunden. Wir haben etwas davon; und wenn ich nicht mehr davon antreffe, wird es mir ebenso lieb sein.«


  »Aber schau dorthin! Das ist nicht bloß eine Pfütze!«


  Die Menschenfrau schwenkte ihr Licht in die angegebene Richtung und sah, dass ihre Freundin Recht hatte. Es war nicht bloß eine Pfütze, sondern ein See, der so weit reichte, wie das Licht sie erkennen ließ. Das war nicht allzu weit, vielleicht ein paar hundert Meter, da sie mit Carol an ihrer Seite kein wirklich grelles Licht benutzen konnte. Aber sie waren von ihrem Tunnel aus noch nicht so weit gekommen. Sie musste diesen Teil des Bodens erst vor wenigen Stunden durchquert haben; und damals war da bestimmt kein See gewesen.


  Sie erklärte: »Vorhin war dieses glitzernde Zeug überall an dieser Stelle. Wir sollten lieber sehen, ob es noch da ist unter Wasser – ich meine unter dem Ammoniak. Ich kann in diesem Panzer nicht richtig tauchen, sollte aber sehen können. Wie ist es mit dir?«


  »Wir werden beide schauen. Los, komm!«


  Die beiden Forscherinnen näherten sich vorsichtig dem Rand des Sees und meldeten dabei Charley und den übrigen laufend die Situation im Einzelnen.


  »Achtet alle beide auf eure Temperaturen!«, lautete die Warnung. Nicht einmal Charley versuchte abzuraten.


  Molly war zum Glück ihrer Gefährtin voraus. Plötzlich rief sie: »Pass auf – klebrig!« und zog sich mit einiger Mühe von der Stelle zurück, wo ihr gepanzerter Fuß versucht hatte zu stehen. Sie hatte noch nicht einmal den Rand der Flüssigkeit erreicht, sondern war noch ein halbes Dutzend Meter entfernt. »Dieses Zeug ist vorhin unter den Kristallen gewesen. Ich möchte wissen, was daraus geworden ist.«


  »Der Teil, den du angetroffen hast, befand sich unter den Kristallen. Wir wissen nicht, ob es sonstwo gewesen ist«, erklärte die Shervah vorsichtig.


  »Stimmt. Wir wollen es noch ein Stückchen weiter versuchen.« Molly näherte sich dem Rand diesmal vorsichtiger. Sie konnte knöcheltief waten, ehe sie auf die gleiche Schwierigkeit traf. Sie bückte sich und tastete mit der Hand. Wiederum fand sie keine Spur von dem Glitzerkram, ehe sie den klebrigen Stoff erreichte. Sie riet Carol: »Du solltest dich lieber hier heraushalten. Ich kann mich losziehen, aber für dich wäre das schwieriger. Wir könnten zu der Linie zurückgehen, der ich bis hier gefolgt bin, so weit ich mich erinnern kann, und … Nein, die Kristalle sind nicht so dicht an dieser Wand gewachsen. Wir müssten ein gutes Stück in den See hinausgehen, um sicher zu sein, dass sie nicht mehr da sind. Lass uns dem Seil folgen und deine Linie kontrollieren!«


  Carol stimmte zu und startete wieder die Roboter. Zweimal mussten sie darauf reiten, wo der See bis an die Wand reichte. An einer dieser Stellen war sie, wie sie sich ärgerlich erinnerte, auf irgendetwas ausgerutscht. Es war nicht möglich, das hier nachzuprüfen. Die Flüssigkeit war zu tief. Das erwähnte sie gegenüber ihrer Gefährtin.


  Die Frau zuckte die Achseln. »Du hast ja schon ein Muster bekommen. Wenn es Eis gewesen wäre, hätte es sich in dem Ammoniak ohnehin aufgelöst.«


  Dann beanspruchte ein anderes Problem ihre Aufmerksamkeit. Etwas weiter vorn machte das Seil eine Wendung und führte erwartungsgemäß in die Mitte der großen Kaverne. Carol stellte die Kurse der Roboter so genau ein, wie sie nach der Richtung des daliegenden Seils konnte. Sie bestiegen ihre Maschinen, und Molly nahm das Seil in eine Hand und ließ es durch die Finger gleiten, während sie ein paar Zentimeter über der Oberfläche über den See schwebten.


  Nach ein paar Minuten bemerkte Molly: »Eine Menge von deinem schleimigen Zeug hängt daran, und ich habe keine Probenbehälter mehr.«


  »Mal sehen!«, sagte Carol aus ungefähr zwei Metern Entfernung. Sie richtete ihr Licht auf Molly, die das Seil zur Besichtigung hoch hielt. »Nur einen Moment! Ich steuere näher heran und hole mir etwas davon.«


  Molly war einverstanden. Als der andere Roboter längsseits kam, hielt sie das glitschige Stück von dem Material so hin, dass ihre Freundin mit dem Rand einer Dose daran entlang kratzen konnte.


  Die Shervah bemerkte: »Natürlich hätten wir warten und dies leichter machen können, wo es aus dem See heraus nach oben kommt, aber …«


  »Aber jene Stelle hätte nicht unter der Oberfläche gelegen«, betonte Molly. »Wie schnell bewegen wir uns jetzt? Kannst du beurteilen, wann wir zu dieser Stelle zurückkehren sollten?«


  »Nicht besonders gut. Selbst wenn ich den See schon früher gesehen hätte, so hat er doch keinerlei Merkmale, die in der Erinnerung haften bleiben.«


  Molly fragte: »Bist du sicher? Was ist das für ein Zeug direkt vor uns?« Carol wies mit ihrem Licht in die Richtung, sagte aber nichts, bis sie auf gleiche Höhe gekommen waren mit etwas, das aussah wie ein Büschel hoher Grashalme, das durch die Oberfläche der Flüssigkeit herausragte. Immer noch schweigend ergriff sie einen davon und versuchte, ihn abzubrechen.


  Sie berichtete: »Zäh und glitschig. Kannst du es packen, Molly?« Die Frau versuchte es, und schaffte es mit einiger Anstrengung, einen Stängel loszureißen von dem, was auch immer ihn unten festhielt. Inzwischen wollten verschiedene Stimmen wissen, was vor sich ginge. Charley war keineswegs am lautesten. Molly erklärte es kurz. Sie hatte ihre Probe der Shervah ausgehändigt, die viel zu sehr damit beschäftigt war, sie hochzunehmen und ihre Basis zu mustern, um zu irgendjemandem zu sprechen.


  »Etwas wie Sumpfgras« – das musste sie deutlicher erklären –, »das auf dem Grunde des Sees wächst. Es wird dichter, während wir uns weiterbewegen. Das muss angefangen haben, seit Carol und ich vorbeigekommen sind. Wahrscheinlich, seit sich der See gefüllt hat. Irgendetwas hat die Strömungen hier unten verändert und auch die Biologie. Ich wünschte, ich hätte eine Ahnung, was da Ursache gewesen ist und was Wirkung. Ob es dir gefällt oder nicht, Joe, hier gibt es komplexes Leben; und ich vermute, dass es irgendwie mit den Jahreszeiten auf Enigma zusammenhängt.«


  »Behindert es euer Leitseil?«, fragte Joe mit seinem üblichen Sinn für das Wesentliche.


  Molly antwortete: »Es scheint mehr zu schleppen, so als ob jemand es auf dem Grunde festhielte. Wenn es mir aus der Hand gleiten würde, wäre das ziemlich unangenehm. Vielleicht solltest du, Carol, es auch ergreifen und mich unterstützen. Bring drei oder vier Meter zwischen uns! Dann kann ich dich warnen, wenn mich etwas Überraschendes trifft und ich es verliere.«


  »Eine gute Idee.« Die kleinere Studentin lenkte ihren Roboter, ohne ihre Aufmerksamkeit wirklich von dem Grashalm abzuwenden, den sie in einer Hand hielt und mit einem Auge musterte, so dicht hinter den anderen, dass sie das Seil aus dem Handschuh ihrer Freundin ergreifen konnte. Dann blieb sie, wie vorgeschlagen, etwas zurück. Molly erfuhr natürlich immer noch alles, was das Seil an Zugspannung bot.


  »Etwas schlechter?«, fragte die Shervah nach ein paar Minuten.


  »Mir scheint es so, aber die Veränderung ist sehr langsam.«


  »Schwierigkeiten?«


  »O nein!«, versicherte ihr die Menschenfrau. »Das Seil klebt ein bisschen auf dem Boden dieses Teiches oder vielleicht auch am Gras; aber wir laufen keine Gefahr, es zu verlieren. Bald werden wir unter dem Punkt des Absturzes sein.«


  »Nein, das werden wir nicht«, sagte Carol plötzlich.


  »Wieso?«


  »Wir sind schon daran vorbei. Schau nach vorn!« Molly richtete den Strahl ihrer Lampe an die Stelle, welche die unter einer roten Sonne geborene Shervah schon deutlich genug erkennen konnte.


  Die Wand der Höhle lag ein Dutzend Meter vor ihnen.




  Punkt drei: Jenny


   


  Es schien wirklich schade, dass man sich so beeilen musste. Stunden oder Tage wären besser gewesen, um die Höhlen zu durchsuchen, Entscheidungen über die Lebensformen zu treffen und sich zu überlegen, wie eine logische Basis für die Auswahl von Probeexemplaren aussehen könnte. Aber sie würde natürlich zurückkommen.


  Jenny glitt aus ihrem Kartierapparat heraus. Es war verlockend, bei dieser unbedeutenden Schwere, zu versuchen, nur auf den hintersten drei oder vier Beinpaaren zu gehen; und man konnte beinahe aufrecht balancieren nach Art der Menschen oder Shervahs. Aber das erforderte doch zu viel Aufmerksamkeit. Es müsste angenehm sein, die Augen so weit über dem Boden zu haben und weit sehen zu können, ohne eine Kletterübung daraus zu machen. Aber andererseits müsste es lästig sein, sich bücken oder diese langen, starren Beine zusammenfalten zu müssen, um etwas auf dem Boden genau zu betrachten. Man sollte das gebrauchen, was man hatte.


  Und es gab Arbeit zu tun, philosophieren konnte man später, obwohl dies zumindest Zeit und Ort waren, wo das Theoretisieren kaum jemanden in Verlegenheit bringen konnte. Sie erinnerte sich mit freundlichem Vergnügen an den akademischen Lehrer, der in einer Vorlesung auf, wenn sie sich richtig entsann, Diamond, dem innersten Planeten von Fire, die allgemeine Tendenz betont hatte, dass das Auge der Tiere in der Nähe des Mundes zu sitzen pflegte. Dann hatte der unglückliche Sprecher Joe in seiner Hörerschaft bemerkt. Der Schutzpanzer des Nethneens verbarg die Tatsache, dass dessen Mund sich am unteren Pol seines fast sphärischen Körpers befand.


  Aber wieder an die Arbeit!


  Hier wuchs eine Menge von Dingen, aber nichts, das sich bewegte. Das bedeutete natürlich nicht, dass alle Dinge Pflanzen wären. Es war schon klar, dass hier etwas vor sich gehen musste, das sich radikal von dem Zyklus aus Atmung und Photosynthese unterschied, der auf einem typischen, eine Sonne umkreisenden Planeten ablief. Jenny eilte mit ihren Hypothesen, wie jedes Wesen mit Phantasie, den Daten reichlich voraus.


  Die Gewächse an der Stelle, die ihr Auge gefesselt hatten, nur ein oder zwei Meter von der Kartierungsmaschine entfernt, waren schwabbelige Dinger, die Molly mit langen Wurstringen verglichen hätte. Manche wuchsen nach oben und manche breiteten sich in Segmenten über den Boden der Höhle aus. Jenny schnitt vorsichtig Enden von einem niedrigen und einem hohen Zweig ab und tat sie in verschiedene Probenbehälter. Ein – für ihre Augen – farbloser Schleim floss reichlich aus den Schnittstellen. Sie hoffte, die Kreatur nicht übermäßig beschädigt zu haben, und schaute eine halbe Minute lang besorgt zu. Wenn es keine Tiere wären, könnte es keine evolutionäre Einrichtung zum Schutz gegen mechanische Beschädigung geben.


  Dann schrumpfte das vorletzte Segment in sich zusammen, das offene Ende wurde der Sicht entzogen, und der Strom hörte auf. Die Rinmore machte befriedigt weiter.


  Sie konnte nicht viel Zeit einplanen. Nach zehn Minuten war sie wieder mit vollen Probenbehältern am Kartierer. Zwischen der Stelle, wo sie ihre erste Kollektion gemacht hatte, und dem Roboter war eine Pfütze von Material, vermutlich ausgetretenem Schleim. Durch ihren Panzer geschützt, hatte sie wenig Bedenken hineinzutreten. Natürlich könnte es keine gute Idee sein, die Außenseite ihres Schutzanzuges zu kontaminieren. Aber sie würde ihn ohnehin säubern, wenn sie wieder zum Zelt zurückkam.


  Die unerwartete Explosion schleuderte sie in die Luft und über ihren Roboter, und ließ diesen zur Seite rollen. Glücklicherweise hatte sie ihn völlig ausgeschaltet, als sie ausgestiegen war. Falls er versucht hätte, sich gegen den Schwall auf der Stelle zu halten …


  Jenny prüfte die letzten sechs Beine auf ihrer linken Seite, von denen einige taub waren und einige durch den Stoß schmerzten. Der Panzer hatte offenbar seinen Zweck erfüllt. Sie brachte den Roboter in Ordnung, stieg hinein und untersuchte seine Organe. Sie stellte fest, dass alles ordentlich funktionierte, und machte sich auf den Weg zur Oberfläche.




  Punkt vier: Charley


   


  Es gab seinem Zutrauen einen Stoß. Die ruhige Gewissheit, dass die Fakultät nie zulassen würde, dass einem Studenten etwas zustieße, hatte Charley bei allen Unannehmlichkeiten, die Enigma seinen Besuchern zugefügt hatte, kalt gelassen. Als Joe fortgeblasen wurde, war das für einen Moment erschreckend gewesen. Als Carol hilflos draußen gefangen war und gerettet werden musste, hatte er sich vorgestellt, in der gleichen Klemme zu sitzen. Das waren natürlich Tests gewesen. Man erwartete, dass Studenten sie bestanden, indem sie durch eigene Findigkeit und Intelligenz aus der Schwierigkeit herausfanden. Joe und Charley waren noch nicht geprüft worden. Auf sie warteten sicher andere Tests.


  Das Problem war, dass Charley selbst sich nicht sicher war, was er in jeder dieser Situationen getan haben würde. Manche Tests konnte er voraussehen, obwohl es vielleicht ein Irrtum gewesen war, das wahrscheinliche Versagen des Bootes zu erwähnen. Vielleicht sollten sie das jetzt außer Acht lassen. Vielleicht sollte er von der menschlichen Gefährtin unabhängiger sein. Sie war angenehm und offensichtlich phantasievoll; aber das konnte erklärt werden, wenn sie die Quelle der Testprobleme war oder der Beobachter, der sie abwog.


  Man konnte dessen nicht sicher sein. Es gab Grund für die Annahme, dass Molly es war – aber da gab es noch Joe. Ganz anders. Sah praktisch normal aus, wenn er nur größer wäre und nicht diese seltsamen Augenpaare hätte und aus Gummi gemacht schiene. Wie er es wagte, ohne Hülse herumzulaufen – vielleicht hatte es etwas damit zu tun, dass er das erste Opfer eines verfehlten Tests war. Aber dieses Versagen musste nicht real sein.


  Würden sie erkennen, dass Charleys Mut bloß Zutrauen war? Würden sie einen Test geplant haben, um gerade das zu untergraben?


  Er konnte nicht zu viel darüber nachdenken. Ihre Aufmerksamkeit sollte auf das zugeteilte Problem gerichtet bleiben. Es würde einen jeden aus dem Gleichgewicht bringen, wenn er sich zu viele Sorgen machte über das, was hinter dieser Aufgabe steckte. Einfach den Job tun, wie vorgesehen und mit allen Veränderungen, die die Extratests verlangen würden, und sich keine Gedanken über die Absichten der Fakultät machen. Wenn er diesmal nicht graduiert würde, könnte er es immer noch einmal versuchen.


  Er fragte sich, was Mollys wirkliche Qualifikation war.


  Oder Joes.




  Natürlich hat Carol Recht


   


  »Joe!« Keine der Frauen erfuhr je, wer das zuerst gerufen hatte; und keine war auch sehr beruhigt über die gelassene Antwort des Nethneens.


  »Ja?«


  »Bekommst du immer noch eine Positionsangabe von uns?«


  »Ja. Als ihr euch wieder der Oberfläche nähertet, wurden die Daten deutlicher. Ich kann ihnen aber immer noch nicht voll vertrauen. Der Einfluss des Gesteins auf Richtung und Intensität …«


  »Aber sicher sind wir nicht zu weit ab von da, wo wir waren«, erwiderte Molly.


  »Nicht, soviel ich sagen kann. Wirst du berichten, was da unten passiert ist?«


  Die Frau tat das, indem sie die Ereignisse knapp zusammenfasste.


  »Irgendeine Erklärung?«, fragte Jenny am Ende. »Es ist schwer zu glauben, dass irgendetwas das Seil herumbewegt hat und noch unwahrscheinlicher, dass sich eine neue Wand gebildet hat.«


  »Eine«, sagte Molly nach einem Blick auf ihre Gefährtin. »Das Seil ist gerissen oder wurde irgendwo oben zerrissen und ist in den Teich gefallen. Wir haben einige Zeit an der Bucht gezerrt und haben jetzt die Kaverne ganz durchquert.«


  »Hättet ihr nicht gemerkt, dass das Seil sich schräg hinter euch entlangzog, während ihr unterwegs wart?«


  »O doch. Ich nahm an, es läge an unserer Geschwindigkeit«, antwortete Molly. »Carol wäre nichts aufgefallen, nachdem wir das Gras gefunden hatten.«


  Es folgten einige Sekunden nachdenklichen Schweigens.


  Schließlich sagte Joe: »Das scheint zu dem zu passen, was wir über die Fakten wissen. Das Problem dürfte jetzt sein, euren Eingangstunnel zu finden ohne die Hilfe des Seils oder auch Carols Gedächtnis. Es könnte natürlich eine große Menge solcher Passagen geben. Es sieht immer mehr so aus, als ob ihr ein ganzes Labyrinth da unten hättet. Wenn Charleys Vermutung über Geschiebehügel stimmt, könnte die Kruste Enigmas von solchen Höhlen gerastert sein; und wenn diese unter sich so verbunden sind, dass Luftströme frei hindurchströmen können, gibt es echtes Problem.«


  »Wir werden den Wind haben und das Geräusch des Sturms«, erklärte Carol, »aber der scheint ziemlich nachgelassen zu haben. Ich nehme an, dass er oben aufgehört hat.«


  »Nein, Sand und Staub wehen noch heftig. Die Sicht ist sehr schlecht. Wenn ihr an die Oberfläche zurückkommt, solltet ihr lieber die Roboter sechshundertfünfzig Sekunden lang mit einem Meter pro Sekunde nach oben schicken. Das bringt euch auf das Niveau des ursprünglichen Eingangstunnels.«


  »Vielleicht. Wir wissen nicht, ob die Oberfläche des Sees auf der gleichen Höhe liegt, bei der Molly hier unten zum ersten Male angehalten hat.«


  »Natürlich. Nun, ich denke, ihr werdet immerhin irgendwie in der Nähe sein.«


  »Könnte sein. Aber da ist noch ein anderer Punkt. Ich mag nicht von einem Roboter zum andern laufen, um die Kontrollen neu einzustellen, bei einem solchen Absturz unter mir. Ich könnte einen solchen Fall wohl bei dieser Schwere überleben, besonders mit einem Aufklatschen anstelle eines Aufpralls am Boden, aber ich würde unterwegs meinen Halt verlieren. Dann wären Molly und ich in Verlegenheit. Ich bin energisch dagegen, eine der Maschinen selbst nur für kurze Zeit zu verlassen; aber es wäre für uns viel praktischer, wenn wir nur mit einer nach oben führen.«


  »Ihr habt eine Menge Seil«, mischte sich Charley verdrießlich ein. »Warum solltest du Angst haben zu fallen? Du könntest an jede Maschine eine Sicherheitsleine binden und eine weitere an Molly. Dann brauchtest du nicht einmal selber zu klettern, wenn du fällst.«


  »Und wenn ich auch nur eine kleine Differenz in den Flugstrecken der Roboter einstellen würde, könnte ich die Seile oder mich selbst zerreißen, ohne etwas dagegen tun zu können. Joes Maschinen sind zu unabhängig gegenüber äußeren Einflüssen. Nein danke, Charley!«


  Molly fragte sich beiläufig, wieviel von diesem Einwand eine echte Besorgnis Carols war und wieviel Widerstand gegen Belehrung durch den Kantrick. Selbst Joe zögerte, ehe er zustimmte, aber er war doch dafür. Nach einigen Augenblicken hatte Molly sich zu dem Roboter der Shervah begeben und band sich daran fest, während ihre kleine Freundin an den Tasten im Innern arbeitete. Ehe die Knoten fertig waren, stiegen sie in die Höhe. Auf Carols Vorschlag hin ließ die Menschenfrau ihr Licht auf der nahen Wand spielen, und die kleinere Frau steuerte so, dass sie nicht mit dem Fels in Kontakt kam.


  Dort, wo sie ungefähr die richtige Höhe erreicht haben sollten, hielt Carol ihren Aufstieg an. Die »Wand« war noch keine richtige Decke geworden, hatte aber so viel Überhang entwickelt, dass man darüber reden konnte. Verwirrenderweise war sie jetzt mit Flecken von etwas bedeckt, das Molly an Moos denken ließ. Die Shervah ließ sie beide ungern davon forttreiben, bis der Fels in ihren Lichtern kaum mehr zu sehen war. Dann stellte sie die Maschine wieder auf Fallwind ein.


  Im Boot beeilte sich Joe so schnell, wie er sich zutraute, mit den feineren Details beim Kartierungsroboter. Die eigentliche Konstruktion war bei den verfügbaren Hilfsmitteln des Schiffs kein Problem; aber selbst er war durch den Gedanken behindert, dass keine denkbare Notlage außer Betracht bleiben durfte. Er fand auch nicht, dass seine Einrichtungen besonders vollständig wären. Sie waren von der Art, wie man sie eben auf einem Hilfsraumschiff hatte. In einem typischen mechanischen Labor, wie es sie auf jedem Schulplaneten gab, hätte er eine Kopie des ganzen Bootes bauen können, komplett mit Werkstatt, nach einigen Minuten Justierung der Kontrollen und binnen einer Stunde Wartezeit. Ein Jugendlicher seiner eigenen oder jeder anderen als intelligent geltenden Spezies, der das nicht könnte, hätte ihn enttäuscht. Natürlich wäre er etwas schneller und weniger unbeholfen gewesen ohne den Umweltschutzpanzer, so dünn dieser auch war. Aber es war für ihn typisch, dass ihn die negativen Aspekte der Situation nicht kümmerten.


  Er war noch dabei, die Ausrüstung zu vervollständigen, als ihm etwas einfiel. Die Gefahr für die beiden Forscherinnen bereitete ihm jetzt echte Sorge. Darum hatte er sein eigenes Projekt der Windkartierung auf später verschoben.


  Das war unglücklich, wie Molly später betonen sollte, obwohl die Daten wahrscheinlich ohnehin erst später würden interpretiert werden können.


  Charley hatte, ohne jemanden zu fragen, das Boot so nahe auf Grund gesetzt, wie er konnte, bei dem Punkt, wo Carol ihr Sicherheitsseil befestigt hatte. Er konnte aber durch den Sandsturm kein Zeichen davon erkennen. Er erwog nicht ernsthaft auszusteigen, um persönlich danach zu suchen, sondern blieb an den Tasten und strengte sein Gedächtnis an nach irgendeiner Art von Gerät an Bord, das er an seiner Stelle losschicken könnte, damit es das Seil finden und daran entlang dorthin geschickt werden sollte, wo der Bruch vermutlich passiert war. Ein Licht, das dort hinterlassen oder sogar noch weiter längs der Passage getragen würde, wenn der Weg eindeutig feststand, könnte den Frauen helfen, den richtigen Tunnel zu identifizieren.


  Jenny hatte, auch ohne sich mit jemandem zu beraten, noch ein weiteres halbes Kilometer Seil angefertigt und prüfte ihren Panzer in der Absicht, selbst zu erledigen, was sie durch einen mechanischen Stellvertreter hatte besorgen lassen wollen. So, wie sie gebaut war, würde Wind an ihr keinen zu großen Halt finden, wie sie sich sagte. Und so lange sie an dem Schiff festgebunden war, konnte sie auch dann keinesfalls zu weit fortgeblasen werden. Anders als Joe kam sie aus einer Welt, wo Wind für ihre Leute eine sehr reale Größe war; und sie war echt besorgt. Wenn ihre Freundinnen ohne den physischen Kontakt waren, den Carol so sorgsam geplant hatte, musste etwas geschehen. Wenn überhaupt jemand diesen Hügel erklettern konnte, war das ein Rinmore. Vielleicht müsste es von der Aufwindseite her unternommen werden, aber sie würde es schaffen. Jenny prüfte ihren Panzer und vergewisserte sich, dass sie eine Reservelampe hatte.


  Charley merkte natürlich, wie die Luftschleuse aufging. Er war mit etwas anderem beschäftigt, beobachtete aber immer noch seine Instrumentenpaneele. Sein Bildschirm erfasste den Bereich der Schleuse nicht mit, und er überlegte einen Moment lang, ob Joe mit dem Kartierroboter fertig wäre und ihn testete, ohne das jemandem mitzuteilen. Das sah gar nicht nach dem Nethneen aus; aber ehe Charley sich entschließen konnte, die Arbeit mit einer Frage zu unterbrechen, glitt Jenny in das Gesichtsfeld eines seiner Instrumente. Sie war kaum zu erkennen, halb im Sand vergraben und ihre vielen Beine völlig außer Sicht, während sie ihren langen Körper voranbewegte.


  Nur einen Augenblick lang zweifelte der Student an ihrem Verstand. Dann erhaschte er einen Blick auf das Seil, das sich rückwärts bis zum Schiff erstreckte und vom Wind in einen Bogen gezerrt wurde. Ehe er etwas sagte, hatte er flink den Plan erkannt. Als er nun sprach, war das ein nüchterner Rat.


  »Jenny, wenn du gerade auf Mollys Hügel abzielst, wären etwa fünf Grad mehr nach links besser. Falls du hoffst, Carols Seil zu erwischen, ehe du dorthin kommst, bin ich nicht so sicher, würde aber dann ebenso viel nach rechts schätzen.«


  »Ich dachte hauptsächlich an den Hügel«, lautete die Antwort.


  »Das Seil würde dir beim Klettern helfen«, erklärte der Kantrick.


  Jenny hatte nur wenig von Carols Ungeduld und Überlegenheit, was Charley anging. »Danke! Daran hatte ich nicht gedacht. Ich glaube, die eigentliche Frage ist, ob ich mehr Zeit verliere mit der Jagd nach dem Seil in diesem Sandsturm oder spare, wenn ich es finde. Ich werde deine Wendung nach rechts versuchen. Der Hügel ist so groß, dass ich dadurch nicht viel langsamer werde, wenn ich es erreiche.«


  »Jenny, bist du wirklich draußen?«


  »Ja, Joe. Aber ich werde nicht fortgeblasen, obwohl ich mich bei dieser widerlichen Schwerkraft so fühle, als ob es sein könnte. Aber ich habe ein Seil, das mich für diesen Fall mit dem Boot verbindet.«


  »Bitte, komm zurück! Der Roboter ist fast fertig, und er kann Personen tragen. Du kannst mit ihm viel sicherer den anderen nachspüren.«


  »Er ist noch nicht erprobt. Du solltest lieber einen Testlauf machen mit mir als Sicherheit. Du hältst Zeit jetzt für wichtig, sonst hättest du nicht alles andere liegen lassen, um diese Maschine zu bauen. Wenn ich zurückkomme und warte, bis du damit fertig bist, werden wir noch mehr Zeit verlieren.«


  »Das ist natürlich richtig. Nun wohl! Du oder Charley, ihr haltet mich bitte auf dem Laufenden über deinen Fortschritt. Ich werde in schätzungsweise einer Viertelstunde draußen sein.« Und in der Werkstatt bewegten sich, ungesehen von den anderen, die Tentakel noch schneller.


  Ungefähr eine Minute später meldete Jenny: »Ich habe die Basis des Abhangs erreicht. Ich habe Carols Seil weder gesehen noch berührt, und ich werde keine Zeit vergeuden, danach Ausschau zu halten. Der Sand hat ungefähr seinen Schüttwinkel. Ich scheine auf ihm nicht besser hochzusteigen, als Carol oder Molly es konnten, gehe aber zur Leeseite herum. Da würde der Wind mir wenigstens nicht ins Gesicht blasen. Das Gefälle würde auch schwächer sein, und der Wind selbst würde mir nach oben helfen – nein, wartet! –, hier ist Carols Seil. Ich kann mich daran hochziehen. Kannst du mich noch sehen, Charley?«


  »Ja, aber nicht deutlich.«


  »Dann sag Joe, was ich mache, und auch, wie es mir geht! Ich habe weniger Schwierigkeiten mit dem Wind, wenn ich größtenteils eingegraben bin. Aber das hindert mich, sehr weit zu sehen. Lass es mich wissen, wenn ich in Nähe des Gipfels bin!«


  »In Ordnung. Grab dich nicht völlig ein!«


  Während der nächsten paar Minuten war die Gruppe nur durch Charleys knappe Bemerkungen verbunden. »Du hast ungefähr die Hälfte.«


  »Du gräbst dich zu tief ein – ich kann dich kaum sehen.«


  »Folgst du dem Seil? Du scheinst auf die andere Seite des Hügels herum zu gehen.«


  »Du wirst wieder eingegraben.«


  Auf die letzte Bemerkung antwortete Jenny: »Ich kann nichts tun. Ich grabe mich nicht ein. Der Hügel bewegt sich wie eine Wanderdüne, wie mir scheint. Der Wind versucht, sie auf mich zu schieben.«


  »Bist du sicher?«, mischte sich Joe ein.


  »Nicht sicher, aber so ist mein Eindruck. Warum?«


  »Macht nichts.« Der Nethneen versank wieder in Schweigen.


  Charley sagte nachdenklich: »Ich hatte nicht bemerkt, dass der Hügel näher zu sein schien. Aber das würde erklären, warum das Seil dich zur anderen Seite herum zu führen scheint.«


  »Also – Oh! Ich habe es. Joe – fast fertig?«


  »Beinahe. Begib dich auf den Gipfel, so schnell du kannst, und melde, was, wenn überhaupt etwas, von dem Krater übrig geblieben ist! Bleib dort, so lange du kannst! Charley, mach so genau wie möglich in regelmäßigen Zeitabständen Distanzmessungen von ihr, nachdem sie den Gipfel erreicht hat! Es könnte uns interessieren zu erfahren, wie schnell der wandert. Jenny, tu dein Bestes, auf dem Kraterrand zu bleiben, falls es noch einen gibt, bis ich zu dir komme! Carol? Molly?«


  »Ja.« Das war die menschliche Stimme.


  »Ich nehme an, dass ihr euren Eingangstunnel noch nicht gefunden habt und dass es keinen Wind gibt, um euch zu leiten.«


  »Es gibt reichlich Wind. Er hat uns in den falschen Tunnel geführt, der durch Vegetation blockiert war – wenn man das in der Eile so nennen kann –, ehe wir einigermaßen vorangekommen waren. Wir sind zu der großen Höhle zurückgegangen und suchen jetzt an ihren Wänden nach der richtigen Öffnung.«


  »Wie habt ihr erfahren, dass es der falsche Tunnel war?«


  »Wir waren von Anfang an ziemlich sicher, da er erheblich niedriger war, als er unseres Erachtens sein sollte.« Diesmal war es Carols Stimme. »Dann wurde er zu einer engen, gewundenen Gesteinsröhre, die schließlich für den Roboter zu eng war.«


  »Warum habt ihr uns nichts gesagt?«, fragte Charley.


  »Was hättet ihr dabei tun können? Solange wir zu der großen Höhle zurückgehen konnten, war kein Grund zur Sorge. Das hat uns sowieso nur ein paar Minuten gekostet. Aber, Joe, hat es überhaupt Sinn, jetzt den Originaltunnel zu suchen?«


  »Vielleicht nicht; aber was mit eurem Seil passiert ist, könnte noch nützliche Daten liefern, und euer Gedächtnis wird uns Information darüber geben, wie viel von dem Weg versperrt ist.«


  »Worüber sprecht ihr?«, fragte Charley.


  »Ihr Führungswind hat aufgehört. Euer Hügel ist eine Wanderdüne. Sie hören den Sturm nicht mehr. Jenny, bist du schon auf dem Gipfel?«


  »Ziemlich, wie mir scheint. Charley, kannst du mich sehen?«


  »Ja, knapp. Noch etwa weitere zehn Meter werden dich auf den Rand bringen, soweit sich das sagen lässt. Joe, jetzt verstehe ich, was du meinst. Aber schau – wenn sie einen anderen Wind haben, muss es andere Öffnungen zur Oberfläche geben, auch wenn gerade diese blockiert ist. Und vielleicht könnten wir uns durch den Sand graben …«


  »Eben deshalb will ich, dass Carol die Innenseite beobachtet und Jenny die äußere. Es ist jammerschade, dass Jenny den Krater nie gesehen hat, wie er vorher war, aber du hast es doch, Charley. Lass das Boot steigen und wirf selbst einen Blick in das Loch! Bleib dicht bei Jenny! Du sollst sie nicht mit ihrem Sicherheitsseil hochnehmen. Du kannst hinuntergehen und sie holen, wenn du den Krater kontrolliert hast, es sei denn, es sieht so aus, als würde es mit dem Graben leicht und schnell gehen und sie wollte damit anfangen.«


  »Das bezweifle ich«, sagte die raue Stimme der Rinmore. »Das Loch, das ich jetzt sehen kann, ist weniger als halb so tief, wie der Hügel von außen hoch erscheint. Ich habe auch keine Werkzeuge zum Graben.«


  »Molly und Carol, habt ihr drinnen etwas Erfolg?«, fragte der Nethneen.


  »Bis jetzt vier Löcher, die Tunnelöffnungen sein könnten. Alle unterscheiden sich im Detail von dem, durch welches wir gekommen sind. Keines hat Luftströme, und alle haben unterschiedlichen Bewuchs im Innern«, antwortete die Shervah. »Wir werden uns weiter umsehen, aber mehr auf Wind als auf Ähnlichkeit achten. Allmählich dämmert mir, was mit dem Seil geschehen sein könnte. Charley, bist du noch in der Höhe, wo du den Krater sehen kannst?«


  »Einen Moment! Ja. Ich war etwas zu hoch. Dieser Wind wird stärker, oder zumindest wird die Sicht schlechter. Das Loch ist halb voll. Jenny, bleib, wo du bist! Ich werde das Boot hinunterbringen, wo du es erreichen kannst. Du hast doch noch deine Sicherheitsleine?«


  »Natürlich. Sie ist an der Hauptschleuse für Personen befestigt. Mach eine Vierteldrehung nach links – jetzt gerade nach unten – zehn Meter nach rechts und ungefähr drei zurück – noch weitere zwei nach rechts – da! Ich habe die Schleuse offen – ich bin im Innern –, äußere Tür ist geschlossen, und ich lasse die lokale Luft ausströmen. Mit dem Boot kannst du machen, was dir gut scheint. Joe, ist die neue Maschine fertig?«


  »Ja, aber ich weiß nicht recht, was wir jetzt damit anfangen sollen. Carol und Molly sind von uns abgeschnitten. Wir haben kein leistungsfähigeres Ausgrabungsgerät als gewöhnliche Sprengstoffe, deren Anwendung unsicher wäre; denn nach allem, was wir über die Struktur hier wissen, könnten sie die Kavernen über ihnen zum Einsturz bringen. Wir …«


  »Verzeihung, Joe«, sagte Mollys Stimme. »Ich glaube, es gibt eine recht klare Handlungsweise. Da die Winde hier nach unten wehen – wir haben eine andere, viel schwächere Strömung gefunden und folgen ihr jetzt –, muss es noch andere Verbindungen mit der Oberfläche geben. Ich denke, du solltest dich lieber wieder an deine Karten der Luftströmungen machen und dich dabei vielleicht mehr auf das hiesige Gebiet konzentrieren, als du es sonst getan hättest, und nachsehen, wie viele Passagen du finden kannst mit Winden, die nach außen und die nach innen blasen. Im Moment haben Carol und ich wirklich keinen Schimmer für eine Entscheidung, ob wir uns mit dem Wind oder gegen den Wind bewegen sollten. Zurück an deine Windkarten, kleiner Freund!«


  Charley fragte: »Was habt ihr mit dem Fluss gemacht, der euch in die enge Passage geführt hat?«


  »Fallwind. Das einzige Anzeichen, das wir damals hatten, war, dass wir gegen den Wind hineingekommen sind.«


  »Als der Weg zu eng war, seid ihr denselben Weg zurückgegangen?«


  »Offenbar.« Carols Stimme war wieder ein wenig ungeduldig.


  »Ich meine, an der Stelle vorbei, wo ihr zuerst auf den Fluss gestoßen seid?«


  »O ja, das stimmt. Wir wissen nicht, woher der gekommen ist.«


  »Dann habt ihr zumindest einen weiteren Anhalt, wenn der, dessen ihr euch jetzt bedient, sich als nutzlos erweist.«


  »Ich denke, ja. Ich habe den Verdacht, dass es einige Hunderte gibt. Was wir wirklich brauchen, ist, dass Joe eine Passage mit Einwärtsströmung findet und sie mit etwas Hübschem und stark Riechendem flutet, damit wir ihr zur Quelle folgen können.«


  »Ihr werdet doch nicht eure Helme abnehmen, um die Luft zu schnuppern?«


  »Ich fürchte, nein«, stimmte Molly zu, ehe Carol etwas entgegnen konnte. »Selbst wenn ich einen kurzen Atemzug riskieren würde, glaube ich nicht, dass ich etwas anderes als Ammoniak riechen würde, das für euch andere alle vermutlich geruchlos ist.«


  »Die Idee hat wirklich etwas für sich«, erklärte Carol. »Die Roboter können doch bis zu gewissem Grade eine Gasanalyse ausführen, nicht wahr, Joe? Das sollten wir bedenken, wenn die richtigen Bedingungen auftauchen. Auf jeden Fall unterstütze ich Mollys Vorschlag. Zurück an eure Karten!«


  »Ich habe noch einen Vorschlag«, sagte Jenny. »Zusätzlich zum normalen Kartieren sollten zwei von uns das Gebiet nach Höhlen absuchen, die unter den Boden führen. Charley könnte das Boot benutzen und ich den neuen Kartierroboter, den Joe gerade fertiggestellt hat. Bei diesem Sturm würde ein visueller Befund hier nicht viel helfen; aber wir könnten uns im Gegenwind bis zum Rand bewegen und die Topographie im Zuge seiner Bewegung im Detail aufnehmen. Wir können alle aussichtsreichen Stellen markieren; und selbst wenn sie von euch zu weit entfernt sind, um jetzt sehr hilfreich zu sein, so könnte es doch von Nutzen sein, einen Begriff von ihrer Anzahl und Verteilung zu bekommen.«


  »Joe!«, platzte Carol plötzlich heraus. »Der Roboter hat eben angehalten.«


  »Was hat ihn geführt? Habt ihr irgendeine Veränderung gesehen oder gehört?«


  »Wie ich schon gesagt habe, folgten wir einem anderen Luftstrom …«


  »Gegen oder mit dem Wind?«


  »Mit ihm. Er muss aufgehört haben. Da vorn dröhnt etwas. Ich bin nicht sicher, was passiert …«


  »Der Sturm? Ihr habt das vorher nicht gehört. Vielleicht seid ihr nahe genug an einer Öffnung nach draußen …«


  »Das wäre nicht so plötzlich geschehen, Charley. Molly, könnt ihr vor euch etwas sehen? Benutzt jedes Licht, das ihr wollt. Ich werde meine Augen mit den Schutzlidern bedecken.«


  »Nichts. Die Passage fängt gerade erst an. Aber der Lärm wird lauter – zurück auf dem Weg, den wir gekommen sind, Carrie! So schnell wir können! Vielleicht ist es kein Felssturz, aber ich kann mir nichts anderes denken, das ein derartiges Geräusch macht. Setz das Ding da in Bewegung!«


  Jenny schrie: »Meinst du, dass der Tunnel einstürzt?«


  »Ich weiß nicht. Es ist nicht nahe genug, dass wir es von hier aus sehen könnten, aber es würde erklären, warum der Wind aussetzt. Carol, kehre wenigstens bis zu der großen Kaverne zurück und untersuche weiter deren Windmuster! Wir wollen sehen, ob die, welche wir vorhin gefunden haben, noch existieren. Wenn die Struktur dieses Labyrinths sich sehr verändert …«


  Molly ließ den Satz unvollendet, und keiner der anderen suchte ihn zu beenden. Es traten einige Minuten des Schweigens ein. Die Leute im Boot konnten sich nichts Nützliches zu tun ausmalen, und selbst Charley scheute sich, das Paar auf der Flucht durch eine unzeitige Frage abzulenken. Das Boot schwebte unempfindlich gegenüber dem Wind über dem sich schnell anfüllenden Krater, wo die Frauen verschwunden waren. Die Insassen konnten nur ihren Übersetzern lauschen.


  Endlich sagte Carols Stimme: »Wieder zurück an dem großen Ort.«


  »Kannst du noch das fallende Gestein hören, wenn es das gewesen ist?«


  »Nein, Joe. Das ist nach wenigen Sekunden abgeklungen. Ob wir uns von ihm entfernt haben oder ob es bloß aufgehört hat, beabsichtige ich nicht herauszufinden. Ich kann es oder den Sturm nicht hören oder irgendetwas anderes als eure Stimmen. Du, Molly?«


  Die Frau schüttelte verneinend den Kopf und erinnerte sich dann, dass nur Carol sie sehen konnte. »Nichts.«


  »Was nun? Diese Ebene nach mehr Tunneln absuchen?«


  »Ich meine, nicht. Ich sage: Zurück zu dem See oder wie wir dazu sagen sollten, damit wir jene Passage finden, durch die wir früher gekommen sind. Da gab es Wind – du erinnerst dich –, ebenso wie in der, durch die du hereingekommen bist. Lass uns nachschauen, ob er noch bläst! Ich komme allmählich auf den Gedanken, wir sollten am besten gegen den Wind gehen und nach Stellen suchen, wo Luftströme nach unten führen.«


  »Warum?«


  »Nun …«


  »Wenn ihr gegen den Wind geht, könntet ihr höchstwahrscheinlich dein Eis finden, nicht wahr, Molly?« Jennys Stimme verriet Erheiterung.


  Die Frau antwortete, ohne auch nur zu erröten: »Ich habe mindestens seit mehreren Stunden nicht mehr an Eis gedacht. Es wäre interessant, es zu finden, aber das würde uns nicht hier herausbringen. Inzwischen fange ich an zu zweifeln, ob es überhaupt welches gibt.«


  »Was?« Das war natürlich Charley. »Ihr kennt die Dichte dieses Planeten ebenso gut wie ich und habt sogar noch mehr von dem Gestein gesehen, aus dem er besteht. Das kann nicht alles Silikat sein. Es muss auch Hydride geben.«


  »Das ist logisch«, räumte Molly ein.


  »Nun, wo ist da der Haken? Glaubst du das nicht mehr?«


  »Mir kommt ein ernsthafter Zweifel. Dieser Platz könnte eher ein Schwamm sein anstelle eines Eisbergs. Auf jeden Fall – wenn kein Eis verdampft, müsste Luft hineinblasen zum Ausgleich für das, was hinausbläst; und wir sollten eine gleich gute Chance haben, wenn wir gegen wie wenn wir mit dem Wind gehen, zumal zwei Suchaktionen mit dem Wind uns total misslungen sind.«


  »Drei, wenn du die Suche nach dem ursprünglichen Eingang mitzählst«, betonte Carol.


  »Aber ein Fluss pflegt sich, wenn man stromaufwärts geht, in immer kleinere Bäche aufzuteilen«, erklärte Charley. »Abwärts wird er größer. Ich würde meinen …«


  Carol unterbrach ihn: »Dies ist kein Fluss, der sich sein Bett gräbt. Wir wissen nicht, was dieses Labyrinth gemacht hat; und bisher haben wir nur eine von dessen Verbindungen zur Oberfläche beobachtet. Offen gesagt, ich bin für Bewegung. In dem anderen Tunnel war ein Fluss. Vielleicht wird der uns eine gewisse Führung geben. Das einzige, was wir sonst noch haben, ist der Wind. Wir haben allein die Wahl zwischen mit ihm und gegen ihn. Und ich stimme Molly jetzt zu – wir wollen es in Gegenrichtung versuchen, so schnell die Maschine uns tragen wird.«


  »Was ist mit der Bergung des anderen Roboters?«, warf Carol ein.


  »Wenn du seinen Verlust verschmerzen kannst, Joe, dann sollten wir uns lieber nicht auf ein endloses Rennen vorwärts und zurück einlassen, um die beiden beisammen zu halten, selbst wenn wir die meiste Zeit in Bodennähe sind. Wenn uns ein plötzlicher Absturz des Geländes überrascht, wie es Molly vor einiger Zeit gegangen ist, könnte es mühsam sein, zusammen zurückzukommen. Ich denke, es wäre am besten, wenn wir auf der gleichen Maschine reiten, auch wenn das unbequemer ist.«


  »Wenn du das für das Sicherste hältst, dann mach es so! Roboter können wir ersetzen. Geht los, wie ihr meint! Wir werden mit dem Boot folgen, so gut wir können, möglichst direkt über euch, so lange noch ein Kontakt besteht zu eurem Gefährt.« Die Frauen stimmten zu; und Carol schickte ihr »Reittier« schneller nach unten, als sie sich bisher getraut hatte.


  Molly hielt ihr Licht nach unten gerichtet und warnte, als die flüssige Fläche näherkam. Sie waren außer Sicht der Wand der Kaverne, und nicht einmal die Shervah war sich der Richtung sicher. Aber sie schickte den Zylinder schnell in diejenige, die, wie sie hoffte, mehr oder weniger richtig war.


  Binnen zwei oder drei Minuten erreichten sie den Rand des Sees, der durch das Gras dort dicker geworden war. Molly überlegte, ob Zeit oder Ort den Unterschied bewirkt hätten. Die Ankunft brachte keine Erleichterung.


  »Joe! Charley! Das Niveau liegt höher! Jetzt gibt es keinen Platz, um längs des Randes zu fahren. Die Flüssigkeit reicht bis an die Wand und teilweise daran empor. Ich kann nicht sagen, wie weit.«


  »Ungefähr drei Meter, seit wir das letzte Mal hier gewesen sind. Die Passagen, die wir benutzt haben – deine und auch meine – liegen rechts von uns«, fügte Carol hinzu.


  »Wie weit?«


  »Deine etwa siebenhundert Meter. Wir sollten uns lieber beeilen.«


  »Warum?«


  »Willst du in dieser Passage reiten, schwimmen oder hinabgespült werden?«


  »Ich bin nicht sicher, dass ich überhaupt da hindurch will.«


  »Willst du lieber warten, bis dieser Ort ganz mit Ammoniak gefüllt ist?«


  »Das könnte ich nicht.«


  »Auch das glaube ich dir gern. Woher kommt das Zeug? Wie groß ist die Quelle? Vielleicht regnet es in den nächsten zwanzig Jahren ständig in die Seen in dieser Umgebung. Vielleicht entleert sich einer der Seen oben in diese Höhlen.«


  »Aber …«


  »Komm!« Carol sprach nur dies eine Wort, und Molly gewann ihre Selbstbeherrschung wieder. Natürlich hatte ihre kleine Freundin Recht.


  Falls sich nicht herausstellen würde, dass das Ammoniak von unten kam …


  Carol stellte den Roboter an.




  Natürlich hat er versagt


   


  »Was ist, wenn die Passage, nach der ihr sucht, schon mit Ammoniak gefüllt ist?«, fragte Charley besorgt.


  »Ich weiß nicht, wie das sein könnte«, tröstete Molly ihn und sich selbst. »Da gibt es ein riesiges Volumen, ich habe keine Ahnung, wie groß, bin aber aufgrund meiner Wanderungen ziemlich sicher, dass es mehr als diese Kaverne umfasst. Es müsste angefüllt werden, bis es zum Überlaufen käme. Der Fluss sollte aber wieder strömen. Vielleicht könnte der zur Führung dienen.«


  »Aber nicht an die Oberfläche!«


  »Freilich nicht. Aber zumindest diese besondere Stelle müsste sich wirklich sehr rasch füllen, um jene Öffnung völlig zu verdecken. Ich meine, wir brauchen uns keine Sorgen zu machen, ob wir hineinkommen können.«


  »Du willst also in dieser Passage nach unten gehen, weg von der Oberfläche, obwohl …«


  Carol unterbrach: »Falls du uns nicht sagen kannst, dass der Sturm da oben, der so stark ist, dass er unseren ursprünglichen Eingang mit einer berghohen Düne blockiert und offenbar genügend Flüssigkeit ausfällt, um ansehnliche Kavernen zu füllen, entweder nur klein ist oder bald aufhören wird, ja. Wir gehen diese Passage hinunter, wenn Wind dort herauskommt. Falls nicht, werden wir durch jede andere Passage absteigen, die wir finden können, aus der Wind weht. Ich sehe keine andere Möglichkeit für uns. Falls diese idiotische Salzkugel ihre Oberflächenmerkmale vom einen zum anderen Jahrhundert bewahrt hat – wenigstens können wir nicht verstehen, weshalb unsere Karten nicht mit den alten zusammenpassten –, oder ein Magnetfeld hatte, das so stark war, dass jede gewöhnliche Person es spüren konnte, oder Joe eine Möglichkeit gefunden hat, dass jemand auf diesem Roboter fährt, um seinen Trägheitssensor abzulesen …«


  »Das habe ich in dem neuen vorgesehen.« Die Unterbrechung durch Joe war so verblüffend, dass sogar Carol einen Moment verstummte.


  Ihre Aufmerksamkeit verlagerte sich. »Gut, danke! Wir müssen aber immer noch Luftströmungen zur Führung nehmen; und es ist nicht sehr aussichtsreich, Flüssen stromaufwärts zu folgen, wie Charley vor einiger Zeit dargelegt hat. Wenn daraus ein richtiger Strom wird, dürfte er wohl oben durch Versickern angefangen haben; und ich bin nicht so klein. Ich denke auch, wir sollten die Idee aufgeben, den Roboter nach unten auf einem Tempo zu halten, bei dem wir zu Fuß mitkommen können. Wir wissen nicht, wie weit wir werden gehen müssen.«


  »Aber wenn eine von euch herunterfällt …«


  »Wenn Molly herunterfällt, kann ich das Ding anhalten und abwarten oder zu ihr gehen. Wenn ich … lieber nicht!«


  Molly sagte nachdenklich: »Ich habe immer noch etwas Wasser übrig. Das sollte ich natürlich nicht benutzen, um Roboter zu vereisen. Aber vielleicht könnten wir ein Ding basteln, durch das ich den Roboter mit einer einzigen Taste anhalten kann. Ich kenne die Kontrollen gut genug. Aber meine Hand ist so groß, dass ich nicht an sie herankomme, selbst wenn ich einen Handschuh ausziehe und Gefahr laufe, dass meine Hand am Metall festfriert. Alles, was ich wirklich brauche, ist ein Stück steifen Metalldrahts von ungefähr zwanzig Zentimetern Länge. Ich kann hineinsehen, so lange meine Lampe funktioniert – mindestens die Steuertaste in der Öffnung der Hülle. Das ist günstig. Mit Joes Tentakeln hätte ich das überhaupt nicht nötig. Bedaure, Joe, das war nicht nett.«


  »Aber wohl verdient, fürchte ich. Um auf etwas weniger Schmerzhaftes zu kommen: Was hast du in deinem Panzer oder deiner Ausrüstung, womit du an die Tasten herankommen kannst?«


  »Bis ich das genau wüsste, könnten wir Carol mit mehrfachen Sicherheitsleinen festbinden. Hier kommt der Tunnel, nicht wahr, Carrie?«


  »Ja. Dieser See hat da seinen Abfluss, wie du vermutet hattest. Wir können an der gegenüberliegenden Seite hinein, wo die Öffnung für den Roboter hoch genug ist, und sehen, wie voll der Fluss ist.«


  »Und ob es Wind gibt«, rief Charley.


  »Und ob es Wind gibt«, bestätigte die Shervah. »Das also zuerst. Große Freundin, du musst dich mehr ducken als ich. Es geht los.«


  Charley hoch droben wartete gespannt. Er konnte sich nicht deutlich vorstellen, wie nahe die Frauen an die Flut kommen würden, von der er annahm, dass sie sich in die Eingeweide Enigmas ergösse, und war auf das Schlimmste gefasst. Seine Zuversicht, dass keine von beiden, speziell Molly, in echter physischer Gefahr wäre, schwand zu seiner Überraschung etwas dahin, obwohl er die zugrundeliegende Theorie noch für gültig hielt. Er erwartete weiter, dass Molly jetzt jeden Moment eine neue Lage melden würde, was den der Gruppe zugewiesenen Test weiter erschweren müsste. Aber es war für ihn zunehmend schwerer anzunehmen, dass dies alles wäre, was passieren könnte. Er wünschte sich, direkt sehen und hören zu können, was da so weit unten geschah, anstatt alles nur durch Übersetzer zu erfahren.


  Wenn aber Übersetzer alles waren, das man haben konnte, sollte man sie auch gebrauchen.


  Er fragte: »Molly, ist dein Fluss da?«


  »Sogar sehr.«


  »Lässt er für euch beide Platz? Oder seid ihr in Gefahr …?«


  »Keine Gefahr. Zumindest keine, die wir sehen können.« Die Carol eigene Bescheidenheit dämpfte ihre ungeduldige Sprache. »Wir bewegen uns rasch, so schnell der Roboter will, an einem verkrauteten Fluss entlang. Überall sprießt da Leben. Ich glaube nicht, dass das zeitig im Frühling auch schon da war.«


  »Ihr habt also Wind«, krächzte eine andere Stimme.


  »Ein wenig, Jen, aber wir benutzen ihn jetzt nicht. Sobald wir sicher waren, dass es ihn gab, haben wir uns zu Gunsten des Flusses entschieden. Ich weiß, dass er uns nach unten führen muss, aber er muss ein Ende haben. Und wenn wir sein Basisniveau erreichen – unterirdischer See oder Ozean oder Mollys Eis oder was sonst –, sollten wir unter den Winden wählen können, die jenes Gebiet erreichen. Die stärksten böten die beste Aussicht, uns durch Passagen zu führen, die für uns groß genug sind.«


  »Sehe ich dahinter Mollys Gedanken?«


  »Nicht gänzlich. Es sind auch biologische Untersuchungen zu erledigen.«


  »Natürlich. Daran hätte ich denken sollen. Ich werde Joes neue Maschine gegen den Wind zum Rande des jetzigen Sturmgebietes führen und mich dann nach mehr Wegen in euer Höhlensystem umschauen. Charley wird Joe zum Zelt zurückbringen und dann mit dem Boot eine ähnliche Suche unternehmen. Wir wollen uns möglichst abstimmen, um nicht zu viel doppelte Arbeit zu leisten.«


  »Gut!« Molly war für einen Moment wirklich erleichtert. »Ich bin froh, dass Joe wieder an seine Karten gehen kann.«


  »Ich glaube nicht, dass das jetzt schon klug wäre«, sagte die Stimme des Nethneens.


  »Warum nicht?«, fragten mehrere Stimmen zugleich.


  »Ich habe nachgedacht. Ich bin sicher, es wäre besser, wenn ich in der Werkstatt bliebe und noch einen Kartierroboter bauen würde, möglicherweise sogar zwei. Charleys Vorhersage über das Versagen dieses Bootes ist mir nicht aus dem Sinn gekommen, obwohl er uns seine Überlegungen nie aufdrängen würde. Auf jeden Fall schiene es besser, wenn wir alle drei hier oben in einer Position wären, nicht nur mögliche Eingänge in euer Höhlensystem zu orten, sondern auch in sie hineinzugehen. Dieses Boot ist dafür zu groß.«


  »Viel zu groß für jeden Eingang, den wir bisher gesehen haben«, betonte Molly.


  »Auch viel zu groß für irgendwelche Passagen, welche die Kavernen verbinden könnten, so groß manche von diesen auch sind. Erwartet ihr wirklich …?«


  »Ich weiß nicht, was zu erwarten ist, aber bau uns auf jeden Fall einen Extra-Bus!«, rief Carol. »Wenn Molly und ich hier herauskommen, werden Molly, Jenny und ich alle eine Menge Zeit in den Kavernen verbringen wollen, aber nicht auf einem dieser Dinger reiten mögen, auf denen wir jetzt hocken. Ich würde lieber …«


  »Ein guter Punkt«, riefen Molly und Jenny gleichzeitig dazwischen. »Aber Joe«, fuhr die Menschenfrau fort, »bleib nicht zu lange von deiner eigentlichen Arbeit fern! Mir ist es zuwider, dass du durch all dies davon abgehalten wirst.«


  »Die Arbeit geht weiter, auch wenn ich sie nicht laufend verfolgen kann«, erklärte der Nethneen ruhig. »Je länger ich zwischen zwei Blicken warten muss, desto leichter kann ich neue Trends erkennen. Ihr junges Volk – bleibt bloß am Leben und macht euch keine Sorgen um mich!«


  »In Ordnung, Onkel.« Molly wusste, dass die Übersetzer das Wort bearbeiten würden und hatte keine Bedenken, wie Joe oder die anderen es aufnehmen würden. Sie wusste, dass alle vier sich bildlicher Ausdrucksweise bedienten.


  Jeder, der Charleys Reaktion auf den Wortwechsel sah, hätte sich leicht gewundert; aber der Kantrick war allein, und sein Schweigen währte nicht lange genug, um Aufmerksamkeit zu wecken.


  Carol meldete: »Wir sind an der Stelle vorbei, wo Molly den Roboter vereist hat. Von jetzt an neues Territorium.«


  »Höhle oder Tunnel?« Das war Jenny.


  »Ich wäre für Höhle. Der Fluss ist viel breiter geworden und strömt sehr schnell – keine Wände oder Decke …«


  Molly ergänzte: »Erheblicher Lärm, in Anbetracht der Umgebung. Stromschnellen, Felsblöcke im Fluss, manche davon so locker, dass er sie mitrollen kann. Zumindest ein Teil hiervon kann auf Wassererosion zurückgeführt werden. Jenny?«


  »Wasser?«


  »Verzeihung – Ammoniak. Strömungserosion. Wenn eine von uns jetzt hinunterfällt, Carrie, werden wir nie gute Fossilien abgeben. Es würden nicht einmal Knochenstücke übrig bleiben, groß genug zur Identifikation. Es wird auch abschüssiger. Wir bewegen uns wirklich direkt bergab. Ich hätte diese trägen Wirbel nicht als Stromschnellen bezeichnen sollen. Es gibt nicht genug Schwerkraft, um etwas rasch zu bewegen. Sollten wir uns vielleicht an die Seite dieses Dings begeben, anstatt uns direkt über ihm aufzuhalten?«


  »Wie könnten sie dann eure Körper beschädigen, wie du angedeutet hast?«, fragte Charley.


  »Ein Felsblock meiner Größe besitzt Trägheit, wie gering auch sein Gewicht sein mag. Das weißt du so gut wie ich. Willst du etwa einen Witz machen?«


  Der Kantrick gab keine Antwort, und Carol kam auf Mollys früheren Vorschlag zurück.


  »Ich denke, das sollten wir tun, obwohl ich es jetzt geradezu genieße. Bist du je einmal auf Topaz gewesen? Das ist Planet Zwei von Fire, der helleren Schul-Sonne. Ein herrlicher Ort für körperliche Betätigungen. Schwere und Druck sind anständig – Letzterer für dich etwas hoch, aber du würdest es wohl aushalten – und es gibt sogar Sauerstoff in der Luft. Ich weiß nicht, ob ich je einen Menschen dort gesehen habe. Da gibt es einen Naturpark, in dem ich Hunderte von Stunden mit meinen Anderen Kanu gefahren bin. Keine wirklich großen Seen oder Ozeane. Natürlich wie Jennys Welt. Richtiges weißes Wasser. Man kann nicht viel Ammoniak haben mit freiem Sauerstoff; aber das Leben ist aktiv genug, um die Flüsse zu erfüllen. Jen ist mit uns hier gewesen und schwimmt gern, während wir paddeln. Du musst einmal hinkommen mit deinen Anderen. Ab jetzt werden wir uns nicht mehr über diesem Fluss hier bewegen. Etwas Heimweh ist gut für mich; aber da meine Anderen nicht hier sind, kann ich auch bei meiner Arbeit bleiben.«


  Die Blicke der beiden Forscherinnen begegneten sich kurz. Molly lächelte, als ihr Bilder von Rovor und Buzz durch den Kopf fuhren; und Carols groteske Gesichtszüge verzerrten sich in einem Ausdruck, der die gleiche Bedeutung hätte haben können.


  »Ich weiß, was du meinst«, sagte die Menschenfrau leise auf privatem Kanal. »Aber mir geht es ebenso, da mein Sohn nicht hier ist. Er würde es für ein Vergnügen halten zu tauchen, bloß weil sein Vater und ich das für gefährlich erklärten.«


  »Ein unabhängiger Denker? Gratuliere!«


  »Danke! Wir sind von früher Kindheit an eine unabhängige Spezies. Das Denken kommt später. Verlassen wir diese Stromschnellen unter uns! Sie werden immer lauter und schrecklicher.«


  »Und hübscher.« Carol lenkte den Roboter aber an eine Seite und wechselte das Thema. »Vegetation überall. Wenn es wirklich Pflanzenleben ist. Ich wünsche, wir könnten es wagen, uns langsamer zu bewegen. Uns dürfte vieles entgehen.«


  »Ich habe darüber nachgedacht. Es ist Frühling in dieser Hemisphäre, wie du vor einiger Zeit gesagt hast. Vielleicht geraten wir in jahreszeitliche Veränderungen – die Stürme, Ströme, die sich füllen und entleeren, Leben oder etwas Ähnliches, das einen Moment zu sehen ist und im nächsten nicht. Was wir sahen, als die obere Höhle trocken lag, könnte der Rest des saisonalen Bewuchses gewesen sein, der gleich nach der Flut getilgt wurde. Auf jeden Fall muss es eine ganze Ökologie geben; und wir können nicht erwarten, jede Spezies zu untersuchen. Wir werden mehr finden. Aber wir sollten aufhören, uns zu sorgen, wenn uns ein paar Stücke entgehen. Was wir brauchen, sind Joes neue Maschinen, damit wir mit mehr Komfort arbeiten und mehr von dem Zeug befördern können, das wir benötigen.«


  »Was bedeutet – wir müssen zu dem Boot zurück. Ich bin dafür, denke aber immer noch, wenn wir diesen Fluss bis zum Ende verfolgen, geben wir den anderen die beste Chance, uns zu finden.«


  »Oder euch mit Information zu beliefern, die euch sie finden lässt.« Wenn diese Bemerkung von Charley gekommen wäre, hätte Carol sie vielleicht für falsch gehalten. Aber sie stimmte Jenny zu.


  Die Rinmore fuhr fort: »Ich frage mich, wie tief ihr jetzt seid. Ich habe Joes Empfänger abgefragt; aber von da kommt kein Signal mehr zurück. Ihr wart mindestens drei Kilometer unter der Oberfläche, ohne Berücksichtigung der Refraktion, als wir zum letzten Mal eine Angabe bekamen.«


  »Und es geht jetzt sehr steil hinunter«, ergänzte Carol. »Ich bin überrascht, dass der Fluss bei dieser Schwerkraft so schnell fließen kann. Sollte mein Zeitgefühl gestört sein?«


  »Was ist mit Wind?«, fragte der Kantrick.


  »Ich weiß wirklich nicht, wie viel von dem, was wir spüren, auf unsere eigene Bewegung zurückzuführen ist«, antwortete Molly. »Wir sollten wohl einige Zeit zur Kontrolle anhalten, aber ich meine, das kann noch etwas warten. Jenny, du bist jetzt draußen. Hast du schon das Sturmgebiet verlassen?«


  »Ja. Es ist ein kleinerer Zyklon von nur einigen hundert Kilometern Durchmesser. Ziemlich erstaunlich in Anbetracht von Enigmas Rotation. Vielleicht erzeugt die Topographie Wirbel. Ich befinde mich im Sonnenschein, sofern die Wolken es gestatten, über sehr hügeligem Gelände.«


  »Hügel oder Dünen?«, fragte Carol prompt.


  »Hügel. Ganz fest. Bewegen sich nirgends hin.«


  »Falten? Blöcke? Vulkane oder was sonst?«


  »Ich weiß nicht. Ich schätze Falten, mit viel Erosion. Viele trockene Flussbetten.«


  »Irgendwelche wirklich große Flüsse, die Gebirgsketten durchschneiden?«


  »Keine, die ich bisher gesehen habe.«


  »Gut. Halte sorgfältig Ausschau nach Höhlen, wo Flussbetten in Berge einzutreten oder sie zu verlassen scheinen, besonders das erstere!«


  »Eine gute Idee. Ich werde aber viel Zeit brauchen, um das ganze Gebiet zu erfassen.«


  »Nimm an, wir hätten die Zeit, lange Freundin!«


  Falls Charley alle Feinheiten dieses Gesprächs entgingen, so stellte er doch immerhin keine Fragen. Er meldete die Position des Boots – rasch auf einen Punkt hundert Kilometer westlich von Jenny zielend – und versprach, auch mit der Suche zu beginnen, sobald er den Boden sehen könnte. Joe sagte nichts.


  Die beiden Frauen rasten stundenlang durch fast schwerelose Finsternis, fast so hilflos wie auf einer Achterbahn. Jenny und Charley musterten Enigmas Oberfläche und schufen eine hervorragende topographische Karte im Computer des Boots; sie fanden aber lange keine Höhlen mit hinein- oder herausblasenden Winden. Joe stellte einen weiteren Kartierroboter fertig und hütete sich dabei vor der Versuchung, noch mehr Sicherheits- und Forschungsgerät, das möglicherweise nützlich sein könnte, hinzuzufügen. Ein Nachgeben hätte bedeutet, die Arbeit der programmierten Werkstattausrüstung zu unterbrechen und dem Projekt viel mehr Zeit zu widmen. Enigma rotierte; aber das machte für niemanden einen großen Unterschied. Die Personen an der Oberfläche befanden sich auf einer Breite, wo Arc in dieser Jahreszeit nie unterging.


  Molly schlief wieder, und sogar Carol döste, obwohl sie ihre großen, seitlich angeordneten und unabhängigen Augen offen hielt. Es sah nicht so aus, als ob eine genaue Verfolgung ihres Kurses irgendwie nützlich wäre; aber sie wollte nicht das Risiko eingehen, Landmarken zu übersehen. Alles, was ihre Sinne entdeckten, ging fest in ihr Gedächtnis ein, obwohl sich ihre Aufmerksamkeit mehr mit früheren Erinnerungen beschäftigte.


  Die vorherrschende Erinnerung während dieser Stunden betraf ihre erste Begegnung mit Molly und Jenny – vielleicht deshalb, weil sie auch mit einer Reise zusammenhing. Carol hatte auf der Schule ihre körperliche Fitness vernachlässigt und wollte sie zurückgewinnen mit einem ziemlich gefährlichen Marsch über achthundert Kilometer auf Jet, dem dritten Planeten von Smoke. Natürlich hatte man ihr nicht gestattet, eine Welt zu benutzen, wo die Schwerkraft niedriger war als auf ihrer eigenen. Die menschliche Kolonie befand sich auf Smokes innerem Planeten und die der Rinmores auf dem vierten. Beides aus Gründen angenehmer Schwere. Molly und Jenny waren am Startpunkt gewesen. Natürlich hatte Carol aus Höflichkeit keine davon gefragt, warum sie den gleichen Marsch unternähmen. Das konnte nicht aus persönlichen Gründen sein, da beide an eine höhere natürliche Schwere gewöhnt waren. Aber es hätte immerhin etwas anderes Unangenehmes sein können, und keine hatte darüber etwas verlauten lassen. Vielleicht war es nur ein Interesse an Jets einheimischen Lebensformen gewesen, die wie sie Sauerstoff atmeten. Auf jeden Fall hatte sich auf den achthundert Kilometern genug ereignet – angefangen mit physisch gefährlichen bis hin zu bloß interessanten Vorfällen, so dass jede der drei den anderen helfen konnte. Dadurch wurde der Grund für feste Freundschaften gelegt. Es war Jenny gewesen, die vorgeschlagen hatte, sie sollten sich bei den für ihre Abschlussdiplome noch erforderlichen Arbeiten im Labor zusammentun. Die anderen waren begeistert gewesen.


  Jetzt war der Fluss so breit, dass ihre Lichter nicht hinüberreichen konnten. Keine hatte eine Ahnung, ob er durch Regen und undichte Seen von der Oberfläche oder unterirdische Teiche gespeist wurde. Breit, wie er war, blieb er turbulent und vermutlich seicht.


  Die endlose Fahrt war eine Nervenbelastung für alle, nicht nur die beiden Reisenden. Zweimal fragte Charley Molly auf privatem Kanal, wie lange das noch so weitergehen würde. Er schien überrascht zu sein, dass sie deswegen ärgerlich wurde. Charley war bestimmt nicht blöde, obwohl diese Frage so ausschaute. Molly hatte nie die Theorie zwischen seinen Vorhersagen und seinem Verhalten geahnt. Sonst wäre sie gegenüber seinen scheinbar sinnlosen Fragen toleranter gewesen.


  Dann kam die Stimme des Kantricks mit etwas Interessanterem durch.


  Er rief: »Voraus ist eine Art Staubfontäne. Ich kann noch keine Details ausmachen. Die Luft ist sehr trübe. An der Basis befindet sich ein Hügel. Vielleicht ist das eine Windquelle wie in der Höhle, in die ihr eingedrungen seid. Ihr hättet mit Rückenwind fahren sollen, meine ich.«


  Molly war so höflich wie möglich, um vor ihrer Gefährtin zu Wort zu kommen. »Noch keine Vermutungen! Schau näher hin und tue so, als ob du es für die Schule notieren würdest!«


  »Oh, natürlich. Es sieht wirklich nicht sehr nach einem Hügel aus. Ich kann es jetzt, wo ich näherkomme, besser sehen. Wenn es sich aus unterirdischem Material aufgehäuft hat, wie es bei eurem gewesen sein muss, dann währt dieser Prozess noch nicht lange. Die aus seiner Mitte aufsteigende Säule sieht aber immer noch wie Staub aus.« Er machte eine Pause und brachte das Boot noch näher heran. »Wir brauchen mehr von Joes regulären Robotern, um zu sehen, was der Wind macht. Ich kann nicht sagen, ob es überhaupt eine horizontale Komponente gibt. Nur einen Moment, während ich daneben lande und sehe, ob der Staub bläst oder nicht.« Niemand sagte etwas, als dies geschah. »Das gewöhnliche feine Zeug. Ich würde sagen, dass es driftet und nicht eigentlich bläst. Selbst Joe könnte darin umherspazieren. Ich werde wieder aufsteigen und den Gipfel betrachten. Er sieht aus wie einer jener Sandvulkane, in die ihr hineingeraten seid, aber niedriger und breiter, wie ich sagte.«


  »Nein, das hast du nicht.«


  »Entschuldigung, Carry! Wie ich sagen wollte. Ich werde mich direkt darüber begeben, um genau nach unten sehen zu können. So! Ja, da ist ein Krater, aber er ist nicht sehr tief, und der Sand darin quirlt heftig. Ich gehe tiefer und näher ran. Es sieht aus, als ob der Wind durch den Sand nach oben kommt und die leichteren Teile anhebt, aber nicht das schwere Zeug. Wenn ich einen Teil davon mit dem Boot blockiere, wie ich es mit dem anderen gemacht habe, wird der Wind stark genug sein, um auch die größeren Körner anzuheben und den Weg zu räumen. Das würde für euch eine Passage eröffnen.«


  »Vielleicht zur Mittsommerzeit!«, rief die Shervah. »Aber versuch es nur, wenn du willst«, fügte sie gnädiger hinzu. »Es wird interessant sein, die Form dieser Körner kennenzulernen, meinst du nicht, Jenny?«


  »Sehr!«, lautete die raue Antwort. »Ich bin versucht, die gegenwärtige Suche abzubrechen, werde das aber nicht tun. Ich könnte mich zu eurer ersten Falle zurückbegeben und würde wahrscheinlich dasselbe finden, wie ich fürchte. Die Situation scheint für Enigma nicht allzu seltsam zu sein. Charley, gib Acht, dass du nicht zu tief gehst!«


  »Warum? Was könnte passieren?«


  »Wie schwer hast du gemeint mit ›schweres Zeug‹? Ich nehme nicht an, dass das ernstlich etwas ausmacht. Das Boot ist recht solide, und nichts wirklich Großes dürfte von Wind getragen werden. Oder hast du damit gerechnet, dass etwas passiert? Ich vergaß deine Vorhersage.«


  »Nein – nicht derart. Aber vielleicht hast du Recht. Ich werde nicht zu tief gehen. Auf jeden Fall sehe ich nicht, wie ihr zwei hier durchkommen könntet, ohne dass der Platz wirklich sauber geblasen ist – nicht in gewöhnlichen Panzern. Indessen ist es gut zu wissen, dass es tatsächlich mehrere Stellen gibt, wo Windströmungen von innen kommen. Man kann ziemlich sicher damit rechnen, dass es eine Menge davon gibt, wenn wir in kurzer Zeit so viele angetroffen haben.«


  Niemand machte dazu eine Bemerkung. »Die Hauptsache, Molly, meine ich, ist die, ob der Wind anderswo nach innen bläst, oder ob das Eis, auf das du hoffst, irgendwo unten kocht. Ich glaube, in dieser Hoffnung hast du dich gegen den Wind gewendet.«


  Molly wich aus. »Ich bin nicht besonders gut in Psychologie, sei es allgemeine oder spezielle. Ich kann euch ehrlich versichern, dass ich viel glücklicher wäre, wenn ich wieder zum Boot zurückkehren, diesen Panzer für eine Weile ablegen, anständig essen und schlafen, baden und danach hier unten ordentlich in einer von Joes neuen Kartiermaschinen Forschung treiben könnte. Was mein Unterbewusstsein macht, falls die Übersetzer diesen Ausdruck richtig wiedergeben können, dafür kann ich nicht garantieren. Es wird deiner Aufmerksamkeit, Freund Charley, nicht entgangen sein, dass ein großer Teil des Volumens unterhalb Enigmas Oberfläche aus Luft zu bestehen scheint, was noch besser ist als Eis, um die mittlere Dichte herabzusetzen. Vielleicht ist diese Welt bloß ein Schwamm.«


  »Das ist ein Gedanke. Aber wir müssen das erst noch herausfinden, und für den Wind muss es eine andere Erklärung geben. Bis wie weit in die Tiefe könnte der Fels bei dieser Schwere Höhlen tragen?«


  »Ich weiß nicht. Schau irgendwo in der Bootsbibliothek nach und rechne es aus – schlage ich vor. Frag uns aber bloß nicht, wie hoch die Kompressionsfestigkeit dieses Gesteins sein könnte. Du weißt, dass wir keine Chance haben, das zu ermitteln.«


  Charley nahm die Anregung wörtlich.


  »Soll ich versuchen, dieser Frage gleich jetzt nachzugehen, oder mich nach Wegen im Innern umsehen?«


  Wieder einmal sahen die Frauen sich lächelnd an. Molly antwortete: »Vielleicht können wir hier einige Daten über die Frage der Tiefe bekommen, ehe du anfangen musst zu rechnen. Ich persönlich sehe nicht, wie die Fahrt nach unten noch viel länger weitergehen kann.«


  »Ich freue mich, dass du das sagst. Vorher schienst du das nicht zu wollen«, erwiderte Charley vergnügt.


  Die Menschenfrau schaffte es knapp zu vermeiden, dass sie etwas Unhöfliches über sich selbst sagte. Wunschdenken war schon schlimm genug. Dies auszusprechen war noch schlimmer. Es da zu tun, wo es Charleys Gedanken beeinflussen könnte, war wohl am allerschlimmsten. Carols Blick, in dem Molly ein mitfühlendes Verständnis sah für Dinge, die sie jetzt nur zu gut als abscheulich anzusehen gelernt hatte, rührte sie fast zu Tränen. Aber die Worte der Shervah auf privatem Kanal reizten eher zum Lachen.


  »Ich frage mich, was dein Buzz gesagt hätte.«


  Zum ersten Mal machte Molly sich einige ernsthafte Gedanken über das, was in Charleys Geist vorgehen könnte. Er war ja schließlich kein Sechsjähriger, sondern ein kompetenter Erwachsener und – wie auch immer Carol darüber denken mochte – qualifiziert als fortgeschrittener Student an einem großen Forschungsinstitut. Wie auch immer seine persönlichen oder rassischen Eigenarten sein mochten, er konnte einfach nicht dumm sein. Seine Worte und Taten beruhten wie die von Molly selbst auf einer Gruppe hintergründiger Ideen und Überzeugungen. Der Umstand, dass seine Worte oft aufreizend waren, bedeutete nicht unbedingt, dass seine Überzeugungen falsch waren. Dies bedeutete, dass Mary Warrender Chmenici sie nicht so gut verstand, wie sie es hätte tun sollen. Der kleine Buzz könnte, wie sie etwas unwillig dachte, in dieser Hinsicht besser sein als seine intelligente Mutter, wenn er hier wäre. Die meisten seiner Spielgefährten waren nichtmenschlich.


  Nur für einen Augenblick ließ sie in ihrer Erinnerung Bilder aufblitzen, wie ihr Sechsjähriger es mit Parkemm-Kindern in jener Kolonie mit trüber Atmosphäre und geringer Schwerkraft aufnahm; mit Nethneens in ihrer fast luftlosen Umgebung; sogar mit Jennys Leuten. Das Kind hatte schnell genug gelernt, dass Schwere kein echtes Problem war, wenn man untergetaucht blieb, obwohl Ammoniak weniger gut trug als Wasser. Molly hatte schnell die natürlichen Besorgnisse einer Mutter überwunden. Die Kinderheime auf den Schulplaneten waren ebenso gut wie die menschlichen, selbst wenn es darum ging, die ganz Kleinen über Umweltmilieus und entsprechende Ausrüstungen zu belehren.


  Eine zweite Sekunde lang bedachte Molly, ob sie sich in den nächsten Tagen so gut bewähren würde wie ihr Sohn in den letzten paar Jahren. Würde sie ihn und seinen Vater je wiedersehen?


  Sie verdrängte diese Frage entschieden. Man konnte nur eben sein Bestes tun.


  »Danke, Carrie!« Molly schaltete wieder auf den allgemeinen Übersetzungskanal und fuhr fort: »Wenn diese Sandfontäne, oder was immer sie ist, kartiert worden ist, Charley, würde ich jedenfalls vorerst mit der Suche an der Oberfläche weitermachen. Es scheint mir immer wichtiger zu sein, dass wir etwas über Luftströmung nach außen zur Oberfläche erfahren, und wenn es sie gibt, dann von ihr ins Innere. Joe, ist deine Karte schon so weit gediehen, dass sie uns irgendwelche Hinweise dafür geben kann? Könnte diese Kavernenzirkulation ein hinreichend großer Teil vom Ganzen sein, um in planetarem Maßstab sichtbar zu werden?«


  »Ich habe keine Basis für eine Abschätzung, da ich diese Möglichkeit nicht vorgesehen und die Karte seit einiger Zeit nicht mehr angeschaut habe. Mir schien, es wäre besser, wenn Charley seine Suche mit dem neuen Kartierroboter fortsetzt, so dass ich das Boot mit der Werkstatt zum Zelt zurückbringen kann. Charley, wirst du bitte wieder hierherkommen? Ich halte es für wichtig.«


  »In Ordnung, wenn du sicher bist, dass die zuletzt gebaute Maschine wirklich fertig ist.«


  »So fertig wie diejenige, welche Jenny benutzt. Kontrollierbar für jeden von uns, elektromagnetische Ortungsverbindung auf Gegenseitigkeit mit dem Boot, und durch den Computer mit allen anderen Robotern in Kontakt, Ausrüstung zum Sammeln von Proben, Energie …«


  »Schon recht. Ich bin unterwegs zur Werkstatt. Ich habe das Boot zum Zelt zurück in Marsch gesetzt.«


  Viele Kilometer weit unten, mit unbekanntem Tempo in unbekannte Richtung fahrend, lauschten die zwei Frauen diesem Gespräch, ohne sich viel Neues daraus zu erwarten. Beide waren erschöpft und innerlich angegriffen durch Dunkelheit und aufbereitete Nahrung. Beide wussten, dass ihre Panzer im Recycling nicht ganz perfekt waren und sie nicht auf die Dauer am Leben halten könnten. Aber darüber hatte sich noch keine von ihnen Sorgen gemacht. Sie waren viel zu intelligent, ihre Gedanken dabei verweilen zu lassen. Sie hätten auch durch Arbeit Ablenkung von einfachen Unbequemlichkeiten gefunden, aber es gab nur selten Gelegenheit, etwas zu tun.


  Während die Stunden vergingen, hielten sie zweimal an und untersuchten das Gestein und die Pseudovegetation der Ufer ihrer fremdartigen Styx. Aber keine der beiden Studien erwies sich als interessant. Soweit sie sehen konnten, war das Gestein eine feinkörnige, möglicherweise amorphe Matrix, vielleicht, aber nicht sicher, sowohl thermisch wie chemisch umgestaltet und möglicherweise durch Hydrate oder Ammate zementiert. Der Augenschein verriet einfach nicht genug. Viermal in diesen Stunden meldete Jenny die Entdeckung einer Höhle, aus der Wind herausblies. Doppelt so oft tat Charley, der jetzt mit dem neuen Kartiergerät arbeitete, dasselbe. Es waren aber keine Anzeichen für ein Hineinströmen entdeckt worden. Joe hatte verbal alles, was auf seiner Karte in Erscheinung trat, detailgenau beschrieben; aber weder er noch jemand anders konnte etwas Nützliches darin finden. Es machte den Eindruck einer gewöhnlichen planetaren Zirkulation für jene, deren Heimatplaneten über nennenswerte Atmosphären verfügten, mit Ausnahme des Vorhandenseins schwerer Staubwolken am Sommerpol und relativ klarer Luft am anderen. Wenn die Wolken aus Wasser- oder Ammoniakkondensat bestanden hätten, wäre auch das nicht aufregend gewesen.


  Vielleicht, so dachte Molly, wenn genügend Details hinzukämen – vielleicht, wenn sie es selbst sehen könnten …


  Aber wenn sie es selbst sehen könnten, wäre das Hauptproblem gelöst.


  Selbst Charley sagte immer weniger, als die Stunden sich hinzogen und Enigma auf seiner weiten Bahn dahinkroch. Er war zu der Überzeugung gekommen, dass Molly diese Odyssee in der Unterwelt nicht beenden würde, ehe jemand anders einen entscheidenden Schritt täte. Gefühlsmäßig war er sicher, dass sie jederzeit Schluss machen könnte, wenn sie wollte. Immer mehr befiel ihn die Angst, dass er selbst derjenige wäre, von dem man den entscheidenden Schritt erwartete. Er erinnerte sich daran, was Jenny in früheren Tagen auf der Classroom gesagt hatte über Originalität und sein Unvermögen, sie zu zeigen. Das musste ein Teil des Tests sein.


  Sollte er diesen Roboter in eine der Höhlen führen, die er gefunden hatte, und mit dem Kartieren der Passagen im Innern anfangen? Mathematisch gesehen schien das ein schlechtes Vorgehen zu sein. Die Frauen arbeiteten auf einer mehr oder weniger geraden Linie, zumindest auf einer einzigen Linie; und nur wilde Zuversicht konnte ihn auf diese Weise mit ihnen in Kontakt bringen.


  Gab es einen schmerzhaft naheliegenden Schritt, an den er gedacht und den er getan haben sollte? Verlor die Menschenfrau mit ihm die Geduld?


  Sollte er …?


  »Der Fluss ist verschwunden!«, rief Carols Stimme fast kreischend.


  Er hätte es tun sollen. Er konnte es jetzt nicht. Molly trat selbst wieder in Aktion. Natürlich hatte er versagt.




  Natürlich werden wir warten


   


  Jenny fragte: »Soll das heißen, ihr habt euch von ihm entfernt, ohne es zu merken?«


  Carol erklärte: »Wir meinen, dass der Fluss verschwunden ist. Ebenso die einzige Wand, die wir sehen konnten und der Boden unter uns.«


  »Haltet an und zieht euch schleunigst zurück!«, sagte Joe ruhig.


  »Richtig. Wir sind dabei. Ich fahre viel langsamer, nur um sicher zu gehen, aber – ja. Da ist er wieder. Der Weg, dem wir gefolgt sind, hat sich einfach in eine viel größere Höhle geöffnet, gleich der weiter oben. Der Fluss stürzt durch die Decke hinein. Das sieht bei dieser Schwerkraft wirklich drollig aus.«


  »Er sollte noch an Impuls gewinnen«, bemerkte der Nethneen. »Seid vorsichtig!«


  »Keine Sorge! Der Wind um den Fluss herum ist reichlich Warnung – langsam, wie der Wasserfall aussieht.«


  Charley fragte: »In welche Richtung geht der Wind? Gibt es eine Orientierung?«


  »Ich fürchte, nein«, antwortete die Frau. »Willkürliches Ereignis, Wirbel, die von dem strömenden Wasser aufgerührt werden. Wir verhalten uns regungslos, wenn man der Inertialsteuerung trauen kann, und fühlen, wie diese hin und her gehenden Böen uns vom Roboter hinunterzustoßen suchen.«


  »Was wollt ihr denn tun? Auf dem gleichen Weg zurückkehren, den ihr gekommen seid?«


  »Wohin würde uns das bringen? Und wann?«


  »Zumindest näher an die Oberfläche.«


  »Das genügt nicht. Alles, was wir über das Gebiet um die ursprüngliche Höhle wissen, ist eure Information, dass es in deren Nähe keine anderen Öffnungen zur Oberfläche zu geben scheint. Zumindest erscheint es sinnvoll, irgendeine andere Richtung einzuschlagen, vielleicht zu einer der Stellen, die ihr, du oder Jenny, gefunden habt. An einem Flusses entlang abwärts zu gehen, hat etwas für sich. Wenn jemand von euch einen solchen findet, ist das wahrscheinlich die beste Chance, uns zusammenzuführen.«


  »Falls Flüsse unter der Oberfläche die gleiche Neigung zur Vereinigung haben wie auf ihr«, bemerkte Charley.


  »Hänge nur weiter deinen eigenen Theorien nach! Ich habe keine Lust dazu«, platzte die Shervah heraus.


  »Ihr könntet euch geradewegs von dem Gebiet fortbewegen, das wir kartieren.«


  »Vielleicht«, gab Molly zu. »Ich nehme an, dieser Roboter weiß irgendwo in seinem Kristallzentrum etwas, aber wir können ihn nicht fragen. Oder vielleicht doch – Carrie, du hast mittels des Inertialsystems diesem Ding gesagt, welchen Weg es einschlagen soll. Es muss irgendeine eigene Bezugsrichtung haben. Wenn wir es ruhig auf einer soliden Fläche sitzen lassen – wie lange würde es dauern, bis es sich sagt, falls es das nicht schon weiß, in welcher Richtung und wie schnell dieser Planet rotiert? Ich persönlich schätze etwa fünf Minuten, aber du weißt es wahrscheinlich besser als ich.«


  »Ich bin dessen nicht sicher, aber das scheint eine vernünftige Vermutung zu sein. Joe, ich habe nie gewusst – hast du die Sensoren in der Werkstatt der Classroom gebaut oder standardisierte Fertigprodukte benutzt?«


  »Oh, ich habe sie natürlich selbst gebaut. So langsam, wie Enigma rotiert, werden fünf Minuten die Haltung doch bequem beeinflussen, diese Messung auszuführen. Eine gute Idee, Molly!«


  »Dann werden wir neben dem Wasserfall landen und dies Ding entscheiden lassen, in welcher Richtung Nord liegt, und dann allgemein darauf Kurs nehmen. Dort hast du ja deine Windauslässe gefunden, nicht wahr?«


  »Ja«, antwortete die Rinmore. »Sollten wir uns noch nach anderen umsehen?«


  »Gewiss. Setzt eure Kartierarbeiten in Richtung auf uns fort, wenn der Sturm euch lässt!«


  »Ich habe einen anderen Vorschlag«, sagte Charleys Stimme.


  »Was denn, Charley?« Molly reagierte rasch und bedeutete ihrer kleinen Gefährtin zu schweigen.


  »Ich schlage vor, unter die Oberfläche zu gehen bei dem nächsten Eingang, den ich gefunden habe. Vielleicht könnte Jenny dasselbe tun. Aber in diesem Fall sollte sie eine der Stellen wählen in Nähe derer, die ich nehme.«


  »Warum?«, fragte Carol ungeduldig, ohne Mollys offenbare Wünsche zu beachten.


  »Ihr könnt den Roboter so programmieren, dass er anhält, nachdem er eine bestimmte Strecke in einer bestimmten Richtung zurückgelegt hat. Er kann alle Komponenten seiner Fahrt verfolgen und vermerken, ganz gleich, wie unregelmäßig sein tatsächlicher Weg verläuft. Selbst wenn er kein anderes Signal gibt, könnt ihr herausfinden, wann ihr diesem Gebiet nahe seid, das …« – er machte eine Pause, um Instrumente auszuwerten – »in 351 Kilometer Entfernung 20 Grad rechts von Nord liegt -gegenüber von dem Loch, in das ihr hineingegangen seid. Richtet es nur so ein, dass er so weit in dieser Richtung vordringt und dann anhält! Das wird natürlich nicht genau sein, aber es wird euch etwa in die Nähe bringen. Während ihr diese Reise macht, kann ich und, wenn sie will, auch Jenny die Kavernen unter diesem Gebiet kartieren in einem Umkreis, der passend erscheint, und so tief, wie die Zeit reicht. Natürlich werden wir die Karte in dem Computer des Boots archivieren – nein, wir werden uns außerhalb elektromagnetischer Verbindung befinden, wenn wir einmal sehr tief unter Grund sind; aber unsere eigenen Maschinen haben wahrscheinlich genügend Kapazität, um den Planeten aufzuzeichnen. Wenn du einmal weißt, dass du in dem Gebiet bist, kannst du mit der Untersuchung im Detail anfangen und dich umherbewegen, wie es dir gut scheint, und alles sorgfältig beschreiben. Früher oder später werden wir eine Übereinstimmung mit einer unserer Karten finden.«


  »Wundervoll!« Molly versuchte ihre Begeisterung nicht zu verhehlen.


  Carol fühlte sich nicht gleichermaßen glücklich, wenn sie in Betracht zog, von wem die Idee kam, konnte aber nicht bestreiten, dass sie gut war. »Ich bin nicht so sicher, dass es besser ist, als bei dem Fluss zu bleiben, aber es bietet Möglichkeiten«, räumte sie ein.


  Charley fasste zusammen: »Nur fünfzehn Kilometer von hier gibt es eine gute, windige Höhle. Ein anderer Auslass liegt nur ein Dutzend Kilometer von dem euren in weitgehend östlicher Richtung. Das würde für Carol und Molly ungefähr die gleiche Distanz ausmachen und seitlich ein breiteres Ziel abgeben. Ich werde mich dorthin auf den Weg machen, und wir werden versuchen, unsere Untergrundkarten schnellstens bei so vielen Tiefen in Übereinstimmung zu bringen, wir wir können.«


  »Fein!« Der Kantrick war wieder in bester Stimmung. »Ich bin am Auslass und gehe unter den Boden. Zumindest werde ich dann aus der Blendung dieses mörderischen Sterns heraus sein.« Er ging zu einem privaten Kanal über. »War das die richtige Idee, Molly?«


  Sie konnte nicht ganz den Sinn verstehen, weder der Frage an sich, noch, dass sie privatim gestellt wurde, folgte aber seiner Leitung. »Es gibt wahrscheinlich Hunderte und fast sicher Dutzende brauchbarer Ideen. Dieses scheint eine gute zu sein. Zur vollen Zustimmung fehlt nur noch ein zündender Gedanke.«


  »Ist anzunehmen, dass jemand von uns den hat?«


  »Wer sollte das sein? Ich hoffte, jemand würde sich etwas ausdenken, um uns aus dieser Misere herauszubringen. Dann wäre ich glücklicher als seit – wie mir scheint – Wochen. Danke, Charley!«


  »Molly.« Das war Carol auf dem allgemeinen Kanal. Die größere Frau schaute sie fragend an. »Ich möchte gern schnell vorankommen, da wir nun einmal wissen, welchen Weg wir nehmen müssen. Aber ich will nicht in voller Fahrt durch eine leere Höhle rasen ohne eine Idee, wann die gegenüberliegende Wand auftaucht. Sollten wir nicht den Boden aufsuchen, sei es auch nur, um uns ein Gefühl für unser Tempo zu geben und besser auf das gefasst zu sein, was vor uns liegen könnte?«


  »Das sollten wir wohl tun. Aber wie schnell riskieren wir, nach unten zu gehen?«


  »Das ist kein Problem. Der Roboter kann seine Höhe spüren, auch wenn er es uns nicht mitteilen kann; und er kann sie so speichern, dass er bei einer Fahrt nach unten anhält, ehe er irgendwo auftrifft.« Carol verzichtete auf die Bemerkung, wie hübsch es wäre, wenn die Maschine gleiche Spürfähigkeiten in der Horizontale hätte. »Sobald wir die Orientierung haben, werden wir uns von dem Fall weit genug bewegen, um uns sicher zu fühlen, und ich werde Höchstgeschwindigkeit abwärts einstellen.«


  »Wenn wir uns aber über einem anderen See befinden? Dieser Wasserfall – entschuldigt, ihr wisst, was ich meine – muss irgendwo zum Stehen kommen und …«


  »Das wird die Maschine als eine Oberfläche deuten. Keine Sorge! Und selbst wenn wir hineinplatschen - wir stecken in Panzern.«


  Minuten später bewegten sich die beiden wieder durch Enigmas Finsternis nach unten. Molly hatte ihr Licht auf den engsten und damit hellstmöglichen Strahl eingestellt, der Carols Augen nicht schadete, und verfolgte die in einigen hundert Metern Entfernung stürzende Flüssigkeit, während die Shervah ihren Lichtschein mit breiterem Kegel in der entgegengesetzten Richtung schwenkte und auch gelegentlich nach unten richtete.


  »Wir müssen uns darauf einstellen, dass wir uns weiter von dem Fall entfernen«, meldete Molly nach etwa zwei Minuten. »Ich nehme an, so etwas passiert mit richtigem Wasser auch bei anständiger Schwere, und ich habe noch nie das Gegenteil beobachtet. Der Fall erreicht die für diese Schwere und Luftdichte ziemlich geringe Endgeschwindigkeit. Dann fängt er an, in kleine Tröpfchen zu zerstäuben, die willkürlich herumfliegen. Ich nehme an, das entspricht dem Gischt unter einem echten Wasserfall.«


  »Wie groß sind die Tropfen?«, fragte Joe interessiert.


  »Die kleinsten, die ich von hier aus sehe, messen ein oder zwei Zentimeter. Sie reichen bis zu Klumpen von einigen Metern und ändern Gestalt und Orientierung beim Fallen, sofern man bei diesem Driften von Fallen sprechen kann. Wir bewegen uns schneller als selbst die größten. Darum konnte ich keinen davon längere Zeit verfolgen. Sie sind hübsch, Carol. Schau einmal hin! Ich werde mein Licht für einen Moment ausschalten. Deins sollte bei deinem Sehvermögen so weit reichen.«


  Leider folgte die Shervah folgte dieser Anregung und fand wie ihre Freundin den Anblick interessant. Die treibenden, schimmernden Flüssigkeitsklumpen waren wirklich wunderschön. In Ermangelung von Kameras versuchten sie abwechselnd, Jenny und den anderen das zu schildern, was sie sahen. Das nahm nicht ihre volle Aufmerksamkeit in Anspruch. Beiden war bewusst, dass sich die »Tropfen« in ihren Zufallsbewegungen immer weiter von dem Fall entfernten und dem Roboter näherten; aber keine dachte in diesem Moment an Gefahr. Wahrscheinlich hätte diese selbst bei voller Aufmerksamkeit von keiner der beiden im Einzelnen vorhergesehen werden können.


  Ganz abrupt stoppte der Abstieg des Roboters. Oder zumindest schien es so. Carol griff zu den Steuertasten, während Molly ihr Licht herumschwenkte, um zu sehen, ob sie einen festen Höhlenboden oder einen See erreicht hätten. Sie sah keines von beiden; und ehe Carol an den Tasten fertig war, ging der Abstieg weiter. Molly fing an, das Ereignis den anderen zu berichten, während ihre Gefährtin rasch über Möglichkeiten nachdachte. Eine fiel ihr sofort ein. Ein großer Tropfen hätte zeitweilig unter ihnen vorbeigedriftet sein und vom Sensor des Roboters als Boden gedeutet worden sein können. Sie teilte das Molly mit, die ihren zum Teil fertigen Bericht mit einem kurzen »Moment mal!« unterbrach. Beide richteten ihre Lichter nach unten, um diese Möglichkeit zu prüfen.


  Sie schien recht wahrscheinlich zu sein. Nur ein oder zwei Meter tiefer war ein Klumpen Ammoniak, dessen Bewegung darauf hindeutete, dass er sich vor ein paar Sekunden direkt unter ihnen befunden hätte. Molly nickte und wollte ihren Anruf fortsetzen, als Molly ihre Aufmerksamkeit auf einen anderen Flüssigkeitsklumpen lenkte.


  »Halt, wir wollen nachsehen. Da gibt es einen, der in wenigen Sekunden unter uns herdriften sollte. Vielleicht in einer halben Minute. Bis dann werden wir fast bis zu ihm nach unten gelangt sein. Wir wollen sehen, ob der Roboter dasselbe macht. Wenn ja, werden wir es wissen und können uns weiter weg von diesem – würdest du es Gischt nennen? – bewegen.«


  »In Ordnung. Kommt ihr mit, da oben?«


  »Mehr oder weniger«, entgegnete Joe. »Haltet uns auf dem Laufenden, wenn ihr könnt! Ich habe den Eindruck, dass ihr sehr beschäftigt seid.«


  »Danke! Noch eine oder zwei Minuten«, antwortete Carol. »Wir müssen kontrollieren, auf was dein Höhensensor anspricht. So, hier. Wir halten wieder an, Molly. Sollen wir uns von hier gleich entfernen oder – wir sollten uns lieber rühren. Stehenbleiben würde uns nichts weiter sagen.« Sie griff wieder zu den Tasten. Aber es war zu spät.


  Ammoniak ist weniger polarisiert als Wasser. Deshalb hat es eine kleinere Oberflächenspannung und pflegt eine gegebene Fläche nicht so leicht zu benetzen. Diese Eigenschaft wäre hilfreich gewesen, wenn eine kleinere, etwa einen halben Meter messende Flüssigkeitsmasse Carols Schulter berührt hätte. Aber die erstgenannte Eigenschaft war genug. Der Tropfen behielt seine Gestalt nicht, sondern breitete sich aus und bedeckte ihren Helm fast sofort. Natürlich benutzte sie bei den Tasten nicht ihr Visier; aber die Blockierung dieses Sinnes genügte, um sie abzulenken. Sie verfehlte, den neuen Befehl einzugeben.


  Sie wusste natürlich, was geschehen war.


  »Molly, nimm dies Ding von mir weg!«


  Die Frau sah die Schwierigkeit ebenso schnell; aber das besagte nicht, dass sie wusste, was zu tun wäre. Nichts, das auch nur entfernt Ähnlichkeit mit einem Schwamm hatte, war zur Hand. Handschuhe, ob für Menschen oder Shervahs, waren zum Abwischen völlig ungeeignet. Die Laserschneider zum Gewinnen von Proben würden den Panzer ebenso wie das Ammoniak ins Sieden bringen. Erst nach einigen Sekunden kam Molly der Gedanke, den Wärmeauspuff vom Kühlsystem ihres Panzers einzusetzen. Und noch viel länger dauerte es, ehe sie sich in eine Position bringen konnte, um das nützlich anzuwenden. Inzwischen fragte Charley wie wild, was die Schwierigkeit wäre.


  »Carol oder Molly, schließt die Klappe zum Paneel des Roboters, falls ihr es nicht schon getan habt!«


  »Gravdh! M’Kevvitch!« Niemand verlangte eine Übersetzung, als Carols Handschuh auf das kleine Paneel schlug. »Ich habe es geschafft. Aber würde nicht Ammoniak durch diese Öffnungen der Drucksensoren allenthalben eindringen?«


  »Ich habe nicht alles übersehen. Sie versiegeln sich gegen Flüssigkeiten. Ich habe von Regen gehört. Wenn ihr den Zugang geschlossen haltet, wird es gegen Flüssigkeit dicht sein.«


  »Aber wir befinden uns noch in dem Gischtbereich. Jeden Moment könnten uns noch mehr Tropfen treffen. Wenn die Klappe geschlossen ist, kann ich uns nicht hinausbewegen.«


  »Wenn Molly dich trocken gemacht hat, müsst ihr euch umsehen und einen Moment zu erhaschen suchen, wenn nichts an euch herankommt. Dann rasch …«


  »Noch ein dicker Tropfen!«, unterbrach Molly. »Ich gerate ins Hintertreffen. Wer hätte gedacht, dass wir bei dieser Unternehmung Badetücher brauchen würden?«


  Charley fragte: »Könnt ihr die Arme oder sonstwas bewegen, um einen Luftzug zu erzeugen, der sie wegscheucht?«


  »Ich versuche es. Das funktioniert bei den kleinen. Aber ich kann nicht in alle Richtungen zugleich schauen, und Carols Helm ist noch nicht klar, so dass sie auch nichts sehen kann.«


  »Aber warum kann sie nicht durch Ammoniak hindurchblicken?«, fragte Charley fast kläglich. »Das ist doch transparent.«


  »Es ist wellig gekräuselt!«, versetzte die Shervah.


  Charley stellte sich wieder einmal den Kampf der Frau mit Enigma bildlich vor und fragte sich, wie viele Tests es da geben würde. Warum hatte Molly sich in eine Lage versetzt, wo sie anstelle von sonst jemand in physische Aktion gegen das Milieu dieser unheimlichen Welt treten musste, anstatt die anderen nicht nur denken, sondern auch handeln zu lassen? Vielleicht funktionierte die mutmaßliche Politik der Fakultät, Studierende nicht in wirklich gefährliche Situationen geraten zu lassen. Aber das konnte nicht alles sein. Auch Carol war da unten und offenbar mit den gleichen Risiken konfrontiert.


  Und warum hatte Molly die Idee aufgebracht, die Wärmepumpe ihres Panzers zur Beseitigung des Ammoniaks zu benutzen, anstatt Carol selbst den Test machen zu lassen? Der Kantrick war von Anfang an der positiven Meinung gewesen, dass sie eine Laborübung wiederholten, die schon tausendfach zuvor ausgeführt war, und war sich fast sicher, dass das menschliche Mitglied der Fakultät für ihre Bewertung verantwortlich wäre. Jetzt begann er an ihren Qualitäten als Lehrerin zu zweifeln.


  Molly war im Moment nicht einmal eine Studentin. Ihre Sorge war, sie beide am Leben zu erhalten, was wohl bedeutete, das Mittelmaß zu finden zwischen der Abwehr weiterer Ammoniaktropfen und dem Bemühen, die Wärmepumpe ihres Panzers auf Carols Helm gerichtet zu halten. Wenn die Shervah erst einmal freie Sicht hätte, könnten ihre seitlich angebrachten und unabhängig beweglichen Augen eine viel bessere Arbeit leisten als Mollys stereoskopische Ausstattung, um allerseits nach amöbenartigen Klumpen Ausschau zu halten.


  Carol wartete und machte sich Sorgen. Der Roboter war gegen das Ammoniak versiegelt, aber hatte sie den Job rechtzeitig getan? Sie hatte einen oder zwei Augenblicke lang gedankenlos um sich geschlagen und hätte dabei kleinere Tropfen von dem Zeug in jede Richtung schleudern können. Die Maschine war in einer Hinsicht sicher – sie hatte Unterbrecher, die jedes Teil, das von Kurzschlüssen oder kriechenden Stromstörungen betroffen wurde, abschalten konnten. Dass ein Fusionsaggregat schmelzen oder explodieren könnte, war eine Möglichkeit, auf die selbst bei Laborexperimenten niemand gekommen wäre. Diese Einrichtungen waren in allen ihren Kulturen allenthalben vertreten, sowohl in Schulen wie auf den Heimatplaneten, so wie es Kugelschreiber bei den menschlichen Ahnen gewesen waren. Man dachte einfach nicht daran, dass sie unter gewöhnlichen Bedingungen gefährlich sein könnten. Mollys Angst davor, den Roboter in die Höhlenwand zu fahren, war ein Sonderfall gewesen, wie wenn ein Kind, das einen Schreibstift trägt, hinfällt.


  Es war keine angenehme Aussicht, in einer solchen Situation die Energie abgeschaltet zu haben. Sprühte drinnen bereits Flüssigkeit umher? Würde der Apparat auf die Tasten ansprechen, wenn sie es schaffte, einen sicheren Augenblick zu finden, um die Zugriffsklappe zu öffnen? Eben jetzt stieg und sank der Roboter abwechselnd, wenn Tropfen in den Weg seines Höhensensors gerieten und eindrangen. Jede Bewegungsänderung war für die kleine Shervah ein Trost. Keine der beiden Bewegungen bedeutete Sicherheit vor mehr Kollisionen. Hielt sie an, konnten sie von fallenden Tropfen getroffen werden; und weiter hinuntergehend würden sie diese überholen. Aber ein Bewegungwechsel besagte, dass der Roboter funktionierte. Wenn sie doch nur sehen könnte!


  Das Gefühl reichte aus. Es begann ein neuer Abstieg. Diesmal blieb der Zylinder nicht in aufrechter Stellung. So schwach auch die Schwerkraft war, konnte Carol doch merken, in welcher Richtung sie in den Sicherheitsseilen hing. Molly ging es ebenso.


  »Die Energie des Roboters fehlt«, meldete die Frau so ruhig sie konnte. »Wir fallen. Unsere Endgeschwindigkeit scheint höher zu sein als die der fallenden Tropfen. Sie ist aber nicht viel größer als bei unserem früheren Abstieg. Vielleicht kann ich uns lange genug frei halten, bis ich Carols Helm getrocknet habe.«


  »Ist das der Mühe wert?«, fragte Jenny. »Bedaure, das sollte nicht so pessimistisch klingen. Habt ihr eine Idee, in was ihr hineinfallt? Das muss eine wirklich gigantische Kaverne sein. Ihr bewegt euch schon seit Minuten nach unten.«


  »Das will hier nicht sehr viel sagen«, antwortete Molly. »Wenn wir das Innere dieser Maschine trocken bekommen und unseren Weg dahin finden, wo du und Charley Karten macht, wird dies bloß ein anderes interessantes Ergebnis gewesen sein. Ein Problem ist allerdings, dass wir, wenn wir in einem See oder Fluss landen, mit diesem Ding ans Ufer schwimmen müssen. Ich frage mich, ob das System Roboter-Carol-Molly im Mittel weniger dicht ist als flüssiges Ammoniak. Ich hoffe das sehr. Die letzten zwei Komponenten sind es sicher; aber ich weiß nichts über dieses Metallstück.«


  Jenny war sich wahrscheinlich am meisten des grotesken Aspekts der Situation bewusst trotz der Tatsache, dass sie nur mittels ihrer Phantasie sehen konnte. Die Schwerkraft auf ihrer Heimatwelt war fast doppelt so hoch wie auf der Erde. Und das geistige Bild ihrer beiden Freundinnen, die eine mehr oder weniger vernünftige Konversation führten, während sie durch die Finsternis auf einen Punkt zufielen, den sie nicht sehen konnten und dessen Entfernung in der Tiefe sie nicht ahnen konnten, erschien in gewisser Hinsicht alptraumhaft und in anderer unverantwortlich. Wie die meisten intelligenten Wesen hatte sie einen Sinn für Humor. Sie hatte Zeit, darüber nachzudenken, wie günstig es war, dass ihr normaler Ausdruck dafür nicht zu hören war und von den Übersetzern nicht übermittelt wurde. Das war insofern günstig, als die gegenwärtige Lage wirklich nicht komisch war und ein Lachen wie von Molly oder ein Summen wie von Joe höchst unangebracht sein würde. Ihre Freundinnen könnten in den nächsten paar Minuten tot sein.


  Jenny unterdrückte das Zucken des Körpers, welches einem Kichern entsprach, wenn ein anderer Rinmore es gesehen hätte, und lauschte angespannt. Das Fallen dauerte hier so schrecklich lange!


  »Es geht gut, Molly. Ich kann sehen!«, sagte Carols Stimme nach einem Schweigen, das Minuten gewährt zu haben schien.


  »Was befindet sich um euch?«, fragte Charley.


  »Große Safttropfen vor einem dunklen Hintergrund. Was sonst? Wir fallen immer noch. Mol, wir werden den hier treffen. Geht das? Gut! Ich weiß nicht, ob du ihn oder uns bewegt hast. Jammerschade dass wir kein Parkemm hier haben. Deine Arme sind wirklich keine guten Flügel, und meine sind noch schlimmer.«


  »Das letzte Mal, da du fliegen wolltest, war auf Sink, als du anfingst, dich zu fragen, ob unsere Anzüge uns letztlich warm halten würden.«


  »Nun, wir haben es praktisch geschafft. Die Schwerkraft betrug nur ein Zehntel von der hier, und wir konnten uns in der Luft halten – also wenigstens über der Oberfläche –, indem wir die ganze Zeit gehüpft sind. Das wichtigste war, langen Kontakt mit dem Boden zu vermeiden.«


  »Aber selbst bei dieser Schwerkraft hätte ein Parkemm nicht fliegen können. Eine Spur von Helium würde nicht …«


  »Pass auf, da kommt wieder ein Tropfen! Du hältst alberne Reden.«


  »Ich kann das Ding nicht in der Höhe halten. Ich fürchte, wir müssen darauf gefasst sein, dass wir nass werden. Mein Gott – wir sind es wirklich. Schau hier nach unten, wenn das wirklich unten ist!«


  »Es ist die Richtung, in die wir zu treiben scheinen. Es …«


  »Was ist los?«


  »Hör mal, Charley! Wir werden berichten, wenn wir Zeit haben. Bis dahin musst du aus dem, was wir zueinander sagen, deine Schlüsse ziehen. Ich würde sagen, es war zu holprig für einen See. Aber mit diesen großen Tropfen, die eintauchen und sich nach einiger Zeit setzen, ist es vielleicht doch einer, denn ich erwarte, dass eine Welle auf einem See sich mit anständiger Geschwindigkeit entfernt.«


  Molly antwortete: »Für eine Pfütze ist es zu groß. Ich hoffe, dass er sich nicht als ein Ozean entpuppt. Los geht’s! Möchtest du wetten, wohin wir treiben?«


  »Nicht mit meinem Guthaben. Ich glaube nicht, dass in einer Höhle Platz ist für einen Ozean, selbst bei dieser Schwerkraft. Halte bitte meine Hand! Mein Verstand traut diesen Seilen, aber der Rest von mir nicht so recht.«


  »Gut, und halte auch den Roboter! Du brauchst ihn mehr als mich.«


  »Das ist ein weiterer Punkt, wo mein Verstand und der Rest von mir sich nicht einig sind. Wir schweben nicht - oder doch?«


  »Wir sind noch auf keiner Oberfläche. Ich hätte unser Platschen gern von außen gesehen. Eine Wiederholung in Zeitlupe würde die Effekte der Oberflächenspannung nicht erfassen. Da – das scheint eine Oberfläche zu sein, ein paar Meter in dieser Richtung.« Molly zeigte mit ihrem Licht dorthin.


  »Charley, wir können jetzt gut sehen«, bemerkte Carol ziemlich grimmig.


  »Wie weit?«


  »Schwer zu sagen.« Molly fuhr fort: »Ich würde sagen, etwa zehn Meter. Es gibt nichts, um die Entfernung zu schätzen. Los, Carol, lass uns sehen, ob wir wirksam genug schwimmen können, um dies Ding an die Oberfläche zu ziehen, falls das die Oberfläche ist!«


  »Sie muss es sein. Die Blasen, die unter uns gerieten, scheinen sich dorthin zu bewegen, obwohl sie es nicht besonders eilig haben. Wenn es stimmt, sind wir unterwegs. Die Klumpen, die wir von oben gesehen haben, sind weg. Wir müssen von da entfernt sein, wo der Gischt herunterfällt.«


  Die Frauen verstummten und konzentrierten sich auf das Schwimmen, was im Panzer nicht leicht ist. Molly war unter normaleren Verhältnissen dabei gut, und die Shervah lernte es schnell, indem sie ihr zusah. Der Metallzylinder war sicher dichter als die Flüssigkeit, aber Molly sah sich imstande, ihn nach oben zu zerren, ehe ihre Freundin wirksam dabei helfen konnte. Newtons Drittes Gesetz, der Trägheitsaspekt des Schwimmens, bot erhebliche Vorteile bei Enigmas Schwere, auch wenn das Archimedische Prinzip das nicht tat. Aber selbst so dauerte es etliche Minuten, bis ihre Helme durch die Oberfläche stießen.


  »Nichts zu berichten«, sagte Molly, nachdem sie ihr Licht herumgeschwenkt hatte. »Ich nehme an, dass es eine Strömung gibt, weil wir schon von dem Fall entfernt zu sein scheinen. Aber wenn das ein Fluss ist, so können wir doch kein Ufer sehen und keine Seiten oder Decke der Höhle. Wir wissen auch nicht, in welche Richtung oder wie schnell wir uns bewegen. So viel, was das Finden eurer kartierten Gebiete angeht.«


  Prompt antwortete Charley: »Dann setzen Jenny und ich unsere Arbeit südwärts fort und versuchen, euren Ammoniakfall zu finden.«


  »In dessen Nähe wir wahrscheinlich nicht lange verbleiben werden.«


  »Kannst du etwas Besseres vorschlagen, Carrie?«


  »Nein, tut mir leid, Charley. Und vielleicht wird dies doch noch ein Fluss sein, den ihr verfolgen könnt.« Molly sah ihre Gefährtin etwas überrascht an, aber in diesem Augenblick wurde ihr Helm vom Roboter unter die Oberfläche gezogen, und ihr entging jeder mögliche Gesichtsausdruck der Shervah. Sie brauchte eine halbe Minute, um wieder hochzukommen, und noch einige Sekunden mehr, bis die Flüssigkeit von ihrem Visier so weit abgelaufen war, dass sie klare Sicht hatte.


  Sie entschied, dass Takt wichtiger war als die Befriedigung von Neugier. So war das Überleben nun einmal.


  »Carrie, wir schwimmen nicht von selbst. Aber wir können uns mit Muskelkraft nicht für immer in der Höhe halten. So zuwider mir das ist, meine ich doch, wir werden auf dem Boden dieses Baches driften, wohin auch immer.«


  »Warum irgendwohin gehen?«, fragte Charley. »Der Roboter zieht euch nicht. Warum wartet ihr nicht, bis wir euch finden? Das wird ohne Zweifel eine Weile dauern, aber euer Panzer wird euch am Leben halten.«


  »Natürlich! Ich war so darauf versessen, ständig in Bewegung zu bleiben, dass ich vergessen hatte, das gar nicht zu müssen«, rief Molly. »Wir werden bloß warten. Charley, wenn du den Fluss findest, kannst du ihm bis zum Fall hinunter und weiter folgen. Wir können kaum sehr weit von seinem Fuß entfernt sein. Wenn wir uns auf den Boden sinken lassen, können wir wahrscheinlich an Ort und Stelle bleiben. Wenn du und Jenny dann hier herunterkommt, werdet ihr unsere Lichter sehen können, auch wenn wir unter Wasser sind – ich meine …«


  »Schade!« Die Stimme der Shervah war sanfter und mehr um Entschuldigung bittend, als je einer von ihnen gehört hatte. »Wir können hier nicht warten.«




  Natürlich strömt etwas ein


   


  »Ich glaube nicht, dass ich die Temperatur aushalten kann«, erklärte die Shervah. »Ich bin in jenem ersten Bach eine Weile gewatet, und meine Füße froren sogar durch den Panzer hindurch. Wenn die Temperatur so niedrig ist, beginnt meine Luft zu kondensieren.«


  »Das stimmt. Nitrosylchlorid hat eine schrecklich steile Dampfdruckkurve. Na schön – wir müssen irgendwo ein Ufer finden oder eine Möglichkeit ersinnen, die Innenseite des Roboters auszutrocknen und ihn wieder in Gang zu setzen, während wir noch schwimmen. Das sieht allerdings nicht sehr praktikabel aus. Aber warte eine Minute! Die Temperatur ist für mich viel kälter als für dich, und dein Panzer sollte ebenso gut isolieren wie meiner. Mir ist durchaus wohl – jedenfalls was das angeht. Ich würde eine Menge darum geben, aus diesem Anzug herauszukommen und mich in warmem Wasser zu suhlen.«


  »Wird es dir wirklich kalt?«


  »Noch nicht. Ich rede von dem, was früher passiert ist. Meine Füße sind beim Waten fast erfroren.«


  »Hast du die aktuelle Temperatur des Baches gemessen?«


  »Nein.«


  »Dann wird uns die Temperatur dieser Pfütze nicht verraten, ob du wirklich in Schwierigkeiten steckst; aber wir sollten besser nach allgemeinen Prinzipien vorgehen.«


  Molly war durch die Situation irgendwie mystifiziert. Wie sie gesagt hatte, war die Umgebungstemperatur für Menschen viel schlimmer als für Shervahs, und der geringe Schutz des Anzugs für Menschen sollte mindestens so gut sein wie der für Molly. Das musste er wirklich sein. Ein lebhaftes Bild aus einer recht guten kürzlichen Erinnerung und einer noch weniger Zeit zurückliegenden Unterhaltung bemächtigte sich kurz ihrer Gedanken. Es war ein schwarzer, luftloser Himmel, beherrscht von einem halben Dutzend flammender Sonnen vom Typ 0, die alle innerhalb von drei oder vier Parsek lagen. Viel weniger eindrucksvoll, obwohl nach den Maßstäben des Sonnensystems in etwa siebenhundert Astronomischen Einheiten durchaus hell, hingen Fire und Smoke, das binäre Doppelsystem von Zwergsternen, welches die Hauptmasse des Planetensystems der Schule bildete. Auf diese Entfernung waren keine seiner einzelnen Planeten erkennbar. Den Vordergrund bildete eine Landschaft aus graugetöntem schmutzigen Methan-Eis, wie die Oberfläche Plutos. Molly und Carol waren beisammen gewesen wie jetzt und mit einer experimentellen Aufgabe beschäftigt. Sie hatten gerade Sink erreicht, den äußersten gemeinsamen Planeten der Schulsonnen, mit seinem Milieu von zehn Kelvin, das für ihre Arbeit notwendig war. Diesmal war Molly es gewesen, die sich unbehaglich gefühlt hatte. Carol hatte gesagt: »Nur los! Es ist sicher genug. Hier gibt es kein leitendes Gas. Du kannst nur zum Boden Wärme verlieren, und selbst für dich ist die Kontaktfläche klein. Keine Sorge! Ich bin schon früher hier gewesen.«


  Hier auf Enigma gab es kein Vakuum um sie herum. Vielleicht machte das den Unterschied im Geist der Shervah aus. Molly hätte ihr Halt geben müssen.


  Sie suchte ihre am Handgelenk befestigten Instrumente vor den Helm zu halten, während es schon mühsam genug war, durch Schwimmen zu verhindern, dass sie vom Roboter noch weiter in die Tiefe gezogen wurden. Sie war nicht sehr erfolgreich und befand sich schon einige Meter unter der Oberfläche, ehe ihr eine Ablesung gelang. Deren Wert überraschte sie so sehr, dass er alle Aufmerksamkeit beanspruchte. Daher sanken die beiden noch tiefer, bis sie die anderen anrief.


  »Joe, Charley! Die Temperatur liegt ungefähr zehn Kelvin höher, als ich in jener oberen Kaverne gemeldet habe. Entweder gelangen wir schrecklich weit in die Tiefe, oder irgendetwas liefert Wärme an diese Flüssigkeit. Entspricht das deinen Kontrolldaten, Carrie?«


  »Ja. Aber ich weiß noch nicht, ob es warm genug ist. Darum muss ich mir doch weiter Sorgen machen. Ich meine, du könntest dich schon kalt fühlen, wenn die Heizung deines Panzers mit der Situation nicht fertig würde. Ich weiß, dass Ammoniak nicht die Wärmekapazität von Wasser hat, aber …«


  »Aber wenn es flüssiges Wasser wäre, würde ich mir wegen der Kälte keine Sorgen machen.«


  »Kühlt oder heizt dein Panzer in diesem Moment?«


  »Er heizt.«


  »Was tat er, als dir die Füße eingefroren sind?«


  »Ich entsinne mich nicht. Habe nicht darauf geachtet. Ich nehme an, er hat geheizt. Vielleicht wollte er gerade einen Mittelwert einstellen. Ich verstehe nicht viel von diesem System der Wärmeverteilung oder seinen internen Sensoren …«


  »Du hättest den Panzer selbst machen sollen«, betonte Charley. Carol wusste auch keine Antwort. Die Kritik war völlig berechtigt, und das wusste sie. Der Anzug gehörte zu ihrer Feldausstattung, und sie hätte alles wissen müssen, was es darüber zu wissen gab.


  Molly gab ihr den Rat: »Wir sollten es andere wissen lassen, wenn du dich nur ein ganz wenig kalt fühlst oder dein Luftdruck zu sinken scheint! Wir werden nach trockenem Land Ausschau halten, aber ohne so wild darauf zu sein, wie es uns anfangs angebracht schien. Kehren wir lieber an die Oberfläche zurück und versuchen wir, irgendwohin hinzugelangen!«


  Aber die Oberfläche kam zu ihnen. Sie waren vielleicht einige Sekunden lang, vielleicht eine halbe Minute, gefallen, bis sie beide merkten, dass sich rund um sie eine Oberfläche befand. Sie befanden sich wieder einmal im Innern eines riesigen Tropfens anstelle eines Flusses. Sie mussten einen weiteren Fall passiert haben. Molly meldete diese Tatsache resigniert den dreien, die so weit oben waren.


  »Wir versuchen hinauszuschwimmen, aber das Zeug ist feucht und klebt an uns. Es ist auch sehr groß, größer, als ich je gesehen habe.«


  »Ragen eure Köpfe über die Oberfläche, so dass ihr hinaussehen könnt?«, fragte Joe.


  Carol antwortete: »Wir reichen hinaus, aber auf unseren Helmen ist so viel Zeug, dass wir nichts sehen können. Warum ist das wichtig? Da wird es nichts weiter geben als noch mehr Tropfen von dem Fluss, der rings um uns herabflutet.«


  »Tropfen unterschiedlicher Größe und Objekte unterschiedlicher Dichte wie ihr und der Roboter sollten verschieden schnell fallen. Bedenkt, dass Luft vorhanden ist! Ich möchte wissen, ob ihr vor oder hinter dem größten Teil des Stromes gewesen seid.«


  Molly bemerkte dazu: »Ich sehe nicht ein, wie wir irgendwo gewesen sein könnten als in der Mitte. Was wir müssen, ist an eine Seite zu gelangen und aus dieser Klamotte herauszukommen. Dafür lohnt es auch die Mühe, sich aus dem Tropfen zu befreien. Los, Carrie, wir wollen dem Roboter einigen Schwung geben, solange er sich noch in der Flüssigkeit befindet. Und wenn er dabei ist aufzutauchen, werden wir versuchen, selbst hinauszukommen. Wenn wir Glück haben, werden wir so lange frei sein, dass ich deinen Helm wieder abtrocknen kann; und du hast dann eine Chance zu sagen, ob es irgendeine Richtung gibt, die uns von diesem Zeug befreit. Ich nehme an, wir sind in einer anderen Höhle.«


  »Das halte ich für sicher«, stimmte Joe zu.


  »Nun gut!« Charley führte praktisch das Kommando. »Ihr beiden versucht trocken zu werden, und Jenny und ich machen uns wieder ans Kartieren. Ich meine, wir sollten uns jetzt nach jedem Fluss umschauen und seinem Lauf folgen. Früher oder später kommen wir zu demselben See oder Ozean oder sonst etwas.«


  »Noch eine Verzögerung mehr«, sagte Joe ruhig.


  »Was?«, krächzte die Rinmore.


  »Noch ein Stück mehr für eure Kartierungsapparatur. Spart euch eure Bemerkungen, dass ich früher daran gedacht haben sollte! Kommt hierher zurück, damit wir Radargeräte in eure Maschinen einbauen! Ihr müsst jetzt jede Kaverne erkunden, die ihr visuell findet, und könntet doch manche verbindende Passage verfehlen. Auf diese Weise aber werdet ihr jeden freien Raum erwischen, in den ihr eintretet, und im Detail den betreffenden Moment verzeichnen. Eure Computer werden dann einen vollständigen dreidimensionalen Bildkomplex konservieren, den ihr zu eurem Vorteil aufrufen könnt, um besser zu sehen, wo ihr gewesen seid, wie ihr zurückkommt, oder wo sich andere Dinge befinden – falls ihr ein hinreichend umfassendes Bild erhaltet. Kommt nach hier zurück! Ich werde die Einbausätze fertig haben, wenn ihr eintrefft.«


  Nicht einmal Charley machte Einwände.


   


  Zwanzig Stunden später wachte Molly auf. Es hatte keinen besonderen Anreiz gegeben. Immer noch herrschte Dunkelheit mit Ausnahme ihrer und Carols Lampen. Im Moment gab es nicht einmal Übersetzerstimmen. Sie waren vom Fluss jetzt so weit entfernt, dass er kaum zu hören war, zumal er ohnehin nur wenig Geräusch machte. Die Stunden, die sie gebraucht hatten mit dem Bemühen, sich während des Falls von den fallenden Tropfen freizumachen und aus Wirbeln und anderen Strömungen herauszukommen, waren der Hauptgrund dafür gewesen, dass sie hatte schlafen müssen. Schließlich hatten sie sich an einer Stelle ans Ufer gekämpft, wo der Strom praktisch horizontal verlief und sie und den Roboter weit genug von der sich unheimlich windenden Strömung forttrug, dass sie sich davor sicher fühlten. Dort war selbst Carol zusammengebrochen. Die Shervah lag noch bewegungslos da. Zum ersten Mal waren, so weit Molly sich erinnern konnte, ihre Augen wirklich geschlossen. Einen Augenblick lang hatte Mollys Herz fast ausgesetzt, als sie den Roboter vermisste. Dann sah sie ihn ein paar Meter entfernt auf einem Felsen geparkt. War er schon trocken und war der Energieumwandler, der für sie das Leben bedeutete, brauchbar?


  Wahrscheinlich nicht, da die Klappe zu den Steuerungsorganen noch geschlossen war. Sie erkannte, dass sie eingeschlafen waren, ohne sie zu öffnen. Molly murmelte leise etwas, das sie Buzz nicht hätte hören lassen, und machte die Klappe auf. Ob die umgebende Luft im Trockenheitsgrad weit genug unter dem Sättigungspunkt lag, dass es etwas genützt hätte, ließ sich mit den Instrumenten ihres Panzers nicht feststellen; aber zumindest konnte sie jetzt im Innern der Maschine zirkulieren. Es herrschte eine recht kräftige Brise. Die fedrigen Auswüchse, die die Aufmerksamkeit der Shervah gefesselt hatten, ehe sie sich an den Roboter erinnerte, und die sie veranlasst hatten, ihre Sicherheitsleine loszumachen und es Molly zu überlassen, die Maschine ohne Hilfe die letzten paar Meter zu schleppen, nickten und wogten, als die Luft an ihnen vorbeistrich. Carol hatte keine Zeit für eine größere Untersuchung gefunden. Wie ihre Gefährtin war sie zu erschöpft gewesen und in Schlaf gesunken, noch ehe sie den anderen von der neuen Lebensform berichtet hatte. Molly hatte das Seil wieder an dem Panzer ihrer kleinen Freundin befestigt, nur festgestellt, dass sie am Ufer waren und vielleicht abtrockneten, und dann selbst das Bewusstsein verloren. Sie war früher in annehmbar warmem Wasser einige Male dreißig Kilometer geschwommen. Sie hatte zweimal Märsche von hundert Kilometern mit Koch- und Schlafausrüstung unter der zu drei Vierteln normalen Schwere von Pembroke zurückgelegt. Aber sie hatte sich nie so erschöpft gefühlt wie jetzt, als sie und Carol aus dem Fluss herauskamen. Der Panzer bewirkte einen Unterschied, den die geringe Schwerkraft nicht wettmachen konnte.


  Da sie sicher war, dass Carols Übersetzer nur lebenswichtige Botschaften übermitteln würde, solange sie schlafbedürftig war, meldete Molly die aktuelle Lage - auch dass sie neues Leben gefunden hatten - den anderen Studierenden. Ein auf Drängen Jennys unternommene nähere Inspektion ergab, dass es etliche unterschiedliche oder zumindest unterschiedlich geformte Organismen waren. Sie versuchte, ihrer Struktur einen Sinn abzugewinnen, aber ohne eigentlichen Erfolg. Da gab es wedelnde Zweige, offenbar Organe von möglichst großer Fläche. Man konnte schwerlich annehmen, dass sie Licht auffangen sollten wie die Blätter, denen sie ähnelten. Wurzelähnliche Basen erwiesen sich nicht als Wurzeln. Sie drangen nicht nur nicht in das Gestein ein, sondern hafteten nicht einmal daran. Man konnte die Dinger leicht hochnehmen und anderswo hinsetzen ohne erkennbaren Effekt. Die »Wurzeln« hingen sogar in Enigmas Schwerkraft während des Transports schlaff herab und machten keine Anstrengung, sich wieder einzuordnen, wenn der Organismus wieder hingesetzt wurde. Die stammähnlichen Teile, welche Wurzeln und Laub verbanden, bogen sich ohne erkennbare Unterstützung durch den Wind hin und her: ob sie gehalten wurden oder einfach dastanden, wo sie sie zuerst entdeckt hatte. Nichts davon ergab für die Frau Sinn. Das berichtete sie auch.


  Joe war ungewöhnlich still, selbst für ihn. Es war für ihn schwierig gewesen, die Existenz hoch organisierten Lebens auf Enigma anzunehmen. Und wie sehr ein intelligentes Wesen auch behaupten mag, dass es sich den Tatsachen beugt, so akzeptiert doch kein Verstand lässig eine Neubewertung seiner Grundanschauungen. Und Enigma musste für so etwas einfach zu jung sein. Anfänge von Leben wären denkbar gewesen – so etwas scheint bei den meisten Planeten ziemlich früh vorzukommen –, aber es konnte sich in der verfügbaren Zeit durch keinen anerkannten Prozess so weit entwickelt haben. Joe wünschte sich dringend einige dieser Organismen in Jennys Labor. Sie mussten detailliert erklärt werden.


  Mollys Schwierigkeit und später ihr Bericht hatten bei Joes Arbeit mit den Kartierrobotern etwas bewirkt, das er nie vorgesehen hatte. Sein Projekt der Windaufzeichnungen war ihm zeitweilig völlig entfallen. Während Charley und Jenny unter der Oberfläche emsig aber langsam ein dreidimensionales Diagramm des Schwamms erstellten, den Enigmas Kruste bildete, hätte Joe normalerweise im Zelt vor seinem Bildschirm gestanden, um zu sehen, wie die Windkarte Fortschritte machte. Stattdessen stand er bewegungslos auf der Brücke des Boots vor den Kontrollen – in Gedanken versunken, aber untätig.


  Selbst Carols detaillierte Information, als sie schließlich aufgewacht war und angefangen hatte, die Organismen zu studieren, nahm wenig von der Aufmerksamkeit des Nethneens in Anspruch. Er war schon von den Fakten überzeugt und brauchte mehr Einzelheiten, als Carol liefern konnte, um mit seinen Gedanken richtig ins reine zu kommen. Die ziemlich tiefe Stimme der Shervah und das Krächzen der Rinmore – oder Joes Äquivalente für diese identifizierenden Eigenschaften – waren bloß Hintergrundsymbole und keine Information. Es erforderte einen direkten Anruf von Molly, um ihn aus dieser Trance zu reißen.


  »Joe, ich nehme an, dass du wieder bei deinen Karten bist. Ergeben sie immer noch keinen Sinn? Es wäre hübsch, von etwas zu hören, das dies tut!«


  »Bedaure, Molly. Ich fürchte, dass ich mir eine Zerstreutheit gestattet habe. Ich bin nicht im Zelt. Ich werde dich so bald wie möglich wissen lassen, was sich getan hat.«


  Aber das kleine Wesen war an der Werkstatt interessiert und nicht am Zelt.


  Molly war in Nethneen-Höflichkeit zu bewandert, um das Thema weiter zu verfolgen, bis Joe sich entschließen würde, es fortzusetzen. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr lokales Problem.


  »Carrie, meinst du, dass diese Maschine in irgendwie annehmbarer Zeit trocken sein wird?«, fragte sie.


  Die Shervah hatte dem Roboter keinen einzigen Gedanken gewidmet. Die Vegetation war viel interessanter. Sie blickte mit einem Auge hoch und dachte kurz nach.


  Dann sagte sie: »Das nehme ich an. Das Gestein scheint trocken genug zu sein. Vielleicht solltest du dich daraufsetzen oder dagegenlehnen, um etwas mehr Wärme aus deinem Panzer zu liefern und den Prozess zu beschleunigen, wenn du es ertragen kannst, dich von diesen Dingen fernzuhalten. Sie sehen kein bisschen anders aus als die, welche ich oben gesehen habe.«


  »Oder die Metallhaare, von denen ich dir erzählt habe, die ebenso gut hätten lebendig sein können, wie ich jetzt meine. Natürlich befinden wir uns erheblich tiefer, und es ist erheblich wärmer, und es könnte eine ganze Ökologie geben. Es ist sehr schade, dass wir hier nicht lange genug bleiben können, um sie gründlich zu studieren.«


  »Warum können wir das nicht?«, fragte Carol erstaunt.


  »Weil wir in dem Moment, wo dieser Roboter trocken ist, ihn längs des Flusses fahren müssen in der Hoffnung, die anderen zu treffen. Falls wir nicht in Kontakt kommen mit einem Teil dieses Felsenschwamms, den sie kartographiert haben, wird keines der schönen Exemplare, die du sammelst, je in ein Labor gelangen. Vielleicht könnten wir zurückkehren. Ich bin ebenso neugierig wie du, aber ich will auch weiterleben. Komm schon, kleine Freundin, sei vernünftig!«


  »Ich denke, du hast Recht. Na schön, du richtest deinen Wärmeauspuff auf den Roboter. Ich werde an diesen Dingen weiterarbeiten und sammeln, was am besten scheint, während du die Maschine trocknest. In Ordnung?«


  »In Ordnung. Aber ich fürchte, dein Panzer benutzt jetzt auch seine Kühleinrichtung. Oder?«


  »Nun ja, aber deiner ist viel größer und arbeitet viel stärker mit all der Wärme, die du erzeugst. Erkundige dich bei Charley und Joe, ob sie da unten noch schnellere Möglichkeiten gefunden haben als wir!«


  »Ich denke, da war eine«, ertönte Charleys Stimme. »Da gab es einen wirklich schrecklichen Wind. Aber der führte zu einer Passage, die für meinen Kartierer zu eng war. Ich habe das nicht gemeldet, weil ich euch nicht enttäuschen wollte. Ich gehe immer noch weiter in die Tiefe, wo ich kann, und Jenny ebenso. Wir bewegen uns nach Süden.«


  »Was vielleicht gar nicht mehr die richtige Richtung ist«, konnte Molly nicht umhin zu bemerken.


  »Vielleicht. Aber wir haben keine anderen Anhaltspunkte. Und schließlich brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. Ein großer Teil dieses Planeten scheint freier Raum zu sein, und die Radare werden mit einer Kaverne rasch fertig. Wenn es im Durchschnitt so bleibt, sollten wir das ganze Volumen in knapp zwei Dritteln einer Million Jahre kartieren können – und in erheblich kürzerer Zeit, wenn Joe noch einen Roboter baut und bei uns mitmacht.«


  Charleys alberne Bemerkung verschlug sogar Carol einen Moment lang den Atem. Ehe sie oder Molly dazu kamen, etwas zu sagen, fuhr der Kantrick fort: »Dringend nötig ist natürlich ein anderer Fluss, dem man nach unten folgen müsste. Ich gewinne immer mehr die Überzeugung, dass es irgendwo unten eine Art Ozean geben muss, zu dem euer Fluss und andere hinführen müssen. Wenn auch sonst nichts, so sollte uns, wenn wir weiter in der bisherigen Richtung vorgehen, das zu eurem Fluss oder einem seiner Zuflüsse bringen.«


  »Das klingt vernünftig«, gab Molly zu.


  »In diesem Falle«, erklärte Carol prompt, »könnten wir ebenso gut gleich hierbleiben, wie wir es schon vorhin wollten, und uns von ihnen aufgreifen lassen.«


  »Zwei kleine Einwände«, entgegnete ihre große Freundin. »Vielleicht treffen sie nicht auf den gleichen Fluss, und es könnte noch mehr von dieser Ökologie zu sehen sein, wenn wir in Gang bleiben.« Carol schwieg, deutete aber mit der Hand Zustimmung an. Auch Molly verzichtete darauf, das Thema weiter zu verfolgen. Sie wollte nicht zugeben, wie viel mehr der erste der genannten Punkte ihr jetzt bedeutete. Zumindest nicht, wenn Joe zuhörte; und natürlich wäre es übertrieben, auf einen privaten Kanal überzugehen, nur um Carol das mitzuteilen.


  Die Stimme des Nethneens erklang, als sie gerade an ihn dachte.


  »Molly, ich glaube nicht, dass dein Roboter noch viel Energie hat. Für wie lange habt ihr noch in euren Batterien?«


  »Bei mir ungefähr achtzig Stunden«, antwortete Molly prompt. Dafür brauchte sie nicht auf die Messgeräte zu schauen. »Carols Batterien fassen mehr Energie, aber wegen ihrer Größe ist bei ihr das Verhältnis von Oberfläche zu Volumen ungünstiger als bei mir, und sie muss mehr Energie für Temperaturkontrolle verbraucht haben. Wie steht es damit, Carrie?«


  Die kleinere Frau brauchte auch nicht hinzuschauen.


  »Ungefähr zehn Stunden weniger als du. Ich kann mich mit dem Essen zurückhalten, bis wir wieder aufladen können.« Der Nethneen sagte nachdenklich: »Es könnte eine gute Idee sein, wenn ich mich an der Kartierung des Untergrundes beteilige. Es wird nicht lange dauern, noch eine weitere Maschine fertig zu machen. Ich habe die Teile in der Werkstatt auf Automatik geschaltet, sobald ich die Radars für Charley und Jenny fertig hatte.«


  »Soll das heißen, du bist immer noch nicht wieder bei deiner Karte?«, fragte Molly mit gespielter Strenge.


  »Ich bin gerade für einen schnellen Blick ins Zelt gekommen. Ich nehme an, dass die Daten selbst in der gegenwärtigen Notlage nützlich sein könnten …« Seine Stimme verklang. Niemand von den anderen konnte auch nur vermuten, was er dachte.


  »Um Petes willen – macht nichts, wenn das nicht übersetzt wird – geh in das Zelt und verschaffe dir einen Überblick über deine eigene Arbeit!« Molly meinte das ganz ernst. »Wir haben uns die meiste Zeit, seit wir nach unten gegangen sind, durch Winde leiten lassen. Aber wir haben nicht die geringste Vorstellung davon, wie die Wind-Gesetze auf dieser verrückten Welt sind, außer dass mit ihnen etwas Besonderes los ist. Jenny hat vorhin entdeckt, dass die Höhenwinde auf den Sommerpol zu zirkulieren. Von den Bodenwinden würde ich dagegen das Gegenteil erwarten. Bleib ein paar Stunden hier und sieh zu, ob du aus dem Muster genug herausbringst, um einen guten Führer für uns zu machen. Flüsse haben manches für sich, aber dieser hier scheint uns zur Mitte des Planeten zu führen; und es gibt eine Grenze dafür, wie weit ich in dieser Richtung gehen möchte. Geh an deine Karte und denk nach!«


  Die Frau hielt den Atem an und errötete. Sie hatte nicht so energisch werden wollen, und es würde wohl nicht sehr viel ausmachen, was Joe danach tun würde. Vielleicht gar nichts. Wurde sie, Mary Warrender Chmenici, übernervös? Gedanken an Rovor und Buzz und Planeten, wo man ohne Panzer herumgehen und sogar im Freien schwimmen oder schlafen konnte, rasten ihr durch den Kopf. Sie unterdrückte sie streng. Enigma war jetzt die Realität.


  »In Ordnung, Molly.« Joes Stimme war so ruhig wie stets. Sie konnte nicht erkennen, wie viel er von ihren Gefühlen mitbekommen hatte. »Ich werde dich wissen lassen, wie es mit der Karte steht. Vielleicht kannst du bei der Antwort helfen. In ein paar Sekunden werde ich im Zelt sein, werde aber gewiss nicht länger an einer verständlichen und bedeutsamen Beschreibung für dich arbeiten.«


  Carol sah ihre große Freundin neugierig an, beschloss aber, nichts zu sagen. Ohne Zweifel würde die Menschenfrau den Gedanken hinter ihrem Ausbruch zu guter Zeit erklären. Die Shervah war, wenn ein echtes Forschungsproblem ihre Aufmerksamkeit gebannt hielt, einfach nicht fähig, ihre Gedanken auf die Tatsache zu richten, dass sie sich in aktueller physischer Gefahr befand, obwohl sie die Bemerkung, dass ihr Geist dem von Charley durchaus ähnlich wäre, als ernste Kränkung empfunden hätte.


  Molly, die sich der Gefahr mehr bewusst war als alle anderen, sich aber schämte, dies zuzugeben, wandte ihre Aufmerksamkeit entschlossen dem Roboter zu. Vielleicht hatte Carol es nicht ernst gemeint, als sie sagte, dass die Wärme aus dem Panzer der Frau beim Durchtrocknen der Maschine helfen könnte; aber es schien doch eine gute Idee zu sein. Sie wünschte, ihre Wärmepumpe hätte ihren Auslass nicht zwischen ihren Schultern. Sie hatte sie in letzter Zeit so oft als Werkzeug eingesetzt, dass das Problem des Zielens mit ihrem Mikrowellenstrahl allmählich eine ernste Sorge wurde. Sie setzte sich höchst unbequem auf die Feldscheibe des Roboters vor dessen Zugangsöffnung und beugte sich so weit vor, wie der Panzer es zuließ. Sie wurde nachdrücklich an eine Laborübung erinnert, die sie in Kristallographie zu erledigen hatte. Dazu gehörte auch, dass sie einige Stunden lang in ein Mikrogoniometer blicken musste, und das in der Woche, ehe Buzz geboren wurde. Sie konnte nicht sehen, ob sie wirklich Wärme in die Öffnung schickte. Sie war weder biegsam genug, das Loch zu sehen, noch kam sie aus einer Welt, die kalt genug war, um den Strahl mit ihren Sinnen wahrzunehmen. Sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass die Strahlung irgendeinen Teil der Maschine traf und so wenigstens eine kleine Wirkung hatte.


  »Carol«, bemerkte sie sehr vorsichtig auf privatem Kanal, »mir ist gerade eine andere Ergänzung für die nächste Roboterkonstruktion eingefallen. Sie sollten innen Heizgeräte haben, um sie automatisch zu trocknen.«


  Die Shervah entgegnete: »Ich glaube nicht, dass selbst Charley das ernsthaft vorgeschlagen hätte«, entgegnete die Shervah.


  »Wohl sicher nicht, wie ich hoffe. Du weißt, kleine Freundin, dass dein Anzug hier viel stärker kühlen muss als meiner; denn die Umgebung ist für dich wirklich heiß. Würdest du nicht ebenso viel oder noch mehr ausrichten als ich hier – ganz abgesehen davon, dass du besser hinpasst?«


  »Vielleicht. Lass mich nur das Zeug hier fertig untersuchen, und dann werde ich dich ablösen.«


  Molly enthielt sich der Frage, wie lange die Untersuchung dauern könnte, und richtete sich auf eine unbestimmte Wartezeit ein. Sie erfuhr nie, wie lange sie da saß, war aber nicht allzu überrascht, dass nicht Carol es war, die die Sitzung zu einem Ende brachte.


  »Molly, ich habe ein Problem.« Das war Joes Stimme, ruhig wie immer.


  »Mit deiner Karte? Kommt sie nicht ordentlich voran?«


  »Nein, sehr gut, aber in unerwarteter Weise. Deine Bemerkung, wonach Höhenwinde zu deinem Erstaunen vom Winter- zum Sommerpol wandern, habe ich zuerst nachgeprüft. Die Roboter auf den höheren Niveaus scheinen dir Recht zu geben. Natürlich nahm ich an, dass die Oberflächenzirkulation in der entgegengesetzten Richtung verliefe; aber die Maschinen unten sagen das nicht. Mit Ausnahme kleiner Abweichungen sollte man aufgrund von Trägheitseffekten erwarten – die Rotation ist langsam, aber es gibt sie –, dass die Luft auf allen Niveaus von der Winter- zur Sommerhemisphäre weht.«


  »Dann muss die gegenläufige Zirkulation unter der Oberfläche verlaufen. Und das muss das Windmuster sein, welches wir zur Führung brauchen!«


  »Nein, Molly. Denk nach! Die Luft kommt aus jedem Loch heraus, das du, Charley oder Jenny gefunden habt. Es kam sogar etwas durch den Sand hoch, wo Carol gefangen wurde. Und das war alles in der Sommerhemisphäre. Woher kommt sie?«


  »Und wohin geht sie? Man braucht eine Senke ebenso wie eine Quelle.«


  »Genau. Ich glaube, ich habe eine Antwort für die Frage der Senke, aber nicht für die nach der Quelle. Oder vielmehr denke ich, dass Jenny uns die Antwort für die Senke geliefert hat.«


  »Wie denn?«, fragte die Chemikerin. Molly wartete bloß auf eine Antwort. Sie war nicht überrascht, dass Joe eine hatte. Vorher hätte er die Frage wohl nicht erwähnt.


  »Du hast uns, als wir zuerst ankamen, gesagt, dass ein großer Teil des Staubs in der Luft Ammoniumkarbamat wäre, von dem du erwartetest, dass es aus Ammoniak und Kohlendioxid entstünde, da diese beiden einander gegenüber instabil sind. Der Staub ist fest und nimmt viel weniger Raum ein als das Gas. Wenn er sich primär am Sommerpol bildet, verbraucht er Gas und senkt den lokalen Luftdruck in allen Höhen. Der Abfall des Volumens wird die Temperaturzunahme infolge der Reaktionswärme mehr als wett machen.«


  »Und warum würde es sich hauptsächlich am Sommerpol bilden?«, fragte Jenny.


  »Ich würde vorschlagen, dass Arcs Strahlung die Aktivierungsenergie für die Reaktion liefert. Ich weiß nicht ohne weiteres, wie groß diese ist; aber Kohlendioxid ist so stabil, dass ein ziemlich heftiger Anstoß erforderlich ist.«


  »Dem stimme ich zu«, sagte die Rinmore sofort. »Auch ich habe den aktuellen Wert nicht im Kopf, aber deine Idee ist gut.«


  »Sehr wohl, das sehe ich; aber woher kommt das Gas?« Niemand war überrascht, dass Charley es war, der diese Frage stellte. Aber niemand machte ihm auch einen Vorwurf – nicht einmal Carol, die gerade dasselbe hatte fragen wollen.


  Joe antwortete, viel langsamer: »Ich kann mir zwei Möglichkeiten vorstellen. Mir gefällt leider keine davon besonders gut aber – na schön, hier sind sie. Die eine ist, dass Mollys Eis, welches die Geschiebehügel gebildet hat, die ihr erforscht, sich noch in großen Mengen in der Tiefe befindet und aus dem Planeten herauskocht.«


  »Und die andere?« Carol glaubte zu wissen, was kommen würde. Sie hatte Recht.


  »Die andere ist, dass eure Lebensformen das Gas wieder in die Zirkulation zurückführen, jahreszeitlich oder dauernd.«


  »Dann war es ein Fehler von uns, gegen den Wind zu gehen. Es gibt nirgends auf dem Planeten Strömungen, die einwärts führen!«, rief Molly.


  »Das würde ich nicht sagen. Es ist eine Frage der Quantität. Riesige Luftmassen wandern von der Winter- zur Sommerhemisphäre. Es scheint durchaus möglich, dass ein Teil davon unter die Oberfläche geht.«


  »Natürlich! Es muss am Winterpol nach innen gerichtete Strömungen geben«, rief Charley.


  »Das haut hin!«, rief Carol in einem Ton, der keiner Übersetzung bedurfte. »Da gibt es keine Frage.«


  »Wenn meine Zahlen stimmen, hat auch Charley Recht«, fuhr Joe ruhig fort. Carol ging leise zu Molly und half ihr beim Aufwärmen des Roboters.


  Molly fragte sich, ob sie unter ihrem Pelz erröten könnte.




  Natürlich habe ich auf euch gewartet


   


  Molly war in schlechter Stimmung. Sie hatte seit Wochen Rovor und Buzz weder gesehen, noch mit ihnen gesprochen; und sie fühlte sich einsam, so sehr sie Carol mochte. Sie hatte seit mehr Tagen, als sie zu zählen bereit war, nichts als aufbereitete synthetische Nahrung gegessen. Sie fand sich schmierig und krätzig, wobei sie wusste, dass diese letztere Empfindung nicht rein subjektiv war. Sie war seit sehr, sehr langer Zeit nicht mehr aus ihrem Panzer herausgekommen.


  Aber sie war fröhlicher, als sie es schon seit einer Weile nicht mehr gewesen war. Das Empfinden, dass ihre Unachtsamkeit die Arbeiten aller, einschließlich ihrer eigenen, behindert hatte, war verschwunden. Jetzt hatten alle nützliche, sinnvolle Aufgaben, die es ohne ihren Irrtum nicht gegeben hätte.


  Joes Projekt der Luftzirkulation war auf unterirdische Strömungen ausgeweitet worden. Es war jetzt klar, dass diese einen wesentlichen Teil der Windorganisation Enigmas darstellten. Joe war für diese Entdeckung dankbar und überraschenderweise deutlich darauf erpicht, sich an die neue Arbeit heranzumachen. Jenny und Carol wälzten sich geradezu in dem Reichtum biologischer und biochemischer Information, die einging, und hätten sie am liebsten sofort richtig bearbeitet. Molly ihrerseits war sich ihrer Eis-Hypothese noch nicht sicher, da die Wahrscheinlichkeit eines schwammartigen Innern für Enigma jetzt recht groß war. Aber die Analyse und Datierung von Mineralien, wie sie sie ursprünglich geplant hatte, schienen immer noch sehr angemessen zu sein. Deshalb hielten sie und Charley sich auch die Richtlinien ihres Tuns offen.


  Die Tatsache, dass sie und Carol physisch noch keinen Kontakt mit der Oberfläche hatten, war jetzt nur eine Unannehmlichkeit, aber nicht mehr wie früher ein Grund zur Sorge. Mit Unannehmlichkeiten konnte man zurechtkommen. Sie hörten nach einiger Zeit auf. Die ganze Schulerfahrung war eine erhebliche Unbequemlichkeit.


  Das Leben in einer Kuppel auf dem luftlosen Pearl, zusammen mit der endlosen, nagenden Furcht, dass ihr Kind einen Fehler begehen könnte, den seine oft nichtmenschlichen Betreuer nicht rechtzeitig erkennen und der es leicht töten könnte, war selbst für ein stabiles und gesundes Menschenwesen schlimm. Es war Generationen her, dass ein Exemplar ihrer Spezies auf der Erde geboren oder aufgezogen worden war; seither lebten die meisten von ihnen auf Kolonialwelten, wo man das lokale Milieu wenigstens ein paar Tage ertragen konnte anstatt nur einige Sekunden. Die Schule war ihr und Rovor das wert, und auch die jetzige Erfahrung dürfte es ihr wahrscheinlich wert sein. Der kleine Buzz würde eine sehr gute Erziehung genießen - da brauchte sie keine großen Bedenken zu haben. In ihren klareren Momenten wusste Molly, dass er sich in keiner größeren Gefahr befand, selbst wenn sie und sein Vater Parseks entfernt waren. Aber sie war eine normale Mutter, und die Besorgnis war da. Sie war froh, dass sie sich jetzt, da die unmittelbare Gefahr sich einer Lösung zu nähern schien, ein wenig entspannen konnte.


  Molly wusste, dass diese Veränderung ihrer Haltung zwangsläufig subjektiv war, begrüßte sie aber dennoch. Joe, der jetzt mit einem dritten Kartierroboter zum Winterpol unterwegs war, um nach Höhlen mit einwärts blasenden Winden zu suchen, würde die Kartierung des Planeteninneren erweitern. Die einfache mathematische Tatsache, dass die vollständige Aufgabe noch etwa eine halbe Million Jahre beanspruchen würde, erschien weniger eindrucksvoll als damals, wo der Kantrick diese Größenordnung betont hatte. Irgendwie war es so, als ob die Dinge anders aussahen, nachdem Joe direkt einbezogen war. Ihre und Carols Rettung würde, wie sie jetzt fühlte, automatisch in das neue Aktivitätsschema passen. Wie die Shervah fand auch sie sich fast gänzlich auf die unmittelbar vor ihnen liegende Forschungsarbeit konzentriert.


  Mit einer Ausnahme. Der Robot war immer noch ausgeschaltet, und die noch verbleibende Lebensdauer der Batterien in ihren Panzern wurde ständig kürzer. Carol hatte bei einer Suche zu Fuß nach neuen Organismen einen kleinen Tunnel gefunden, aus dem ein relativ warmer Wind zu kommen schien. Sie war davon so beeindruckt gewesen, dass sie geholfen hatte, den Zylinder an seine Öffnung zu ziehen, und sich sogar einige Zeit mit den anderen beraten hatte, ob man dieser Passage folgen sollte, sobald – nicht etwa falls überhaupt – sie wieder mit Energieverbrauch fahren würden. Aber sie schien unbekümmert zu sein wie je.


  Jenny hatte einen kleinen Fluss gefunden und verfolgte ihn abwärts. Ab und zu machte sie die ermutigende Meldung, dass er größer zu werden schien. Charley erweiterte methodisch und bemerkenswert still sein Diagramm von Enigmas Innerem nach unten und südwärts. Im Moment hatten die beiden keine elektromagnetische Verbindung, und ihre Kartiercomputer arbeiteten unabhängig. Aber alle paar Stunden waren sie so dicht beieinander, dass die Maschinen ihre Aufzeichnungen gegenseitig auf den neuesten Stand bringen konnten. Es gab einige Überlappungs- und Verbindungspunkte. Während es mehrere Stunden gedauert hätte, die Wege zurückzuverfolgen, hätte jeder Roboter sich mit dem anderen treffen können, ohne den ganzen Weg bis zur Oberfläche zurückzugehen.


  Die Stimme des Nethneens brach ein langes Schweigen. »Es wird euch freuen zu hören, dass ich bis jetzt sechs Höhlen unterschiedlicher Größe festgestellt habe. Vier davon zeigen keine Anzeichen von Verbindung mit irgendeinem größeren System, aber zwei haben eine starke einwärts gehende Luftströmung.«


  »Dann ist die Eis-Theorie erledigt«, antwortete Molly prompt.


  »Sie wird weniger wahrscheinlich«, lautete die vorsichtige Antwort.


  »Da bleibt die Biologie siegreich.« Jenny machte keinen Versuch, ihre Genugtuung zu verhehlen.


  »Wenn du die Idee meinst, dass Lebensformen verantwortlich sind für die Umkehr der Reaktion vom gasförmigen in den flüssigen Zustand und die Rückführung von Ammoniak und Kohlendioxid in die Atmosphäre, gibt es ein sehr ernstes Problem.« Falls Joe ein Vergnügen dabei hatte, darauf hinzuweisen, so war dies nicht offenkundiger als üblich.


  »Um was handelt es sich?«, fragte Jenny.


  »Die Reaktion müsste, nach der Richtung der Gasströmung zu urteilen, unter der Oberfläche stattfinden. Woher würden eure Lebensformen ihre Energie beziehen? Der Prozess im ganzen ist offenbar endotherm. Falls er anhält, müsstet ihr beiden der Stelle viel näher sein, als ich es bin. Was machen eure lokalen Kreaturen?«


  »Ich … weiß nicht«, räumte Jenny ein. »Ich habe auf meiner Strecke viel pflanzenartiges Zeug gefunden, aber nichts davon gesammelt, weil mir die Suche nach Carol und Molly vorrangig erschien. Wenn ich etwas aufgelesen hätte, so würde ich wahrscheinlich nicht sagen können, was es chemisch tut, ohne es ins Labor zu schaffen.«


  »Das könntest du tun«, erklärte Carol. »Charley könnte dem Fluss folgen, den du da hast, und jede Chance ausnutzen, den er bietet, um zu uns zu kommen.«


  »Und dir würde das nichts ausmachen? Und dir, Molly?«


  »Natürlich nicht.« Molly war teils erfreut und teils ärgerlich, weil sie nicht die Gelegenheit bekam, selbst zu antworten. Im ganzen aber, entschied sie, war es besser, erfreut zu sein. Sie war sich nicht sicher, was sie gesagt hätte.


  Carol fuhr fort: »Nimm einige Exemplare und geh zurück ins Zelt! Joes Gedanke ist sehr gut, und wir benötigen die Antwort. Wenn Lebensformen hier unten Karbamate in Gas zerlegen, gibt es eine lokale Energiequelle, die wir erforschen müssen.«


  »Du meinst, wir könnten dieses Leben anstelle der Fusion des Roboters benutzen?«, fragte Molly arglos.


  »Nein, natürlich nicht. Aber ich muss zugeben, dass es keinen großen Unterschied ausmacht, ob Charley allein nach uns sucht oder Jenny ihm dabei hilft, wenn wir unsere Panzer nicht recht bald aufladen. Ehrlich – Charlie, wie beurteilst du die Chancen, dass der Roboter innen trocken wird?«


  »Ich habe nicht viel darüber nachgedacht. Es hat zu viel anderes zu tun gegeben. Es kann nicht mehr viel Ammoniak darin übrig sein. Wir haben ihn gekippt, und es ist nur wenig Flüssigkeit herausgekommen. Also können die Dinge darin nur klamm sein. Ich nehme auch nicht an, dass die Luft, in der wir ihn verlassen haben, ihrem Sättigungspunkt sehr nahe ist. Deshalb dürfte er austrocknen, und das dürfte wohl nicht allzu lange dauern.«


  »Aber das währt schon etliche Stunden. Wenn es viel mehr sind und Charley nicht mit mehr Energie für unsere Anzüge herkommt, wirst du nie wieder bei den Deinen sein, und ich werde Rovor und Buzz nicht wiedersehen. So einfach ist das.«


  Aber Carol war emotional nicht fähig, die Lage so ernst zu sehen. Das hätte praktisch niemand ihrer Spezies gekonnt. So sehr Molly die kleine Elfe mochte, so bot diese doch manchmal eine provozierende Gesellschaft.


  Aber so war natürlich auch Buzz – und, wie sie sich eingestehen musste, gelegentlich sogar Rovor. Und schließlich hatte Carol doch wirklich alles getan, was sie alle beide sich hatten ausdenken können, um ihr Leben zu verlängern. Es war eben bloß der Umstand, dass sie sich keine Sorgen machen konnte. Und das war eigentlich gut, wie Molly sich entschieden sagte.


  Vermutlich. Wahrscheinlich. Offenkundig. Die Lebensart.


  Aber sich Sorgen machen war nicht ganz dasselbe, wie der Versuch, an andere konstruktive Handlungsweisen zu denken. Vielleicht gab es andere Tunnels mit trockeneren Luftströmen oder wärmeren. Warum übrigens war dieser hier so viel wärmer? Und da er wärmer war, warum leistete er nicht mehr für die Verdampfung des Ammoniaks aus dem Roboter? Die Maschine selbst sollte nicht schwer aufzuheizen sein, und die Verdunstungstemperatur von Ammoniak lag nicht hoch – im Vergleich mit Wasser. Natürlich hatte Joe keine Päckchen von Silikagel in die Maschine getan. Und selbst wenn Silikagel Ammoniak ebenso absorbierte wie Wasser, was Molly bezweifelte nach dem, was sie von den chemischen Strukturen in Erinnerung hatte … Jedenfalls hatte er auch kein Ammoniak absorbierendes Äquivalent von Silikagel hineingetan. Er hatte gar nicht erwartet, dass die Roboter nass würden. Das heißt – nicht innen. Gegen Regen hatte er sie, wie er sagte, geschützt.


  Enigma schien bisher wasserfrei zu sein. Würden irgendwelche hier herumliegende Salze zum Trocknen von Ammoniak dienen? Non sequitur – ein Trugschluss. Aber das war kein folgerichtiges Denken und nicht viel besser, als sich Sorgen zu machen. Sie hatten eine Menge gesammeltes Material bei sich, das man ausprobieren könnte. Aber das wäre ein Akt der Verzweiflung. Welche Aussicht böte irgendeines von einem oder zwei Dutzend natürlich vorkommenden Salzen, dass es genau die richtige Substanz wäre, die sie im Moment brauchten?


  Vielleicht war natürlich ein Akt der Verzweiflung in Ordnung. Aber Molly schreckte vor allem zurück, das nach Panik aussehen könnte. Sie legte Wert darauf, was andere von ihr dachten, und auch auf ihre eigene Selbstachtung. Wenn sie in den Roboter etwas hineintäte mit der Absicht, den Trockenprozess zu beschleunigen, müsste es etwas sein, dass ihr einen guten, soliden Grund böte zu glauben, dass es fähig wäre, Ammoniakdampf zu absorbieren.


  Sie holte kräftig Luft, was Carol nicht zu hören bekam, weil ihr Übersetzer nicht versuchte, dieses Geräusch zu behandeln. Aber Molly war überrascht, Joes Stimme zu hören.


  »Molly, stimmt etwas nicht?«


  »Nein. Warum fragst du?«


  »Du hast etwas gesagt, das mir als ein Ausdruck der Überraschung vorkam.«


  »Du hast an deinem Übersetzer herumgebastelt, nicht wahr? Nun, das macht mir nichts aus, solange wir beide auf privater Ebene bleiben. Mir ist gerade etwas eingefallen für die Trocknung dieses Roboters.«


  Nach kurzem Schweigen antwortete der Nethneen: »Glaubst du wirklich, du könntest noch mehr von deinem Wasser benutzen?«


  »Wie lange hast du darauf gewartet, dass mir das einfallen würde?«


  »Gar nicht. Dein letzter Satz ließ mich überlegen, was dir eingefallen sein könnte. Das war alles, woran ich dachte.«


  »Nun, wahrscheinlich hast du Recht. Ja, ich sehe keinen Grund, das Wasser nicht zu benutzen. Mein Stoffwechsel erzeugt sowieso ständig eine Menge davon. Sofern natürlich ich überhaupt etwas finde, womit der Nahrungssynthetisierer arbeiten kann – selbstverständlich irgendetwas mit Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff und solchen Grundsubstanzen. Er kann keine Elemente umwandeln. Auf jeden Fall habe ich eine anständige Menge an überschüssigem Wasser. Und wenn wir diese Einheit nicht bald wieder in Gang bringen, werde ich das ohnehin nicht brauchen.«


  »Würde Carols Überschuss an Nitrosylchlorid ebenso wirksam sein?«


  »Ich bin in den Feinheiten der Chemie nicht genügend beschlagen, um eine Vermutung zu äußern und würde sie ohnehin nicht fragen. Sie ist zu klein; und eine entsprechende Menge würde ihre Reserven überfordern. Wir werden Wasser nehmen.« Molly schaltete auf den allgemeinen Kanal um und hörte auf zu flüstern. »Carrie, mir ist etwas anderes eingefallen, um das Ammoniak aus der Maschine herauszubekommen. Es verbindet sich sehr eng mit Wasser. Wenn wir sie mit etwa einem Liter Wasser darin versiegeln, dann sollte jede Flüssigkeit, die verdampft, recht bald behandelt worden sein.«


  »Kannst du so viel Wasser liefern?«


  »Ja. Wenn wir den Versuch nicht machen, werde ich das Wasser sowieso nicht brauchen.« Sie konnte es sich nicht versagen, diesen Punkt zu erwähnen, obwohl sie wusste, dass sie damit nicht die Gefühle ihrer Gefährtin erreichen konnte. »Hast du noch irgendwelche Sammelbehälter, die ich benutzen könnte? Die meinen waren voll, ehe du mich eingeholt hattest.« Molly öffnete bereits den entsprechenden Teil ihres Panzers.


  Die Shervah zögerte. »Auch meine sind voll. Alle von diesen Lebensformen, falls nicht jenes Zeug, an das ich geraten bin, etwas anderes war. In deinen Behältern sind doch nur Mineralproben, nicht wahr?«


  Molly war locker genug, um echt amüsiert und nicht ärgerlich zu sein. »Ja, das meiste von meinem kann leicht genug ersetzt werden. Ich werde eine Dose leer machen und für Wasser benutzen.« Sie fühlte eine leichte Versuchung, die Dose zu nehmen, in der der metallische Staub von der oberen Höhle war, enthielt sich aber einer solchen Albernheit. Außerdem wollte sie selbst gern wissen, was es war; und da das keine von ihnen wusste, war der Inhalt unersetzlich.


  Carol sah interessiert zu, wie die Dose fast ganz mit Flüssigkeit gefüllt wurde. Molly wartete ein paar Minuten, ehe sie sie in den Roboter tat. »Es ist nicht nötig, die Dinge mit Wasserdampf zu komplizieren, wenigstens mit mehr, als wir vermeiden können. Selbst Eis sublimiert; aber bei diesem Druck dürfte das ein langsamer Prozess sein. Also wäre es, wenn dies funktioniert und der Roboter wieder anspringt, sehr schade, wenn durch eine Bewegung flüssiges Wasser in sein Rohrsystem geriete. Wir würden das nie wieder los werden.«


  »Die beiden zusammen mögen bei dieser Temperatur flüssig sein«, erklärte Carol widerwillig, »aber die Maschine steht aufrecht. Sie sollte nichts weiter tun, als zu ihrer normalen Schwebehöhe aufsteigen, wenn die Energie wiederkommt. Sie sollte nicht kippen.«


  Joe warf ein: »Steigt lieber auf, wenn das Eis darin und die Öffnung geschlossen ist! Die Energie könnte kommen, wenn es nur vom Standpunkt der Maschine aus sicher ist, wobei sich aber noch unbekannte und unvorhersehbare Befehle aus den vom Elektrolyt kurzgeschlossenen Stromkreisen einschleichen könnten. Zumindest sollte Carol bereit sein, die Zugangsklappe zu öffnen und die Hauptenergieversorgung auszuschalten, sobald sich Fehlverhalten zeigt.«


  »Ein guter Punkt!« Die Elfe kauerte sich auf den Feldring und hielt sich an einem der Seile fest, mit der anderen Hand an der Klappe, die sie gerade geschlossen hatte. Die beiden Frauen warteten.


  »Ich habe noch eine Höhle mit einströmendem Wind gefunden«, sagte die Stimme des Nethneens. Molly bestätigte die Nachricht kurz, hielt aber ihre Hauptaufmerksamkeit auf den Roboter und ihre Gefährtin gerichtet. Charley und Jenny waren ebenso gespannt. Lange Minuten des Schweigens folgten.


  Jennys Krächzen scheuchte Molly auf. »Ich bin wieder an der Oberfläche und unterwegs zum Zelt.« Carol war weniger Betroffenheit anzumerken. Sie antwortete aber.


  »Ich dachte, du wärst schon lange zurück und analysiertest hochenergetische Verbindungen.«


  »Charley und ich sind ziemlich lange unten gewesen, und ich war mit Sammeln beschäftigt. Auch wenn ich den Rückweg nach oben kannte und unsere Computer auch, bedeutete das noch keinen schnellen Rückweg. Und was habt ihr erwartet? Ich bin erst vor einer Drittelstunde aufgebrochen.«


  »Mir kommt das viel länger vor«, warf Molly ein. »Wenn man bloß darauf wartet, dass etwas passiert, besonders wenn man sich nicht ganz sicher ist, dass es überhaupt geschehen wird …«


  »Natürlich wird es das. Aber du solltest arbeiten!« Carol schien mehr ärgerlich als missbilligend zu sein. »Ich bin es doch, die es bei diesem Ding aushalten muss. Wenn du nicht genügend Interesse an der Biologie hast, dann untersuche die Gesteinsstruktur, die Topologie der Passage, was du über die Luftströmungen sagen kannst – alles, was dein Zeitgefühl wieder normal machen kann. Los, große Dame, mach dich in deinem eigenen Interesse nützlich!«


  »Ich kann topologisch nicht viel machen. Wenn ich dich und den Roboter aus den Augen verliere, würde ich mich leicht verirren. Bedenke, dass ich nicht dein Gedächtnis habe! Ich brauche Laboreinrichtungen, um mit den mineralogischen Studien weiterzukommen, ebenso wie Jenny für die Lebensformen. Und du wohl auch, sollte ich meinen.«


  »Ich kann auf der Grundlage offensichtlicher Strukturen klassifizieren.«


  »Nur weil du dich so gut an die Details erinnern kannst.«


  »Jenny!« Das war Joes Stimme mit einem seiner seltenen Zwischenrufe.


  »Ja, Joe?«, antwortete sie mit rauer Stimme.


  »Ich hätte mich mit dir schon früher absprechen sollen. Du wirst bald wieder beim Boot und Zelt sein. Ich war sicher, dass du Laboreinrichtungen benutzen würdest. Stimmt das?«


  »Das war meine Absicht. Gibt es etwas anderes, das du zuerst getan haben willst?«


  »Nein. Ich dachte, ich müsste mich entschuldigen. Wenn du die Werkstatt gerade für irgendetwas brauchst, so fürchte ich, dass ich ihre Einrichtungen einige Zeit als Monopol betrachtet habe. Ich habe natürlich manches unter automatischer Kontrolle gelassen; und wenn nötig, kannst du die Arbeiten zugunsten der deinigen unterbrechen. Aber wenn mein zusätzliches Material so schnell wie möglich vervollständigt werden könnte, wäre das hilfreich.«


  »Soweit ich im Moment sehen kann, brauche ich nichts, das sich nicht schon in meinem Labor befindet. Falls es sich anders ergeben sollte, werde ich dich anrufen, ehe ich etwas unternehme, wenn die Unterbrechung angängig ist.«


  »Sehr gut! Hier läuft nichts, das meine volle Aufmerksamkeit erfordert. Das gilt auch für euch andere. Falls jemand aus Höflichkeit einige Zeit auf einen Anruf verzichtet hat, so ist das bis auf Weiteres nicht nötig. Falls ich in einer sehr anspruchsvollen Arbeit stecke, werde ich das euch alle wissen lassen.« Er ging zu einem privaten Kanal für Menschen über. »Molly, das galt besonders für dich. Ich habe vermutet, dass du mehrfach über die eine oder andere Sache sprechen wolltest, seit du da unten eingesperrt bist, dass du dich aber scheutest, meine Gedanken zu unterbrechen. Du bist sehr achtsam gewesen hinsichtlich eines Höflichkeitskodexes, der nach euren Maßstäben ziemlich übertrieben sein dürfte. Das weiß ich zu schätzen. Ich versichere dir, dass du ihn gegenwärtig außer Acht lassen darfst.«


  »Danke, Joe! Manchmal war es hart, die Worte zurückzuhalten. Gerade jetzt gibt es allerdings nicht viel zu sagen. Alles, was wir tun können, ist, darauf zu warten, bis die Wäsche hier trocken wird.«


  Sie war nicht sicher, ob Joes Übersetzer mit dieser ziemlich weit hergeholten Redewendung zurechtkommen würde. Nach der kürzlichen Darbietung seiner Fähigkeiten wollte sie das gern herausfinden. Aber Joe gab keine direkte Antwort; und sie musste sich fragen, ob er genügend Wissen über die Menschheit aufgenommen hätte, um den Sinn ohne Hilfe zu erfassen, oder ob die Apparatur es für ihn getan hätte, oder ob er es für unhöflich hielte, direkt nach der Bedeutung zu fragen. Es gab vieles an dem Nethneen, das sie noch nicht verstand, so sehr sie ihn mochte und respektierte.


  »Ich kann nur Carols Versicherung wiederholen, dass alles in Ordnung gehen wird«, war alles, was er sagte. »Keiner von uns kann das im Einzelnen vorhersehen. Aber wir sind an der Arbeit.«


  Tatsächlich war es Charley, der die Erlaubnis zum Unterbrechen ergriff.


  »Joe, was hast du da in der Werkstatt laufen?«


  Selbst Molly war peinlich berührt. Das war nicht bloß eine Unterbrechung, sondern eine glatte Schnüffelei. Wenn Joe wollte, dass sie es erführen, hätte er es ihnen mitgeteilt, oder etwa gegebenenfalls nicht Jenny auf ihrem privaten Kanal unterrichtet? Er musste Neugier provoziert haben.


  Ihre Gedanken kamen nur so weit, als der Nethneen antwortete.


  »Es handelt sich um mehr Kartiergerät, dessen etwaiger Nutzen mir einfiel, während ich diese Maschine fertig machte, die ich jetzt benutze. Die Vorbereitung der Konstruktion hat nicht lange gedauert. Es wurden Einheiten verwendet, die schon für Maschinen entworfen waren, die wir bereits in Dienst gestellt haben. Es könnte sein, dass ich das neue Gerät sehr bald einsetzen werde oder vielleicht erst nach einigen Stunden. Ich hoffe, es wird der spätere Termin sein.«


  Molly wusste, dass sie bei Joe vielleicht zu viel zwischen den Zeilen las; aber irgendwie trösteten sie seine Worte. Der kleine Bursche pflegte sehr scharf zur Sache zu kommen; aber viel mehr als Carol neigte er dazu, kleine Probleme wie verloren gegangene Forscher in die Liste laufender Arbeiten aufzunehmen. Dass er auf Charleys Frage nicht mehr und nicht weniger sagte, war fast eine Garantie dafür, dass es etwas gäbe, welches er hoffte, überhaupt nicht erörtern zu müssen, von dem er aber wünschte, dass Molly es erführe …


  Oder war das nur auf Sand – oder Wasser – gebaut?


  »Molly!« Ein Flüstern von Carol ergriff die Aufmerksamkeit der Frau mehr, als irgend ein lauter Ruf gekonnt hätte. »Molly, schau her!«


  Sie hätte nirgendwo hin blicken können als auf den Roboter. Zum ersten Mal seit Stunden rührte er sich, ohne dass sie ihn anstießen oder anhoben. Geräuschlos und sehr langsam reckte er sich echt vertikal auf, so dass nur eine Seite seiner Basis das Gestein berührte. Er begann aufzusteigen. Carol spannte sich an, bereit, die Zugangsklappe zu öffnen und ihn auszuschalten, sobald es den Anschein hätte, dass er mehr tun würde, als sich aufzurichten, bis …


  »Gravdh!!« Die Shervah riss den kleinen Deckel auf und griff hinein. Molly hatte einen Moment der Schwäche.


  »Carrie, wo fehlt’s?«


  »Wir hatten ihn auf den langen Fall eingestellt, damit er in einem sicheren Abstand vom Boden bremsen und anhalten sollte. Selbst wenn alles in Ordnung ist, wird er als Erstes versuchen, eine Anzahl von Metern aufzusteigen. Hier ist aber nicht viel Platz in der Höhe. Da! Pass auch du auf! Ich denke, dass alles klar ist, aber ich weiß es nicht.«


  »Mach lieber die Klappe wieder zu! Wenn da noch etwas Ammoniak ist, wollen wir es los werden. Und wenn es etwas gibt, das wir genau wissen, so ist es der Umstand, dass die Luft hier außen ziemlich gesättigt ist.«


  Carol zögerte. Falls noch etwas nicht stimmte, konnte eine Verzögerung des Zugriffs an die Tasten verhängnisvoll sein. Dann befolgte sie aber Mollys Rat. Beide sahen zu, erst angespannt, dann mit zunehmender Lockerheit, wie der Zylinder folgsam einige Zentimeter über dem Felsen schwebte.


  Carol fragte: »Wie viel Zeit sollten wir ihm noch geben, ehe wir die Dose herausnehmen? Wir wollen doch bestimmt nicht, dass er sich damit umherbewegt, und Gefahr laufen, dass er etwas davon verschüttet. Dann wären wir übler dran als zuvor.«


  Die Frau antwortete: »Darum werden wir uns später kümmern. Klettere erst einmal da hinauf und stöpsle dein Ladekabel ein! Wenn du fürchtest, den Zylinder anzustoßen, werde ich dich hochheben.«


  »Der wird durch mich nicht gestört werden.« Die kleine Humanoidin schwang sich auf den Roboter hinauf, machte den entsprechenden Stecker von ihrem Panzer los und stellte Kontakt mit dem Fusionsaggregat her. Fünf Minuten später – das Gerät konnte in ebenso viel Sekunden alle Energie erzeugt haben, die ihre Akkumulatoren aufzunehmen vermochten – nahm Molly ihren Platz ein. Einige Minuten danach erreichte ihr Seufzer der Erleichterung Joes Übersetzer.


  »Ich verstehe, dass die unmittelbare Gefahr für euch vorbei ist, Molly und Carol.«


  »Ja. Jetzt kann ich wieder an ein Bad und eine gute Mahlzeit denken.«


  »Oder vielleicht auch an die Arbeit«, ergänzte Carol.


  »Sogar auch an die Arbeit. Ich glaube, wir können die Dose jetzt auch herausnehmen und damit eine weitere unmittelbare Sorge beseitigen. Ich möchte auch gern wissen, ob das Zeug flüssig ist oder nicht.«


  »Gut«, sagte Joe. »Jenny, sobald du das Boot erreichst, dann stell bitte Ausgangsschleuse Fünf – die kleine für Abfallentsorgung nahe der Werkstatt – auf automatischen Betrieb, und die Hauptschaltung der Werkstatt drinnen auf Aktivierung Code Zwei. Ich kann ebensogut die neuen Maschinen in Gang setzen. Etwa dreihundert davon sollten fertig sein …«


  »Was?«, japste Molly.


  »… und ungefähr weitere zweihundert sind in Kürze einsatzbereit. Ich hoffe, das wird reichen. Ich mache die Körper aus Silizium- und Kohlenstoffverbindungen anstatt aus Metall. Daher besteht der einzige Mangel an elektrischen Kontakten, weil wir jetzt knapp mit Silber sind. Die Werkstatt kann etwas mehr als fünfhundert schaffen.«


  »Aber was sind sie nun eigentlich?«


  »Das hättest du dir denken können, Molly. Kleine Kartierer, jeder mit eigener Speichereinheit und alle mit Radar ausgerüstet und elektromagnetisch in Verbindung. Sie werden durch alle diese Kavernen verteilt werden und unterwegs ein Modell des Inneren von Enigma aufzeichnen. Charleys Abschätzung, wie lange es dauern könnte, wenn wir es selbst machen würden, war sehr entmutigend. Daher schien es am besten, Geräte zu nehmen, die nicht dadurch behindert sind, dass sie lebendes Bedienungspersonal mitführen müssen. Sobald Jenny zum Boot kommt, wird sie anfangen, die hinter mir herzuschicken; und ich kann beginnen, mit ihnen einwärts zu kartieren. Die Apparate sollten bis zu eurem Ende des Planeten kommen. Ich habe sie so programmiert, dass sie miteinander in Fühlung bleiben, damit sie sich nicht zerstreuen und die ganze Sphäre zu erfassen suchen. Sie sollen so weit nach unten gehen wie möglich, um die Fahrt im minimaler Distanz zu schaffen – in einigen Wochen.«


  »Aber …« Molly ertappte sich dabei, ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen, und verstummte. Carol war weniger zurückhaltend.


  »Du hast gesagt, an diesem Ende würden mit größerer Wahrscheinlichkeit die Lebensformen vorkommen, die das Gas regenerieren. Warum die Apparate nicht zuerst hierher schicken?«


  »Jenny hat Proben davon und wird uns recht bald sagen können, ob diese Hypothese stimmt. Charley und ihr kartiert bereits das Sommer-Ende. Wenn es euch nicht gelungen wäre, eure Batterien aufzuladen, hätte ich natürlich die neuen Apparate erst zu euch geschickt, um nach euch zu sehen. Das war Aktivierung Code Eins. Glücklicherweise konnte ich Jenny auftragen, Code Zwei in Kraft zu setzen. Aber ich habe natürlich abgewartet, bis ich von euch hörte.«




  Natürlich konnte ich es nicht wissen


   


  Wieder einmal war Molly unfähig, die richtigen Worte zu finden. Die Vision von einem heißen Essen und einem warmen Bad flackerte wie zuvor.


  Carol entschied fröhlich und mit lauter Stimme, dass sie als nächstes ihre Fahrt flussabwärts in Richtung auf das Herz von Enigma wieder aufnehmen sollten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Charley sich mit ihnen in Verbindung setzte. Und wenn aus irgendeinem Grund der Kantrick versagte, würden die neuen Kartierer die Aufgabe übernehmen. Fünfhundert sollten wirklich genug sein. Mit ihren geladenen Panzerbatterien und dem Roboter und seinem Fusionsaggregat in Bereitschaft, konnte nichts sie von der Arbeit abhalten. Ihr schönes braunes Fell mochte muffig und verfilzt sein und sogar anfangen auszufallen; aber ihr Panzer würde sich um alles kümmern, was sie tat. Eine Haarwäsche konnte später kommen.


  Es gab viele Fragen zu beantworten. War Enigma wirklich so schwammartig und kavernös, wie ihre bisherige Erfahrung nahelegte, oder war das nur lokal? Waren die Höhlen wirklich Moränenbildungen; und wenn ja, waren die ursprünglichen Eismassen, die sie aufgeschmolzen hatten, Kometenkerne oder etwas anderes? Wenn es sich um Kometen handelte, wie hatten sie sich in Enigmas Masse eingefügt, ohne dabei zu explodieren, da die kinetische Energie typischer interplanetarer Kollisionen mehr als ausreichend ist, um Eisen zu verdampfen? Und gab es vielleicht noch mehr Kometen in größeren Tiefen, die man in ihrem Originalzustand finden könnte, um Mollys Eishypothese zu bestätigen? Wenn die zugrundeliegende Idee stimmte, wie hatten die Silikate sich in Gestein so fest konsolidiert, dass sie diese tiefen Höhlen tragen konnten? War Enigma wirklich so jung, wie seine Sonne sein musste? Falls ja, wie hatte der Planet es dann geschafft, hochkomplexe Lebensformen zu entwickeln? War Biochemie wirklich die Antwort auf das Problem der Luftzirkulation? War sie auch die Antwort auf die Frage, weshalb die kleine Welt überhaupt Luft besaß – ihre ursprünglich zugewiesene Forschungsaufgabe? Das wäre möglich. Wenn Gas in fester Form ausgefällt wurde, ehe es sich weit von der Oberfläche entfernt hatte, würde es kaum entweichen können.


  Sogar Molly, die all dieses bedachte, konnte ihre persönliche Unbequemlichkeit vergessen und sich an der Planung beteiligen. Es war klar, dass sie noch tiefer gehen müssten. Und wie gut auch Joes neue kleine Roboter sein mochten, sie würden nicht fähig sein, biologische Proben für eine detaillierte Analyse auszuwählen. Das würden die Forscher schon selbst machen müssen. Ferner wurden auch geochemische Daten dringend benötigt. Die Laser und Pickel würden mehr zu tun bekommen.


  Vielleicht war es gar nicht weiter wichtig, dem Fluss zu folgen, da die anderen jetzt über eine andere Möglichkeit verfügten, sie zu finden und die Gruppe wieder zusammenzuführen. Da sie aber jetzt rückhaltlos eine nach unten führende Route suchten, schien der Fluss als Führer auf der Hand zu liegen. Außerdem würde es selbst für die neuen Roboter viel einfacher sein, Flüsse zu finden anstatt Forscher.


  Nachdem die Sorge um den Roboter behoben und die Sammeldose für Ammoniakwasser dankbar auf dem Gestein entleert worden war, wo die Maschine so lange gestanden hatte, nahmen Molly und Carol ihre Reise wieder auf.


  Auch Charley folgte einem Fluss – Jennys –, aber es gab bis dahin noch keine Hinweise darauf, ob er derselbe war wie der von Molly und Carol, oder einer von dessen Nebenflüssen. Auch er fand viel Leben. Die verbalen Beschreibungen, die er gab, verwirrten Carol. Die Organismen unterschieden sich entweder deutlich in ihrer Struktur von denen, die sie und Molly gesehen hatten, oder seine Schilderungen waren miserabel. Natürlich sammelte er Proben. Darum hatte es keinen Sinn, kritisch zu sein, ehe diese untersucht werden konnten; und es gelang der Shervah, sich zurückzuhalten.


  Die Zeit verging – im ganzen erfreulich. Alle außer Jenny drangen tiefer in den Planeten vor, obwohl es für Joe nur indirekt war. Er blieb auf der antarktischen Oberfläche, fand und verzeichnete immer noch mehr Windhöhlen und schickte einen kleinen Schwarm von Kartierrobotern in jede Kaverne, sobald er sie entdeckte. Der Glorienschein faustgroßer Zylinder, der sein Vehikel begleitete, wurde kleiner, obwohl ihn aus der Werkstatt des Bootes immer noch Ersatz erreichte.


  Sogar Carol und Molly bemerkten eine allmähliche Veränderung in den sie umgebenden Lebensformen. Allerdings, wie Carol behauptete, nicht genug, um die Unstimmigkeiten in Charleys Beschreibungen zu erklären. Die Temperatur stieg merklich an, obwohl ihre Panzer verhinderten, dass sie dies mit ihren eigenen Sinnen bemerkten. Die echte Warnung kam durch das Auftreten eines schwachen weißen Schimmels auf den Steinen in ihrer Umgebung.


  Selbst Carol hatte den Punkt erreicht, wo nicht jede Lebensform genau untersucht werden musste; und keine von beiden hatte noch einen Behälter übrig, um etwas Neues einzusammeln. Aber dieses Zeug wurde dichter, je weiter sie kamen; und schließlich fanden beide, dass es genauere Beachtung verdiente. Molly kratzte etwas von einer passenden Fläche ab und breitete es auf ihrer Handfläche aus, wo sie beide es anschauen konnten. Sie sahen eine Masse aus nadelförmigen Kristallen, die in einer Weise verfilzt waren, die Molly an das funkelnde Zeug erinnerte, das sie in der ersten Kaverne gesehen hatte.


  Dies hier war aber glasig und nicht metallisch. Sonst hatte es etwas Vertrautes an sich; und während die Frauen zusahen, verlor die Masse plötzlich das meiste ihrer weißen Farbe und fiel auf dem Handschuh zu einer kleinen feuchten Pfütze zusammen. Molly spürte den lokalen Wärmeverlust nicht, da ihr Anzug selbst an den dünnen Handschuhen eine sehr gute Wärmeverteilung besorgte. Aber was geschehen war, erschien mit einem Male recht einfach.


  »Reif! Wasser!«, rief Molly. »Was ist aus dem Ammoniak geworden? Aus was besteht der Fluss jetzt?«


  Im Moment war der Fluss ein Dutzend Meter von dem geparkten Roboter entfernt. Carol eilte dorthin, nahm eifrig, aber wegen der geringen Schwerkraft vorsichtig, eine Probe und machte denselben Standardtest wie auf dem Fluss so weit oben.


  Kurz danach erklärte sie: »Das ist bei weitem kein reines Ammoniak. Dieser Apparat gibt etwa siebzig Prozent an. Ich weiß nicht, was der Rest ist.«


  Mollys Panzer hatte kein vergleichbares Testinstrumentarium, aber sie hatte ein Prüfthermometer. Das tauchte sie in die Flüssigkeit auf ihrem Handschuh und hielt es von ihrem Anzug entfernt. Als die Substanz wieder gefror, beobachtete sie die Probe und die Angabe.


  »Knapp unter zweizweiundsiebzig. Nicht rein, aber zumeist Wasser. Was geht hier vor?«


  »Wie ist die Lufttemperatur?«, fragte Charley.


  »Warte einen Moment! Sie sinkt noch. Aber jetzt ist das Zeug ganz gefroren.« Charley wartete zu Carols Überraschung. »Ungefähr zweivierundsechzig. Stimmt’s, Charley?«


  »Das sagt auch mein Thermometer.«


  »Und der Fluss?«


  »Etwa zweifünfundfünfzig. Viel zu hoch für reines Ammoniak und viel zu niedrig für Wasser. Ich konnte nicht anfangen, die prozentuale Zusammensetzung auszurechnen, weil die Mischung sich wohl nicht im Gleichgewichtszustand befindet. Ich kenne die Konstanten für Verbindungen oder Ionisation in solchen Gemischen nicht, und ich habe auch keine Ahnung, was noch darin sein könnte. Um was handelt es sich also?«


  »Sehr einfach«, sagte Charley. Carol rollte wild mit den Augen, schaffte es aber, still zu sein. »Da unten gibt es Wärme, die den Wind aufheizt, der heraufkommt. Flüssigkeit geht nach unten. Die verbindenden Wände der Höhlen und Passagen bieten eine große Oberfläche und sind rau genug für Turbulenzen aller Art. Der Planet ist ein Wärmeaustauscher im Gegenstromprinzip …«


  »Noch mehr! Er ist ein Rückflusskondensator!« Molly machte einen Sprung der Begeisterung bei diesem Vorschlag. Carol mit ihrer eingefleischten Skepsis gegenüber Hypothesen von Charley blieb still. »Aber damit verschwindet für mich die letzte Chance, irgendwie Eis – sogar Wasser-Eis – da unten zu finden. Meinst du nicht, Joe?«


  »Ich nehme an, du hast jetzt gerade welches gefunden.«


  »Du weißt, was ich meine. Ich kann noch nicht abschätzen, wie weit sich die Kavernen in die Tiefe erstrecken, und ich weiß auch nicht, wie weit unten ihr seid. Meine neuen Roboter haben etwas über hundertfünfzig Kilometer abwärts kartiert; aber sie sind nicht dafür eingerichtet, Bilder zu machen oder Proben zu entnehmen. Ich muss leider auch sagen, dass sie die Temperatur nicht messen können.«


  »Joe!« Molly hoffte, dass Carols schockierter Ton nicht ernst gemeint war. Der Nethneen schien nicht betroffen zu sein und entschuldigte sich auch nicht weiter.


  Er fuhr fort: »Bis zu dieser Tiefe bleibt die Kruste ungefähr gleich. Zwischen einem Viertel und einem Drittel ihres Volumens ist den Radarmessungen der kleinen Einheiten zufolge freier Raum.«


  »Wie bleibst du mit ihnen auf eine solche Distanz durch Gestein in Kontakt?«, fragte Molly.


  »Ich habe sie so programmiert, dass sie sich in einer Weise verteilen, die es ihnen ermöglicht, unter einander und bis zu mir hin Verbindung zu halten. Wenn die ganze Anzahl der Roboter fertiggestellt und so weit wie praktisch verteilt ist, muss ich selbst unter die Oberfläche gehen, damit sie nicht so viele Einheiten als Relais nach oben brauchen, dass ihre Kartierfront allzu sehr reduziert wird.«


  »Also tragen sie alle vollständige Diagramme des erfassten Volumens mit sich, ebenso wie dein eigener Träger?«


  »Allerdings. Ich muss ihnen sehr schnell folgen können, wenn die Zeit kommt.«


  »Fein!«, sagte Molly fröhlich. »Dann also hinab zur Wärme der Unterwelt! Das fängt an, Spaß zu machen. O Carol, was ist mit der Kühleinrichtung deines Panzers? Ist alles in Ordnung? Gibt es irgendeinen Grund zur Besorgnis deswegen? Was für eine Sicherheitsreserve hat sie?«


  »Sie wird funktionieren. Standardausrüstung. Keine sich bewegenden Teile größer als Elektronen, die versagen können. Ich habe nie von einem solchen Fall gehört. Und ich wünsche, du hättest meinem Übersetzer nie das Wort Besorgnis eingegeben. Beeile dich; und wenn du nicht umhin kannst, dir um dich selbst Sorgen zu machen, dann höre wenigstens auf, dich meinetwegen zu piesacken!«


  Molly gab keine Antwort, obwohl sie sich fragte, ob Carol oder ihr eigener Übersetzer mit »piesacken« zurecht gekommen wären. Sie kam damit klar.


  Seit längerer Zeit hatte niemand Jenny bemüht. Joe wäre das nicht im Traum eingefallen, da sie wahrscheinlich arbeitete. Molly hätte es nicht getan, solange Joe es hätte bemerken können. Carol hatte sich zurückhalten können, weil sie bedachte, dass jede Frage sie zu sehr wie Charley hätte erscheinen lassen. Und was den Kantrick zurückhielt, wollte niemand fragen.


  Als die Rinmore endlich sprach, ließ Carol den Roboter sofort anhalten. Sie wollte voll darauf achten.


  »Es gibt offenbar eine Menge zu kontrollieren«, sagte sie krächzend, »aber ihr wollt Folgendes sofort hören. Die von mir herausgegriffenen Organismen stellen mindestens zwei grundlegend verschiedene Lebensformen dar – das heißt unterschiedlich im genetischen Code. Sie haben zellulare Struktur, was nicht überrascht, da das die leichteste Weise ist, das Problem der Nahrungsaufnahme und Abfallentsorgung für jede Kreatur oberhalb mikroskopischer Größe technisch zu lösen. Interessant ist, dass sie hochenergetische Verbindungen enthalten, wie vermutet wurde. In allen gibt es Hydrazin und Hydrazinderivate, in manchen Nitrate, in anderen Hydrogenperoxid – mit einigen Überschneidungen – und in wenigen auch Azide. Ein Exemplar enthielt so viel Stickstoffwasserstoffsäure, dass ich beinahe durch die Kaverne gerast wäre, in der ich es gefunden habe, damit ihr alle es ansehen könntet.«


  Carol reagierte heiter: »Der nächste Schritt ist herauszufinden, wie sie die Verbindungen herstellen. Primäre Energiequelle muss praktisch die Sonne sein, aber …«


  »Es wird wärmer, wenn man tiefer kommt«, warf Charley ein. Carol verstummte.


  Molly beschloss, auf Nummer Sicher zu gehen und gab die naheliegende Antwort: »Ein weiterer Punkt, dem wir künftig nachgehen müssen. Ich frage mich, wie warm es wirklich werden wird. Selbst bei dieser Schwere muss es eine Schranke geben, ehe das Gestein zähflüssig zu kriechen beginnt und diese Kavernen sich schließen.«


  »Nun, es ist ein junger Planet, wie wir angenommen haben. Vielleicht dauert das Kriechen noch an.« Molly sah unbehaglich auf die Teile der Höhlenwand, welche ihr und Carols Lichter ihnen zu sehen gestatteten.


  »Ich weiß nicht recht, ob mir dieser Gedanke zusagt. Wenn du im Gespräch dabei bleiben willst, dann betone bitte das Wort ›kriechen‹! Jedenfalls werden wir uns nach mehr Leben umsehen, jetzt, da sich die Flüssigkeit in Wasser gewandelt hat. Die Dinge dürften wirklich verschieden sein.«


  »Aber es ist nicht alles Wasser«, erinnerte sie Carol. »Ammoniak von oben vermischt sich noch damit. Ich vermute, dies trägt mit zu der Erwärmung bei, die uns beunruhigt. Das reine Wasser ist Dampf gewesen, der sich auf kalten Wänden niederschlägt.«


  »Ganz richtig. Aber kennst du irgendwelche Lebensformen, die in einer Mischung von etwa gleichen Teilen Ammoniak und Wasser aktiv sind? Alle, von denen wir gehört haben, gehören entweder zur einen oder anderen Substanz. Dabei ist dasjenige Lösungsmittel, welches nicht den Hauptbestandteil bildet, durchaus giftig, sofern es in mehr als Spurenmengen auftritt. Mein eigener Körper produziert Ammoniak; aber ich habe ein Paar sehr komplexer Organe, die wir Nieren nennen, und deren Hauptaufgabe es ist, dieses los zu werden, und eine chemische Maschinerie, es in weniger toxische Stoffe umzuwandeln. Das hier sind Pflanzen, die in diesem Fluss wachsen, Carrie. Basieren sie auf Wasser – mit einer evolutionären Tendenz, das Ammoniak so wie ich zu vermeiden, oder läuft es anders herum, oder was sonst?«


  »Sammle sie ein! Wir werden sehen.« Carol musterte ihre sorgfältig beschrifteten Probenbehälter, wählte einen aus, rangierte den Inhalt aus und tat an seine Stelle Material aus dem Fluss. Dann versiegelte sie den Deckel wieder und tat ein neues Etikett darauf. Bei dieser Tätigkeit schaute sie Molly mit einem Auge fast herausfordernd an.


  Die Menschenfrau sagte nichts zu der darin liegenden Herausforderung, bemerkte aber nach einem Moment: »Du weißt, wir werden wiederkommen.«


  »Ich weiß. Aber spezifische Antworten sind interessanter als allgemeine.« Die Riesin musste, jedenfalls für den Augenblick, zustimmen. Sie bestiegen wieder den Roboter und fuhren weiter flussabwärts und durch weitere Höhlen. Manchmal mehr oder weniger horizontal, aber ziemlich oft – allerdings jetzt viel vorsichtiger – einen Katarakt hinunterrasend. Sie hatten nur noch eine kleinere Strecke vor sich und waren geneigt, sich Joes Schätzung anzuschließen, dass ein Viertel bis ein Drittel des Volumens von Enigma offen wäre. Bei dem Gedanken an die zunehmende Dicke des über ihnen befindlichen Teils vom Planeten ärgerte Molly sich immer weniger über die vernachlässigbare Schwere. Vielleicht war es auch so, dass das Gestein nicht viel wog.


  Immer, wo genug von einer Wand zu sehen war, suchte sie sorgfältig nach Spuren von Faltung in der Hoffnung, dass sich keine zeigen würden. Manchmal wischte sie sogar Schlamm beiseite, um einen Blick auf das Bodengestein zu werfen. Sie dachte stets daran, dass einige Laboratorien auf Sink mehr als zweihundert Kilometer unter der Oberfläche lagen. Und Sink war ein Eiskörper und vermutlich weniger starr als die Silikatstruktur von Enigma. Falls diese nicht durch die Höhlen geschwächt wurde, so …


  Sie verwarf entschlossen den Gedanken an diese Möglichkeit. Schließlich hatte Enigma wohl ungefähr eine Jahrmillion Zeit gehabt zusammenzubrechen. Sollte irgendwann ein solches Ereignis bevorstehen, warum sollte der Planet sich gerade den Augenblick aussuchen, an dem sie ihn besuchte?


  Schließlich meldete Joe: »Ich begebe mich jetzt unter die Oberfläche, um die Suche, so weit ich kann, vorzutreiben. Es geht nicht ganz so schnell, wie ich gehofft hatte. Anscheinend breiten sich meine Maschinen nicht so weit aus wie vorgesehen. Macht euch aber deswegen keine Sorge! Das Diagramm wächst schnell genug. Und wenn das zu langsam voranzugehen scheint, dann werde ich herauskommen und den Planeten von eurem Ende aus angehen.«


  Molly antwortete: »Ich habe mir keine Sorgen gemacht und Carol, wie ich meine, auch nicht. Halte die Augen offen für Lebensformen! Wir wollen die beiden Hemisphären vergleichen.«


  »Gewiss. Ich bin in eine Höhle hineingekommen, die nach meinem aufgezeichneten Diagramm einen verhältnismäßig schnellen Weg zu dem untersten Niveau bietet, das meine Maschinen bis jetzt erreicht haben. Ich habe keine lebenden Organismen gesehen, lasse aber dauernd nach allen Seiten um mich herum Licht erstrahlen. Ich habe meine Kurssteuerung so eingestellt, dass sie der aufgezeichneten Passage folgt, und kann mich daher voll dem Beobachten widmen. Ich werde alles berichten, das mir der Mühe wert erscheint.«


  Joe verstummte, und es trat wieder Routine ein. Molly, die wohl nach interessantem Material Ausschau hielt, ließ ihren Gedanken wieder einmal freien Lauf. Sie fragte sich, wer wohl als nächster das Schweigen brechen würde. Sie suchte sich zu entscheiden, ob Charley dafür in Frage käme, wenn sie deswegen wetten müsste. Zum Teil hoffte sie auf Jenny – mit mehr Einzelheiten über die Chemie des lokalen Lebens; und zum Teil hoffte sie, dass Joe es sein würde.


  Sie beobachtete auch weiterhin sehr aufmerksam ihr Thermometer, da ihr noch eine andere Idee gekommen war. Die Luft der Umgebung lag jetzt gut über dem Schmelzpunkt von Eis; aber die letzte Kontrolle hatte ergeben, dass der Fluss noch etwas kälter war. Er bestand offensichtlich noch nicht aus reinem Wasser.


  Joe war es dann, der gewann, vielleicht eine halbe Stunde, nachdem er sich unter die Oberfläche aufgemacht hatte.


  Er berichtete: »Mit meinem Diagramm ist etwas merkwürdig. Es scheint am unteren Ende schmaler zu werden, als ob die Maschinen immer weniger Wege fänden, um weiterzugehen. Und diese laufen trichterartig alle enger zusammen. Ich finde das überraschend und verwirrend zugleich.«


  »Mir geht es auch so«, räumte Molly ein. »Falls nur die Polgebiete porös sind, musst du wirklich wieder herauskommen und dich auf dem anderen Weg zu uns begeben.«


  »Und es wird nötig sein, unsere Vorstellungen über die planetare Luftzirkulation von Anfang an zu revidieren. Ich werde natürlich persönlich Nachforschungen anstellen, ehe ich uns zu voreiligen Schlussfolgerungen kommen lasse.«


  »Natürlich.« Molly hoffte, ihre Stimme von Sarkasmus freigehalten zu haben. Andernfalls war sie sicher, dass der Nethneen es erkennen würde. Sie schwieg mehrere Minuten lang und fragte sich, was Joes Untersuchung ans Licht bringen würde.


  Schließlich meldete sich die ruhige Stimme wieder. »Das ist etwas problematisch. Es scheint keine reale Veränderung in der Struktur des Planeten zu geben. Ich habe beim Programmieren noch einen weiteren Denkfehler begangen.«


  »Möchtest du dich deutlicher ausdrücken?« Molly war nicht sicher, ob sie so weit hätte gehen sollen, konnte aber nicht widerstehen.


  »Natürlich. Das wird für uns alle eine Warnung sein. Ich hatte die Maschinen selbstverständlich dafür eingerichtet, dass sie freies Metall ausfindig machen und darauf zusteuern sollten, da die Suche nach euch und eurem Roboter eine hohe Priorität genießt.«


  »Klar. Das scheint soweit ganz vernünftig zu sein.«


  »Gewiss. Mein Fehler war, dass auf meinen Befehl hin sich alle anderen Metallsensoren abschalteten, wenn einer von ihnen ansprach. Anscheinend hat eine der Maschinen ein metallenes Objekt gefunden, zu dem sich jetzt alle hinbegeben. Ich muss leider zugeben, dass ich sie alle individuell werde neu einstellen müssen, wenn ich dorthin komme. Das wird eine gewisse Zeit erfordern. Ihr werdet es mir sicher verzeihen.«


  »Das scheint ein natürlicher Fehler zu sein. Ich frage mich, was für ein Metall sie gefunden haben. Vorerst sehe ich keinen Grund, weshalb es da so etwas geben sollte – fast dreihundert Kilometer unter der Oberfläche von Enigma.« Molly war nicht gerade höflich. Sie war aber mehr auf die Entdeckung gespannt als belustigt oder verärgert über den Lapsus in der Planung des Nethneens. Nicht einmal Charley wirkte hochnäsig, als alle sich tröstend äußerten.


  »Ich werde ganz sicher untersuchen, was sie gefunden haben. Aber es wird einige Zeit dauern, bis ich dort hinkomme. Ich befürchte, dass die Passage durch meine Roboter ziemlich verstopft sein wird.«


  »Vielleicht wird es in einer Höhle sein.«


  »Vielleicht. Ich werde es euch wissen lassen. Ich nehme an, ihr seid noch unterwegs.«


  »Ja. Nichts zu berichten. Und du, Charley?«


  »Nicht viel. Mein Fluss ist in einen größeren eingemündet. Ich bewege mich weiter stromabwärts.« Niemand hatte Jenny gefragt, die wohl in ihrem Labor beschäftigt war.


  Erst nach mehr als zwei Stunden meldete Joe sich wieder.


  »Es ist eine offene Höhle, aber meine Maschinen haben sich so eng um das zusammengedrängt, was immer sie auch gefunden haben, dass ich es noch nicht sehen kann.«


  »Vielleicht haben sie uns ebenso wenig gefunden«, bemerkte Carol.


  »Oh, sie können nicht in direktem Kontakt stehen. Sie waren darauf programmiert, in einigen Metern Entfernung anzuhalten und die Position zu melden. Ich muss eine Menge von ihnen umstellen, ehe ich sehen kann, was es da gibt. Wenn ich sie bloß beiseite stoße, gehen sie alsbald wieder so nahe heran wie möglich, ohne sich gegenseitig zu stören. Ich fange jetzt mit der Arbeit an. Fünf bis zehn Sekunden werden für eine jede ausreichen. Ich werde nur die Metallsuche abschalten.«


  Bei fünfhundert – aber er wird nicht alle behandeln müssen, um in die Mitte des Haufens zu gelangen, dachte Molly. Nun, wir haben früher schon länger gewartet. Sie behielt den Gedanken für sich. Es gibt Zeiten, in denen gewöhnliche Höflichkeit und bloße Schicklichkeit zusammengehen.


  Die Minuten verstrichen, und die Frauen hielten Augen und Gedanken entschlossen auf die vorbeilaufenden Szenen gerichtet, die ihnen ihre Lichter zeigten. Da war immer noch Vegetation, falls es wirklich welche war. Keine von ihnen hatte etwas gesehen, das wie tierisches Leben aussah in dem Sinne, dass es sich aus eigener Kraft umherbewegen konnte. Busch- und grasartige und völlig fremdartige Gewächse zeigten sich sowohl neben dem Fluss wie in ihm. Sie hielten wieder an, um die Temperatur der Flüssigkeit und so weit wie möglich auch ihre Zusammensetzung zu prüfen. Es schien recht sicher, dass der Prozentsatz von Wasser jetzt fast total war. Nichts wies deutlich darauf hin, was die Pflanzen damit anfingen. Es hatte keinen Sinn, irgendetwas anderes zu sammeln. Sie hätten dafür auf etwas verzichten müssen, das vermutlich ebenso informativ wäre. Sie machten weiter.


  Dann erklang Joes Stimme mit dem leichten Flüsterton, der die Benutzung des privaten Kanals verriet.


  »Carol, Molly! Hier gibt es ein Problem. Ich bin nicht sicher, was ich … nein, ich muss mich ihm stellen und es selbst lösen.« Er schaltete auf den allgemeinen Kanal um.


  »Ich habe gefunden, was die Roboter angezogen hat. Und das ist etwas beunruhigend.« Er machte eine Pause, die für Charley ausreichte, seine unvermeidliche Frage zu stellen.


  »Was ist es denn?«


  »Es scheint sich um zwei Garnituren von Schutzpanzern zu handeln, die für unterschiedliche Spezies konstruiert sind. Eine davon ist mir namentlich nicht bekannt, obwohl ich Exemplare davon in der Schule gesehen habe. Die andere würde für einen Kantrick passen, obwohl die Konstruktion nicht gerade einer ähnelt, die ich je gesehen habe. Du könntest hineinpassen, Charley, mit einem Vorbehalt.«


  »Und das wäre?«


  »Sie ist schon besetzt, wie ich leider melden muss.«


  »Du meinst, da ist ein … ein …« Charley stieß einen erstickten Ton aus, den Molly noch nie von ihm vernommen hatte. Ehe sie darüber spekulieren konnte, was ihr Übersetzer tat und was für ein Signal ihr Kommilitone wirklich aussandte, antwortete Joe.


  »Ja, ich meine, in beiden Anzügen gibt es Überreste der ursprünglichen Bewohner. Ich bin kein guter Historiker, möchte aber aufgrund einiger besonders deutlicher technischer Merkmale vermuten, dass sie vielleicht vor tausend Jahren hier gewesen sind.«


  Das Stammeln, welches den Kantrick kurze Zeit befallen hatte, verschwand. »Hast du sie genau untersucht?«


  »Nicht besonders, und nur mit dem Auge.«


  »Was ist von den Körpern übrig geblieben? Kannst du sagen, wie sie gestorben sind?«


  »Es ist nur sehr wenig hinterblieben. Da gibt es das Exoskelett des Kantricks. Keine Weichteile wie Augen. Der Panzer hat offenbar lange genug funktioniert, um biologische Zerfallsprozesse ihr normales Ende finden zu lassen. Der andere Körper scheint ein hartes Endoskelett gehabt zu haben wie Molly, und darum herum scheinen Gewebeteile zusammengeschrumpft zu sein. Das mag nicht korrekt sein. Wie ich sage, bin ich mit der fraglichen Spezies nicht wirklich vertraut. Der Panzer zeigt keinen sichtbaren Schaden, und ich würde annehmen, die beiden sind aus chemischem Mangel gestorben – Erstickung, Hunger oder Durst. Das hatten wir auch für Carol und Molly befürchtet, ehe es ihnen gelang, ihren Roboter wieder zu beleben. Die Anzüge sind durch eine Energieleitung verbunden, was darauf schließen lässt, dass die beiden sich ihre Hilfsquellen geteilt haben, solange es noch welche gab. Das möchte ich wirklich annehmen.«


  »Irgendein Hinweis, wie sie dorthin gekommen sind?«


  »Keiner. Zumindest keiner, den ich erkenne.«


  Charley schwieg vielleicht eine halbe Minute lang. Zum ersten Mal schien der emotionale Schild Carols durchstoßen zu sein. Sie drückte fest Mollys Arm und atmete schwer. Die größere Frau legte den anderen Arm um die kleinere und zog sie so nahe an sich, wie die Panzer erlaubten. Molly hatte die ganze Zeit Angst gehabt und sich noch mehr davor gefürchtet, das zuzugeben. Die Stille und Dunkelheit von Enigmas Höhlen in Verbindung mit dem Wissen, dass nichts hier ihnen brauchbare Nahrung oder sicheres Getränk liefern würde, hatten die Grenzen ihres Geistes belauert, seit sie unter die Oberfläche gegangen war. Sie hatte Carol um ihre Fähigkeit beneidet, die Gefahren zu ignorieren, oder das Nichtvermögen, solche zu erkennen – was auch immer zutreffen mochte. Jetzt war der Neid verschwunden und echte Sympathie an dessen Stelle getreten.


  So gut die beiden sich auch kannten, war doch klar, dass ihre Haltung gegenüber dem Tod noch verborgen war. Sie wusste überhaupt nichts von den Sitten oder religiösen Glaubensdingen auch nur einer einzigen Spezies in der Schule, nicht einmal der Nethneen. Ihr kam der Gedanke, dass in einer Institution von mehreren zehntausend Individuen, deren Lebensspannen, so weit sie gehört hatte, mit denen der Menschen vergleichbar waren, zahlreiche Todesfälle eingetreten sein müssten, seit sie und Rovor dort angekommen waren. Aber sie hatte keinen einzigen davon bemerkt. War das ein Aspekt von Joes übertriebenem Hang zur Privatsphäre? Sie konnte nicht einmal Vermutungen anstellen und auch nicht wirklich sagen, wie der Kantrick auf das Wort reagierte, welches den Tod eines Exemplares aus seinem eigenen Volk zu bezeichnen schien.


  Charleys Stimme nahm wieder ihre Aufmerksamkeit in Anspruch, und die Shervah lockerte ihren Griff. Die Frau ließ aber ihren Arm um sie liegen, während sie zuhörten.


  »Gibt es irgendeine Aufzeichnung über Leute, die verloren gingen, als sie hier Laborarbeit verrichteten?«


  »Keine, von der ich wüsste.«


  »Molly, weißt du etwas?«


  »Natürlich nicht. Wie könnte ich auch? Ich gehöre zu den Ersten meines Volkes, die überhaupt diese Institution besucht haben, und in diesem Teil der Galaxis ist bis vor ganz wenigen Jahren überhaupt kein menschliches Wesen gewesen. Du hast selbst gesagt, dass dieser Planet für Tausende als Studentenlabor gedient hat. Ich möchte meinen, dass du etwas wissen solltest, wenn überhaupt jemand, Charley. Du hast uns immer erzählt, dass die Ergebnisse früherer Studentenarbeiten versiegelt oder vernichtet wurden, damit neue Klassen diese Arbeiten übernehmen könnten. Aber ich halte es für unwahrscheinlich, dass man mit Meldungen über Unfälle gleichermaßen verfahren sein sollte.«


  »Dann weißt du also ganz ehrlich nichts?«


  »Tatsächlich und wahrhaftig nicht.«


  Der Kantrick schwieg noch einige Sekunden länger. Als er dann sprach, geschah das sehr langsam und auf privatem Kanal an Molly gerichtet.


  »Ich hätte es mir denken können.«




  Natürlich ist das der Grund


   


  Wieder einmal sah Molly sich außerstande, die Implikation der Bemerkung des Kantricks zu verstehen oder den Grund, warum er sie auf privatem Kanal gemacht hatte. Sie konnte sich auch keine passende Antwort ausdenken als das naheliegende »Warum?«


  Und Charley schien wie bei seiner früheren Vorhersage über das Schicksal des Boots unwillig zu sein, die Sache weiter zu verfolgen. Er schien damit zufrieden zu sein, ihr und nur ihr allein klarzumachen, dass er eine Idee hatte, was die Sache anging. Die Details könnten später kommen. Molly dachte, er hätte sie selbst herausgefunden und erkannt, wie unfair diese Idee sein könnte. Im Augenblick klang er fast wie Joe mit dem Unbehagen, bei der Planung noch etwas übersehen zu haben.


  »Es ist nur etwas, an das ich schon früher hätte denken sollen. Ich werde es dir sagen, wenn die Dinge sich entwickeln«, war alles, was er sagen wollte, ehe er wieder auf allgemeine Kommunikation umschaltete. Molly konnte keine weiteren Fragen stellen. Joe redete wieder.


  »Ich weiß nicht recht, was mit diesen Überbleibseln anzufangen wäre. Ich nehme an, dass sie in den Kartierer passen würden, den ich hier bei mir habe. Aber ich bin nicht allzu glücklich bei dem Gedanken, sie den Rest der Reise da drinnen dabei zu haben; und ich bin nicht sicher, ob ich sie außen mit dem Seil, das ich habe, fest genug anbinden könnte. Charley, hast du starke Empfindungen hinsichtlich dessen, was mit dem Körper eines aus deinem Volke geschehen ist? Wir können es natürlich auch einrichten, ihn später zu bergen.«


  Also war Joe nicht mit den Bestattungszeremonien anderer Völker – zumindest einiger anderer Völker – vertraut. Er räumte aber immerhin ein, dass wenigstens einige Gruppen bei so etwas starke Emotionen zeigten. Molly kam zu der Ansicht, dass ihre Unwissenheit doch nicht ihr persönlicher Fehler war.


  Der Kantrick antwortete prompt und ohne jedes Zeichen von Gemütsbewegung. »Für jeden, der jetzt noch am Leben ist, macht es nichts aus, wenn deine Schätzung des Alters stimmt. Wir sollten sie wohl schließlich zurückholen, um uns ein Bild zu machen, was tatsächlich geschehen ist. Aber ich sehe keinen Grund zur Eile. Die sind schon seit langem hier und können noch eine Weile länger warten. Ich würde denken, dass ihre Übersetzer einen Hinweis geben könnten, fürchte aber, dass die Archäologen uns lebendig das Fell abzögen, wenn wir diese von den Resten abtrennten. Ich nehme an, dass sie Übersetzer bei sich haben?«


  »Ich fürchte, dass ich keine so gründliche Inspektion gemacht habe. Die würden im Innern des Panzers verborgen sein. Deine Annahme hinsichtlich der Archäologen ist sehr gut. Na schön! Soweit ich sagen kann, ist es einer aus deinem Volk; und du musst entscheiden. Mit deiner Erlaubnis werden wir sie für künftige Untersuchungen hierlassen.«


  »Du hast die Erlaubnis.«


  Molly fragte sich, was im Kopf des Kantricks vor sich ging. Aufgrund seiner ersten Antwort auf Joes Mitteilung hatte sie das Gefühl gehabt, er wäre ebenso sehr erschüttert und bekümmert gewesen wie sie und Carol durch den nüchternen Beweis, dass auch ein harmloser Student vom Tod getroffen werden konnte. Wie Carol hatte er früher den Eindruck erweckt, dass er unfähig sei, eine solche Tatsache anders als verstandesmäßig kühl aufzunehmen. Jetzt waren alle Anzeichen von Furcht, Schock oder Entsetzen – was immer er auch zunächst gefühlt haben mochte – verschwunden; und er behandelte Joes Entdeckung, als ob es ein aufgegebener Roboter gewesen wäre. Der Kantrick war nicht kaltblütig außer im rein wörtlichen Sinne. Sie hatte genug seiner Leute kennengelernt, um einen fast menschlichen Hang für Zuneigung und Kameradschaft in ihnen zu finden. War bei Charley irgendwo ein emotionaler Stromkreis durchgebrannt? Wahrscheinlich nicht, aber es war an ihm etwas, das sie überhaupt nicht verstand.


  »Du hast die Ortsangabe in deinem Diagramm.« Das war eine Feststellung und keine Frage seitens des Kantricks. Joe bestätigte sie. »Ich werde später, wenn die Arbeit es erlaubt, die Stelle selbst untersuchen. Du hast nichts dagegen?«


  »Natürlich nicht.« Molly hätte gefragt, warum irgendwer möglicherweise etwas dagegen haben könnte. Joe tat das nicht. Vielleicht verstand er den Kantrick besser – oder vielleicht war es eben bloß Joe. Aber weshalb sollte Charley Widerspruch erwarten?


  Molly gab es auf. Xenopsychologie war interessant, dürfte aber gerade jetzt kaum nützlich sein. Zurück an die Arbeit!


  Joe berichtete: »Die Kartierer breiten sich befriedigend aus. Ich sollte sie alle recht bald wieder einsatzbereit haben. Es gibt keine Anzeichen dafür, dass sich die Verfassung der Kruste Enigmas stark verändert. Ihr Verhalten war sicherlich durch Reaktion auf den Panzer hier bedingt.«


  »In welcher Tiefe ist das alles geschehen?«, fragte Molly.


  »Dreihundertfünfzig Kilometer unter der Höhle, bei der ich reingekommen bin. In radialer Richtung, nicht nach der zurückgelegten Strecke.«


  »Und wie ist dort die Temperatur? Ich weiß, dass deine kleinen Roboter sie nicht angeben können; aber du hast doch sicher ein Thermometer in dem, auf dem du fährst.« Nur einen Moment hielt Molly den Atem an. Falls Joe das vergessen hätte, wäre ihre Äußerung sehr taktlos gewesen. Zum Glück war das nicht der Fall.


  »Ich lese zweihundertdreiundachtzig ab.«


  »Das ist nur etwas höher als bei uns hier. Ich hätte nicht gedacht, dass wir uns womöglich irgendwie in Nähe deiner Tiefe befinden könnten.«


  »Vielleicht ist das auch nicht der Fall. Mir folgt ein kalter Wind von der Oberfläche; und Silikat ist ein schlechter Leiter mit ziemlich geringer Wärmekapazität. Die Temperatur tief in dem Gestein um mich herum könnte ein gut Teil höher liegen. Ihr bekommt Luft von innen her …«


  »Aber da ist ein Fluss von außen.«


  »Stimmt.« Bis auf diese einsilbige Antwort ignorierte Joe die Unterbrechung. Molly errötete, ohne dass auch nur Carol es sehen konnte. »Nichtsdestoweniger könnte sie niedriger sein. Das werden wir zu gegebener Zeit erfahren. Ich habe jetzt alle meine Kartierer wieder in Betrieb und begebe mich selbst weiter nach unten. Es wird interessant sein zu lernen, ob diese Porosität sich bis hin zu Enigmas Zentrum erstreckt.«


  »Und welche Temperatur dort herrscht«, ergänzte Carol. »Ich frage mich, wie weit dieser Fluss nach unten reichen und wie weit in die Tiefe das Leben gehen wird, selbst wenn beide zu Wasser werden. Vorwärts und abwärts, Genossin!«


  »Und wie stabil die Kavernen im Zentrum sein werden, falls es sie gibt«, fügte Charley hinzu.


  Molly sagte energisch: »Ich habe allen gesagt, sie sollten bei diesem Gedanken das Wort ›kriechen‹ hinzufügen.«


  »Tut mir leid. Ich werde bei euch sein, wenn diese Flüsse sich vereinigen. Falls wir plattgedrückt werden, wird es auf uns gemeinsam herabkriechen.«


  »Ein gutes Experiment«, entgegnete Molly trocken.


  Joe, der bei weitem am schnellsten vorwärtskam, machte die nächste wirklich interessante Meldung, aber erst einige Stunden später. Inzwischen waren die anderen drei Studierenden alle weiter hinab gekommen; und der Fluss, dem die Frauen folgten, lag jetzt deutlich über der Schmelztemperatur des Eises. Molly verfolgte diese Erscheinung mit einem Interesse, das sogar Carol erstaunte, weil sie für Analyse und Temperaturkontrolle weitaus häufiger anhielt, als die Shervah wünschte. Die menschliche Frau verfolgte eine andere eigene Idee, die sie bisher für sich behalten hatte. Ammoniak lag jetzt unterhalb der Nachweisschwelle für das einfache Gerät in Carols Panzer. Eis war schon längst vom Gestein verschwunden, und Lebensformen waren selten und verkümmert.


  »Es macht allmählich den Eindruck, dass es mehr Ammoniak- als Wasserformen wären«, sagte Carol nachdenklich, als sie ein Gewirr von Fasern beiseite warf, das ebenso gut totes Wurzelwerk wie ein schlecht gebautes Vogelnest hätte sein können. »Wenn das Ammoniak verschwindet, geht es ihnen nicht besonders gut. Vielleicht bilden sich Jennys energiereiche Verbindungen nicht in dieser Tiefe.«


  »Du meinst, die Flüsse würden sie mindestens so weit tragen, wie sie selbst strömen, wenn sie sich auf der Oberfläche durch Sternenergie bilden.« Molly war gleichermaßen nachdenklich. »Gewöhnliche Evolution kann sehr viel ausrichten; aber ich meine, sie hat ihre Grenzen. Zum Beispiel habe ich nie von einem Überschallflieger auf irgendeinem Planeten gehört. Auf der Erde gibt es Arten, die mit unglaublich wenig Wasser auskommen; und das könnten die Ammoniakäquivalente sein. Vielleicht sollten wir noch eines unserer schon gesammelten Exemplare opfern und es in eine Dose tun.«


  Carol zögerte, wie Molly erwartet hatte. »Du bist hübsch groß. Ich glaube nicht, dass in deinem Panzer noch Platz ist, wo du das Ding hier verstauen könntest, nicht wahr?«


  »Nun …« Molly nahm es und überlegte. »Es gibt Platz bei den Behältern für entbehrliches Wasser und Chemikalien – zum Beispiel denen, aus welchen ich vorhin Wasser abgegeben habe. Fremde Materie da hineinzutun, ist kein sehr gutes Verfahren, aber die Abteile sind natürlich gegenüber dem Rest des Anzugs versiegelt. Darum kann ich sie aufmachen, während er arbeitet. Vielleicht … In Ordnung. Ich werde es riskieren. Es war meine Idee über die Pflanzen, die ich nachprüfen wollte. Dies Ding hier sieht sehr trocken aus. Wenn ein Ventil leckt und das Exemplar mit Wasser kontaminiert wird, darfst du mir keine Vorwürfe machen.«


  »Denkt an die Stickstoffwasserstoffsäure!«, warf Jenny ein. Molly zögerte und fasste dann wieder Mut.


  »Ich habe dieses Zeug schon ziemlich grob behandelt. Es wuchs in weichem Schlamm und ließ sich leicht herausziehen. Aber wir haben es später auf einen Stein geworfen. HN3 wäre bei dieser Temperatur flüssig, also kann es keinesfalls so viel sein, dass es eine Rolle spielt.«


  »Ihr könntet bei dieser Schwere Nitroglycerin unbeschadet auf Gestein fallenlassen. Vielleicht ist es keine so gute Idee, Molly, das Ding in deinen Panzer zu tun.« Carol wich nicht direkt zurück, machte sich aber wegen der Gefahr so viel Gedanken, wie sie gerade geäußert hatte. Wenn sie jetzt zuließ, dass sie die Sache gegenüber der Bedeutung der Forschung abwog, war das ihr Gegenstück dafür, dass manche Leute schrien und rannten. Molly war beeindruckt.


  Dennoch öffnete sie ein passendes Fach und verstaute das Gewirr, wenn auch mit leichtem Unbehagen. Sie sagte entschieden: »Schließlich dürfte es hier weniger als in einer Dose gerüttelt werden. Jetzt noch eine Temperaturmessung und wir machen weiter.«


  Carol half ohne Kommentar. Sie hatte nicht ganz erwartet, dass ihre große Freundin ein solches Risiko eingehen würde, und fühlte sich etwas schuldig. Aber Molly war immerhin erwachsen und berechtigt, ihre eigene Haut aufs Spiel zu setzen, wenn sie meinte, dass der mögliche Nutzen es wert wäre. Und natürlich war das Ding ein gewisses Risiko wert. Warum waren sie denn schließlich hier?


  Es ging wieder vorwärts und abwärts. Einige Zeitlang war der Fluss bloß ein Fluss. Dann fiel er sehr lange Minuten über etwas hinab, das die bisher größte Moräne zu sein schien. Die Frauen überholten die schwebenden Tropfen und fanden am Boden einen ausgedehnten See. Darin gab es einige Stücke aus schwimmendem Abfall, der vielleicht lebendig war oder auch nicht. Der Rand des Wasserkörpers – wie eine schnelle Prüfung zeigte, war es wirklich Wasser – war nirgends in Sicht. Sie setzten sich aufs Geratewohl in Bewegung und erreichten nach wenigen Minuten eine Höhle ohne Anzeichen weiterer Passagen. Dieser folgten sie nach links, wie sie es sich zur Regel gemacht hatten. Nachdem sie an einem halben Dutzend Tunnels vorbeigekommen waren, ohne zwecks Untersuchung anzuhalten, trafen sie auf einen, der als Abfluss für den See diente. Ohne Kommentar folgten sie dem neuen Fluss.


  Darin oder daneben war kein Leben zu sehen. Die Strömung war langsam, obwohl der Fluss steil nach unten lief und öfters um Felsbrocken herumglitt, die aus höheren Lagen in sein Bett gefallen sein mochten. Manchmal gab es davon so viele, dass sie einen Teich aufstauten, dessen Abfluss in dem Geröll zu finden oft einige Minuten erforderte.


  Bei einem kleineren Tümpel bat Molly anzuhalten.


  »Noch eine Temperaturmessung? Wir haben erst vor wenigen Minuten eine gemacht!« Carols Stimme ließ deutlich Missvergnügen erkennen.


  »Jawohl. Ich habe meine Gründe dafür.«


  »Die du mir nicht verraten willst.«


  »Die ich dir zeigen werde. Parke dieses Ding, bitte!« Carol hielt den Roboter an – nicht sehr glücklich, aber zumindest neugierig.


  Molly machte eine Ablesung und lächelte, was man allerdings nicht sehen konnte, da alles Licht auf das Instrument konzentriert war. »Dreihundertsiebzehn. Es muss Wasser sein. Bei dieser Temperatur könnte nicht so viel Ammoniak übrig sein, dass man es riechen würde.«


  »Du benutzt es, um das zu ersetzen, was du verbraucht hast? Warum die Besorgnis? Deine Wiederaufbereitungsanlage würde mit dieser Art Verunreinigung fertig werden.«


  »Ja, das würde sie. Wahrscheinlich sollte ich meine Vorratsbehälter auffüllen. Danke, darauf wäre ich nicht gekommen.«


  »Was hast du dann vor? Es trinken? Das wäre Wahnsinn. So sehr kannst du des wiederaufbereiteten Zeugs nicht überdrüssig sein.«


  »Doch, das könnte ich schon, aber jetzt noch nicht. Hilf mir, diesen Anzug abzulegen!«


  »Du bist wirklich verrückt. Ganz klar!«


  »Ja, allerdings. Es tut mir leid, dass du hier nicht mitmachen kannst. Aber du würdest in wenigen Sekunden gesotten werden.« Molly entriegelte ihren Helm und setzte ihn vorsichtig ab, behielt aber Maske und Atemanschlüsse fest über Nase und Mund. Carol nahm den Helm, während Molly sich an den Körperverschlüssen zu schaffen machte und das Oberteil öffnete und ablegte. Dann setzte sie sich hin und zog sich sorgfältig aus dem Teil für Gehen und Aufbereitung heraus, den sie am Ufer des Teichs sitzen ließ.


  »Bitte, halte dein Licht und mindestens ein Auge auf dieses Zeug gerichtet! Bei dieser Schwerkraft kann ich mich der Furcht nicht erwehren, dass es weggeblasen werden könnte; und manches von diesem Schlamm scheint so locker zu sein, dass kleine Teile eindringen könnten. Es sieht alles auch ziemlich feucht aus. Man sollte meinen, dass wir bei diesem Wind gelegentlich eine trockene Fläche finden würden.«


  »Bis zu diesem Niveau ist das Ammoniak noch nicht getrocknet.«


  »Allerdings. Unsere Rückstromanlage geht nicht sehr weit unter den Sättigungspunkt hinab, nicht wahr?«


  Molly setzte sich wieder hin, mit dem Luftrecycler neben sich, die Maske noch auf dem Gesicht und die Verbindungsleitung sorgfältig ausgelegt, um Verschlingungen zu vermeiden. Der wichtigste Teil des Anzugs musste erst noch abgelegt werden.


  Das war der »Speck«, eine an den meisten Stellen vier Millimeter dicke, dicht an der Haut liegende Schicht, die den ganzen Körper bedeckte mit Ausnahme von Gesicht und Händen und die die Einlagen enthielt, welche Schweiß und Körperausscheidungen absorbierten, und das Kapillarsystem, das diese in die eigentliche Wiederaufbereitungsmaschinerie pumpte. Kein Teil davon enthielt bewegliche Teile von mehr als Molekülgröße und sollte theoretisch jahrelang Gebrauch und sogar Missbrauch aushalten. Aber Molly pellte alles mit höchster Sorgfalt ab und breitete es neben dem Rest des Panzers aus.


  Dann trat sie in das Wasser und schwelgte darin zehn Minuten lang. Sie steigerte das zu einem Höhepunkt, indem sie den Atem anhielt, die Maske ablegte und mehrere Sekunden völlig eintauchte. Sie rieb sich die angetrockneten Reste von Schweiß ab und – wie sie sich eingestand – auch von gelegentlichen Tränen auf ihren Wangen. Dann stand sie auf, nahm die Maske entgegen, die die Shervah ihr reichte, drückte sie gegen das Gesicht, quetschte die Leitung zusammen und blies sie an den Enden sauber. Danach begann sie wieder normal zu atmen, nur ein wenig besorgt, den Geruch von Ammoniak zu bemerken.


  Das war nicht der Fall. Aber da war etwas anderes, sehr schwach, das sie nicht identifizieren konnte, das sie aber nicht beunruhigte. Man konnte nicht erwarten, dass das Wasser absolut rein sein würde. Sie nahm den inneren Anzug auf, tauchte ihn in den Teich und schrubbte die äußeren und besonders die inneren Flächen so sorgfältig und vollständig wie möglich mit den Händen. Ohne sich um das Trocknen zu kümmern – der Anzug würde das allein besorgen, wenn er wieder unter Strom stand – legte sie die Montur wieder an und trat voll ausstaffiert vor ihre kleine Gefährtin.


  »Das war die Mühe wert. Ich habe mich in meinem Leben nie so nach einem Bad gesehnt.«


  »Das kann ich mitfühlen, meine aber, dass du dennoch völlig verrückt gewesen bist«, lautete die Antwort.


  »Ganz sicher, aber diese Bemerkung von jemandem, die mehr Aufmerksamkeit auf ein Büschel Unkraut verwenden kann als auf die Tatsache, dass ihre Batterien zu Ende gehen und das Ladegerät nicht arbeitet …«


  Joe mischte sich wieder ein. Seine genauen Worte waren nicht wichtig, aber sie bewirkten einen Themawechsel. Molly fragte sich, ob er jemals zu einer echten Emotion fähig gewesen wäre. Vielleicht diente die Besorgnis, die er bisweilen zeigte, nur dazu, seinen Hörern ein Gefühl der Unterlegenheit zu ersparen. Bald würde sie sich eine endgültige Meinung bilden.


  Die Reise ging weiter, und sie waren wieder etwa zwei Stunden unterwegs, als sich die Stimme des Nethneens wieder vernehmen ließ.


  »Mein Computer scheint versagt zu haben.«


  »Du hast doch eine Reserve, nicht wahr?«, fragte Charley.


  »Sicher, aber die benimmt sich ähnlich. Das übermittelte Diagramm ist völlig unmöglich.«


  »So unmöglich wie das Leben auf diesem Planeten?«, fragte Carol, vielleicht etwas zu scharf.


  »Mindestens. Das Modell hat gerade eine Höhle aufgezeichnet, die fast sphärische Form und ungefähr zwölfhundertvierundsiebzig Kilometer Durchmesser hat.«


  »Das ist lächerlich, aber nicht unmöglich.«


  »Charley, hast du auch gerechnet?«


  Der Kantrick wich der Frage aus, indem er sie ignorierte.


  »Die größte Höhle, die ich bisher gefunden habe, hatte weniger als zwanzig – muss ich einräumen. Aber selbst dies bedeutet, dass Schwerkraft einfach keine Rolle spielt. Das haben wir schon die ganze Zeit gewusst. Was ist dein Rekord?«


  »Bis jetzt knapp über fünfunddreißig in der größten Dimension. Sie war nicht besonders sphärisch.«


  »Dein Führungskartierer hat wahrscheinlich ein Problem mit seinem Radar. Warte, bis andere denselben Punkt erreichen! Was macht dein Programm, wenn zwei Angaben nicht übereinstimmen?«


  »Es kontrolliert mit einem dritten oder vierten, falls erforderlich.«


  »Dann warte ein paar Minuten! Die anderen werden den gleichen Punkt oder noch weiter entfernte Punkte erreichen und die Sache in Ordnung bringen.«


  Joe antwortete nicht. Alle warteten, außer vielleicht Jenny, die möglicherweise in ihre Arbeit so vertieft war, dass sie nicht zuhörte. Nach ungefähr zehn Minuten ließ Charley wieder von sich hören.


  »Haben noch mehr Kartierer das Gebiet erreicht?«


  »Das möchte ich annehmen. Ihre Position ist nicht leicht zu kontrollieren, außer anhand der Modellabschnitte, mit denen sie fertig sind. An dem Modell hat es keine Veränderung gegeben.«


  »Dann haben entweder viele deiner Kartierer den gleichen Fehler, oder du hast eine Menge solcher Apparate verloren. Was hätte mit denen passiert sein können? Was würden Flüsse wie die, welche wir antreffen, ihnen antun?«


  »Nichts, soweit ich das beurteilen kann.«


  »Aber du hast keine Möglichkeit, individuelle Signale zu identifizieren?«


  »Nein. Das hätte ich vorsehen können und habe auch darüber nachgedacht; aber die Einrichtungen wären sehr komplex und zeitaufwendig geworden. Ich machte mir Sorge um Carol und Molly und wollte die Apparate schnell fertig haben.«


  »Da gibt es eine Möglichkeit, die Charley nicht erwähnt hat«, mischte sich Carol ein.


  »Und die wäre?«, fragte Joe.


  »Dass sich unter dir wirklich eine Höhle von zwölfhundert Kilometern befindet. Keiner hat die Stärke dieses Gesteins wirklich ausgerechnet. Wir wissen, dass die Schwerkraft gering und der Planet jung ist. Vielleicht hat er als ein Eiskörper angefangen, eine Art riesiger Kometenkern, und später Silikate angesetzt.«


  »Und noch mehr Kometen«, fügte Molly hinzu. »Denkt an die anderen Höhlen! Dann würde das Zentrum bloß ein riesiges Moränenloch sein.«


  »Aber wie konnten solche Objekte Material ansetzen, ohne dabei nicht zu schmelzen?« Joe hatte größte Zweifel. Dies war ein noch härterer Schlag als die Entdeckung von Leben.


  »Das weiß ich nicht von vornherein. Es müsste eine Menge Material gesammelt werden, ehe wir große Rechnungen anstellen, geschweige denn echte Theorien entwickeln.


  Zuerst müsste man wohl die Maschine, auf der du nach unten fährst, dahin bringen, wo sich nach Aussage deines Modells die große Höhle befindet, und selbst nachsehen, ob es sie wirklich da gibt. Falls ja, können wir vielleicht schneller zusammenkommen, als jeder von uns erwartet. Ich hoffe das sehr. Hast du noch mehr Flüsse gefunden?«


  »Nein. Ich erwarte auch keine. Die von der Oberfläche hereinkommende Luft würde sowohl durch Kompression wie auch das Gestein der Umgebung erwärmt werden. Falls irgendwelche Flüssigkeit heruntersickerte, würde ich erwarten, dass sie längst verdunstet ist, ehe sie meine jetzige Tiefe erreichte.«


  »Ich hoffe, du hast Recht. Das ist eine sehr entschiedene Schlussfolgerung, und ein weiterer Fehler wäre recht erschütternd, nicht wahr?«


  »Allerdings, Carol. Fakten können manchmal höchst taktlos sein. Ich bin dabei zu lernen, mit ihnen zurechtzukommen – vielleicht etwas spät in meinem Leben. Ich folge jetzt dem, was nach den Angaben meines Modells der beste Weg zu dem zentralen Loch ist.«


  »Zentral?«, fragte Molly.


  »Falls real, ja. Es beginnt achthundertsechsunddreißig Kilometer unter der Oberfläche und hat einen Radius von sechshundertdreiundsiebzig. Der Planet hat nach unseren früheren Messungen einen Radius von vierzehnhundertdreiundsiebzig. Falls die Höhle sich nicht dezentral rechtwinklig zur Rotationsachse befindet, bildet sie ein hohles Zentrum des Planeten.«


  »Ich glaube nicht an hohle Planeten«, sagte Molly nachdenklich.


  »Ich bis jetzt auch noch nicht«, erwiderte Joe mit anscheinend echter Erregung, wie Molly überzeugt war. »Junge Frau, halte dich mit deinem Urteil zurück! Ich versuche dasselbe. Ich freue mich, dass diese Maschine automatisch die angezeigte Passage verfolgen kann. Ich bin nicht sicher, ob ich in einer Verfassung wäre, sie selbst richtig zu lenken.«


  »Wie tief bist du jetzt?«


  »Sechshundertfünfzehn Kilometer von meinem Eintrittspunkt.«


  »Noch immer zweihunderteinundzwanzig zurückzulegen.«


  »Wenn es eine gerade Linie wäre, Charley. Weit gefehlt! Ich könnte wohl meine Maschine veranlassen, das Integral anzugeben; aber ich will bloß sagen, dass es auf dem Modell nach mehr als fünfhundert aussieht.«


  »Wie schnell fährst du?«


  »Nicht annähernd so schnell wie die kleinen Maschinen. Diese hier lässt sich viel schlechter manövrieren. Und wie du bemerkt haben dürftest, sind viele dieser Passagen ziemlich krumm. Ich würde eine Fahrzeit von dreieinhalb bis vier Stunden schätzen.«


  Molly sagte nachdenklich: »Wir werden viel länger brauchen. Wenigstens wissen wir, dass wir dem Fluss folgen müssen.«


  »Wenn er von Dauer ist. Die Temperatur könnte sogar zu hoch werden, um Wasser flüssig zu halten. Entschuldigung – ich wollte euch nicht noch mehr Stoff zur Sorge liefern.«


  »Wir haben daran schon gedacht«, versicherte ihm Carol. »Keine Bedenken! Wir werden uns dem entgegenstellen, wenn wir es müssen. Inzwischen ist der Fluss noch hier. Du fährst auf deinem Vehikel und wir auf dem unsrigen. Charley, ist dein Fluss jetzt etwas größer?«


  »Im Moment bildet er einen See. Ich kann den Abfluss nicht finden.«


  »Gut! Das ist uns auch vor nicht langer Zeit passiert. Vielleicht bist du auf unserer Fährte.«


  »Das ist mir jetzt zum vierten Mal passiert.«


  »Oh! Nun, der Weg führt immer noch flussabwärts. Pass weiter auf!«


  »Das tue ich.«


  Molly überlegte, ob die Shervah den Charley allmählich etwas besser tolerierte, oder ob die Neckerei verletzend gemeint wäre. Sie hätte selbst die gleichen Worte benutzen können und war nicht sicher, wie Charley sie auffasste.


   


  Sie fuhren an dem immer langsamer werdenden Fluss entlang weiter. Auch die Schwerkraft nahm ab, obwohl niemand von ihnen bis jetzt daran gedacht hatte, dass sie mehr und mehr von Enigmas Masse über sich ließen. Joe war sich dessen bewusst. Seine Fahrt wurde schneller, und der Normalzustand Enigmas kam dem seines natürlichen Milieus viel näher. Bei Carol und Molly war es anders, da sie von Anfang an befürchtet hatten, davongeblasen zu werden, und auch ihr Panzer keinen guten Halt gab. Schließlich war er doch konstruiert, dass er möglichst leicht sein sollte – in Verträglichkeit mit den anderen Anforderungen. Was allen Frauen sehr gefiel, war die langsamere Strömung des Wassers; und Carol war sich nicht sicher, ob das eine objektive Tatsache war oder ob ihr Zeitgefühl in Unordnung geriet. Molly war von Natur aus eher geneigt, ihren eigenen Sinnen zu trauen. Aber fast freier Fall bedeutete bei diesem Gefälle eine ernste Belastung, obwohl sie ein Weltraumtraining hinter sich hatte.


  Zum Glück wurde ihr nicht direkt schlecht. Das hätte die Wiederaufbereitungsmöglichkeiten ihres Panzers schwer, wenn auch nicht übermäßig, beansprucht. Immerhin fühlte sie sich zunehmend unwohl. Trotz ihres Bads litt sie auch wieder an Juckreiz.


  Joes Bericht war eine Erleichterung für Molly, wenn auch nicht für den Nethneen. Er lenkte sie von den zunehmenden Schwierigkeiten ab.


  »Das hohle Zentrum gibt es wirklich.« Wieder einmal schien er seine Emotionen unter Kontrolle zu haben, aber Molly war überzeugt, dass sie da waren. »Es ist nicht vollkommen, aber fast genau sphärisch. Die Dimensionen sind so, wie ich schon gemeldet habe. Ich befinde mich im Innern eines hohlen Planeten und muss das glauben. Ich bin dankbar für deinen Vorschlag hinsichtlich seiner möglichen Entstehung, Carol. Ich wäre selbst nie darauf gekommen und hätte mich sehr unwohl gefühlt, keine Idee zu haben. Es ist mir klar, dass es nur eine Hypothese ist; aber sie liefert zumindest eine Basis für weitere Spekulationen und Arbeitspläne. Falls jemand für die Existenz von Leben, die mir akutes Unbehagen bereitet, seit Carol zuerst darüber berichtet hat – oder, um ehrlich zu sein, mindestens seit den späteren Meldungen, wo ich nicht mehr daran zweifeln konnte –, hier dasselbe leisten könnte, wäre ich ganz glücklich.«


  »Hast du es nicht gesehen?«, fragte Carol erstaunt.


  »Nein. Du etwa?«


  »Natürlich. Du hast auch die Daten. Du hast sie schon seit Stunden und sogar seit Wochen gehabt.«


  »Nun?«


  »Tatsache ist, dass dieser Planet ein Laboratorium ist und das schon seit Jahrtausenden. Die Leichen, die du gefunden hast, Mollys Bad – alles spricht für die Schule! Offensichtlich hat das Leben hier nicht seinen Anfang genommen. Die Schule hat es hergebracht!«




  Natürlich spielt Zeit jetzt keine Rolle


   


  »Ich habe mich nicht erleichterter oder närrischer gefühlt, seit Molly erstmals das Leben gemeldet hat. Vielen Dank, Carol! Wir können diesen Vorschlag auch sehr leicht prüfen. Das Leben, welches wir finden, sollte eine breite Variation zugrundeliegender Biochemie aufweisen. Gewöhnlich hat ein gegebener Planet ein bestimmtes chemisches System, das das Stadium der Selbstreproduktion erreicht, welches meistens vollkommen die Herrschaft erlangt. Andere Systeme entwickeln sich entweder gar nicht oder werden durch Wettstreit ausgelöscht. Jede halbwegs sorgfältige Untersuchung der Biologie einer einzelnen Welt zeigt, dass alle ihre Lebensformen von einem gemeinsamen Molekül abstammen. Und es gibt genug verschiedene Wege für den biochemischen Verlauf, so dass eine bestimmte Basis eine gegebene Welt in einzigartiger Weise identifiziert. Aber hier sollten wir Mengen unterschiedlicher Biochemien finden, die miteinander in Konkurrenz liegen. Es wäre unwahrscheinlich, wenn irgendeine davon die anderen eliminiert haben sollte, speziell bei häufigen Wiederbesamungen durch neue Besucher.«


  Carol fügte fröhlich hinzu: »Dass die metallischen Wachstumsgebilde, die Molly gefunden hat, recht gut gediehen, und die noch deutlicher organischen, die wir übrigen angetroffen haben, auch, so weit wir sehen konnten, sich in aktiven Ökologien befanden, würde dafür sprechen. Wie ich mich entsinne, hat auch Jenny zwei unterschiedliche fundamentale Biochemien gemeldet.«


  »Richtig. Laborarbeiten werden gebraucht, aber deren Natur ist deutlich bezeichnet. Ich frage mich, ob Jenny zugehört hat.«


  Das kam natürlich einer direkten Ansprache an die Rinmore so nahe, wie bei Joe möglich, da diese vermutlich bei der Arbeit war. Die Antwort kam prompt.


  »Ich habe zugehört. Wie du, Joe, habe ich ein komisches Gefühl. Ich habe jene zwei Biochemien erhalten und sehe nicht, was daraus folgt. Ich glaubte bloß, noch nicht bis zur eigentlichen Basis vorgedrungen zu sein. Ich werde einen Teil dieser Arbeiten wiederholen müssen, weil ich es für sicher gehalten habe, dass es da irgendein gemeinsames chemisches Thema gäbe, wie die Doppelhelix mit einer kleinen Anzahl von Code-Einheiten oder die Positiv/Negativ-Gegenüberstellung bei paarigen Flächen oder den amüsanten Fall der Duplizierung von Mikrowellenabsorptionsspektren mittels emissiver oder …«


  »Schon gut«, unterbrach Carol, so höflich sie konnte. Auch wenn Joe zuhörte, hielt sie eine allgemeine biologische Vorlesung jetzt nicht für angebracht. »Ich denke, da gab es einen Vorschlag, zunächst mit mikroskopischen Arbeiten anzufangen.«


  »Das habe ich getan. Mit nur einem Exemplar. Aber – wie hatte Molly es doch ausgedrückt, Charley? – reite nicht immer darauf herum! Carol und Molly, je eher ihr mit dem, was ihr beide gesammelt habt, zu diesem Zelt zurückkehrt, desto besser.«


  »Ganz meine Meinung«, antwortete die Menschenfrau energisch. »Joe, ich nehme an, du kannst deine Schar von Miniatur-Kartierern quer durch die Höhlung fliegen und dann an unserer Seite sich nach oben arbeiten lassen. Falls es Flüsse gibt, die wirklich das Zentrum erreichen, wäre das eine große Hilfe.«


  »Es wäre auch eine große Überraschung«, entgegnete Joe. »Die Temperatur liegt hier bei dreihundertdreiundsiebzig und der Druck bei eineindrittel Atmosphären. Ich habe mir nie die Dampfdruckkurve von Wasser gemerkt, vermute aber, dass der Platz trocken ist.«


  »Auch ich habe nicht die ganze Kurve im Kopf«, gab Molly zu, »aber der Druck liegt über meinem Standardwert, sofern man meinem Übersetzer trauen darf, und die Temperatur deutlich unter dem, was ich für den gewöhnlichen Siedepunkt von Wasser halte. Ich gebe zu, dass es kein Ammoniak geben sollte, falls nicht der Dampf selbst es deutlich zeigt. Aber dein Loch sollte Unmengen an Wasser enthalten, wenn es viele Flüsse wie diesen gibt, die hineinmünden.«


  »Gut! Ich werde nachsehen. Ich fürchte allerdings, dass es auf dem Radarmodell, das ich hier bekomme, nicht sehr deutlich sein wird. Ich werde mit einem Suchscheinwerfer herumfliegen müssen. Das wird allerdings ziemlich leicht sein. Der Ort scheint zumindest sehr leer zu sein, und ich werde nicht befürchten müssen, irgendwo anzustoßen. Ich kann so schnell fliegen, wie ich will. Jetzt setze ich mich in Richtung auf eure Hemisphäre in Marsch.«


  »Halt an, Joe!« Es war die Shervah.


  Der Kartierer hielt jäh an, noch ehe der Nethneen verbal antwortete.


  »Was ist los?«


  »Die Radare deiner Kartierer zeigen in diesem Raum wirklich nichts an? Ist er bis auf die Luft leer?«


  »Soweit jedes meiner Instrumente meldet, ja.«


  »Das dürfte nicht sein. Ich weiß, dass es ein junger Planet ist; aber es hat da einige Erosion gegeben. Wind und Wasser haben beim Durchgang durch Höhlen und Tunnels Material losgerissen. Wir alle können Zeug wie Flugsand und -staub sehen. Das sollte sich im Zentrum deiner Höhlung ansammeln. Wenn du dort nichts entdeckst, brauchen wir eine Erklärung, ehe du zu schnell fliegst.«


  »Warum sollte sich im Zentrum etwas ansammeln? Innerhalb einer hohlen Massekugel gibt es keine eigentliche Schwerkraft«, erklärte Molly. »Selbst wenn das Loch in dem Planeten nicht genau zentral liegt oder die Dichte der es umgebenden Kruste nicht völlig symmetrisch ist, würde jede unausgeglichene Anziehung zur größeren Massenkonzentration gerichtet sein und nicht zum Zentrum der Höhlung.«


  Ihre kleine Gefährtin entgegnete: »Da ist Luft, und Luft hat Masse. Es würde Schwere geben – nicht viel, aber etwas von jedem Teil der inneren Oberfläche hin zum Zentrum. Jede Partikel aus festem oder flüssigem Material, die sich von dieser Fläche löst, müsste schließlich die Mitte erreichen. Joe sollte vorsichtig vorgehen. Vielleicht ist der Staub zu locker oder zu absorbierend, um das Radar seiner kleinen Roboter zu reflektieren. Ich weiß nicht, welche Wellenlängen er benutzt. Ich weiß auch nicht, warum er in seinem Modell nichts sieht. Ich weiß wirklich nicht genau, ob etwas da drin ist. Es gibt wahrscheinlich Faktoren, an die ich nicht gedacht habe. Alles, was ich sage, ist nur, dass ich erwarte, es könnte dort etwas Festes, Flüssiges oder Schlammiges sein; und ich möchte nicht zu heftig hineinrennen.«


  Der Nethneen räumte ein: »In der Luft gibt es Staubteilchen. Ein Suchscheinwerfer streut genug davon, dass man es mit dem Auge verfolgen kann. Ich sehe aber keine zunehmende Konzentration in Richtung auf das Zentrum. Aber vielen Dank für die Warnung! Ich werde sehr vorsichtig sein. Ich möchte auch jeden geringfügigen Schaden vermeiden. Aus meinem Kartierer in diesem Ofen auszusteigen, reizt mich selbst mit dem Panzer nicht.«


  »Mich auch nicht«, entgegnete Carol. »Ich hoffe, du erreichst uns, ehe wir dich erwischen.«


  Charley erklärte: »Wenn du ihm nicht gesagt hättest, er solle vorsichtig sein, könnte er schon jetzt auf eurer Seite des Lochs sein.«


  »Und er müsste sich aus einem Schlammsatelliten seinen Weg buddeln, wenn dies der richtige Ausdruck ist«, lautete die scharfe Antwort.


  »Ich glaube nicht, dass es so ist.« Charley blieb für seine Verhältnisse sanft. »Falls dort irgendetwas ist, könnte man kaum sagen, dass es …«


  »Es würde sich im freien Fall befinden, nicht wahr?«


  Charley fand keine Antwort; aber nicht einmal Carol glaubte, ihn überzeugt zu haben.


  »Ich fahre langsam genug, um anzuhalten, wenn etwas einigermaßen Großes in den Bereich meiner Lichter kommt. Aber ich sollte binnen einer Stunde das Loch durchquert haben.« Joe übernahm jetzt wieder, diesmal nicht sehr zu Mollys Erstaunen, das Gespräch. »Ich bin geneigt zu glauben, dass meine Kartierer Recht haben, insofern sie nichts Großes melden; aber ich lasse sie nicht zu weit vor mir laufen. Das wird die Suche nach Flüssen in eurer Hemisphäre nicht sehr, wenn überhaupt, verzögern. Ich beobachte ständig mein Modell, während ich die Lücke durchquere. Und da ich nicht genau weiß, was ein Fluss machen würde, wenn er in diesem Gebiet herauskäme, so würde er sich zumindest durch Bewegung verraten.«


  »Hat sich inzwischen schon etwas sichtbar bewegt?«, fragte Molly.


  »Nichts. Das ist ziemlich überraschend, da du mir gesagt hast, dass Wasser hier noch flüssig sein würde. Ich widme natürlich trotz Carols Vorschlag nicht meine ganze Aufmerksamkeit der Fläche vor mir. Ich nehme an, dass ihr beide noch mit dem Fluss fahrt. Es ist jammerschade, dass wir keine Möglichkeit haben, euch zu sagen, wie weit ihr noch gehen müsst. Die Temperatur ist sicher sehr unzuverlässig.«


  »Es gibt eine recht gute Annäherung«, sagte Charleys Stimme. »Ich dachte daran, sie einzusetzen, wollte aber nicht anhalten.«


  »Was ist es denn?« Carol fügte wirklich nicht hinzu: ›diesmal‹; aber Molly glaubte das am Ton ihres Übersetzers doch herauszuhören. Jedenfalls lag es sehr nahe.


  »Schwere. Sie beträgt an der äußeren Oberfläche ungefähr fünfundsechzig Zentimeter pro Sekundenquadrat und praktisch null an der inneren. Carrie, ich weiß, dass sie nicht ganz gleich null ist; aber eine Gaskugel mit Temperatur, Druck und Radius, wie von Joe vermeldet, wird erheblich weniger als ein Millimeter pro Sekundenquadrat bringen. Das ist eine recht niedrige Schwere, die du nicht mit einer schiefen Ebene oder einem improvisierten Pendel abschwächen müsstest, um sie zu messen. Lass nur etwas wie einen Geologenhammer aus der dir bekannten Höhe des Roboters fallen und miss die Zeit! Die Veränderung könnte nicht völlig linear sein, wenn du dich nach unten begibst, aber ich glaube nicht, dass sie sehr viel anders sein dürfte. Joe hat doch auch gesagt, dass sich der schwammartige Charakter der Kruste entlang seiner Route nicht viel geändert hat.«


  »Eine wirklich gute Bemerkung«, sagte Carol langsam, ziemlich zur Verwunderung ihrer Gefährtin. »Wenn nötig, können wir eine gründlichere Berechnung später anstellen, um zu ermitteln, wie rasch G mit der Tiefe abnimmt. Aber du hast Recht, Charley. Die Abweichung von der Geraden dürfte kaum viel schlimmer sein als unsere Zeitbestimmungsfehler. Gerade jetzt fallen wir wieder mit einem Wasserfall durch ein Moränenloch; aber sobald wir an einen Fluss mit einem Ufer kommen, werden wir an Land gehen und so einen Versuch machen.«


  »Ausgezeichnet!«, fügte Joe hinzu. »Ich habe immer noch keine Anzeichen für Wasser gesehen, und es wäre schön zu wissen, wie nahe euer Fluss an die zentrale Kaverne herankommt.«


  Molly fragte: »Joe, bist du immer noch in pessimistischer Stimmung?«


  »Ein wenig. Ich finde es schwer zu glauben, dass ein Fluss diesen Raum erreichen könnte, ohne dass er ein Anzeichen hinterließe, das meine Kartierer inzwischen gefunden hätten.«


  »Bist du schon am Zentrum vorbei?«, fragte Carol. »Ich bin gerade ungefähr dort, wenn man diesem Modell trauen kann.«


  »Lass dir auch darüber keine grauen Haare wachsen! Wenn du von da, wo du bist, keinen Staub- oder Schlammsatelliten sehen kannst, kann es schwerlich einen geben, und deine fünfhundert Radargeräte haben wohl Recht. Du könntest sehr wohl schneller fahren und diese Seite des großen Loches aus der Nähe inspizieren. Mir scheint, dass wir nahe an den Boden von diesem heran kommen. Unter uns gibt es wieder einen See. Vielleicht hat der irgendwo ein Ufer.«


  »Muss er das nicht haben?«


  »Nicht immer, Charley. Bei manchen reicht Wasser oder Ammoniak oder sonst etwas bis ganz zur Wandung der Höhle, so dass es nichts gibt, auf dem man gehen kann. Wir haben die Kaverne auf – und manchmal sogar unter – einem Fluss verlassen müssen.«


  »Ich riskiere es und erhöhe die Geschwindigkeit«, ertönte Joes Stimme. »Meine Radare haben zweihundert oder mehr Einbuchtungen in der inneren Wand geortet, die sich als weiterlaufende Passagen erweisen könnten. In ihnen oder in ihrer Nähe bewegt sich nichts, noch sonst irgendwo. Es wird einige Zeit erfordern, sie alle persönlich zu kontrollieren. Ich werde entscheiden müssen, bei welchem Gebiet ich wieder detaillierte Vermessungen in drei Dimensionen unternehme. Natürlich weiß ich, wo ihr unter die Oberfläche gegangen seid, und könnte die direkt darunterliegende Stelle recht leicht ausmachen; aber bei einer Schalendicke dieses Objekts von erheblich mehr als seinem halben Radius bin ich nicht sicher, ob das viel hilft. Ihr habt einen großen Teil eurer Reise in horizontaler oder fast horizontaler Richtung zurückgelegt. Ihr könntet zu der Zeit, da ihr die innere Fläche erreicht, ein Viertel des Planetenumfangs von eurem Ausgangsort entfernt sein.«


  »Mach es nach Gehör!«, war Mollys nicht besonders hilfreiche Bemerkung. Der Nethneen verstand ihre Bedeutung ohne Charleys prompt freiwillig dargebotene Erklärung. Er hatte aber immer erwartet, dass er durch Ereignisse geleitet würde, noch ehe er gesprochen hatte. Er wurde immer pessimistischer, als er mit immer größerer Auflösung das Modell der inneren Oberfläche Enigmas betrachtete. Ihm wurde immer klarer, wie unregelmäßig sie war, wie viele verschiedene Unregelmäßigkeiten sich als Passageöffnungen erweisen könnten, und wie viele sich nach zehn oder fünfzig Kilometern als Sackgassen herausstellen würden. Seine Zählung von vierhundert hatte auf sehr niedriger Bildauflösung beruht.


  Dann beanspruchte etwas seine Aufmerksamkeit. Keine Bewegung, sondern nur ein Unterschied. Viel von Enigmas innerer Oberfläche war, wie das Modell zeigte, sehr unregelmäßig. Aber es gab zwei etwa einander gegenüber liegende Flecke, wo sie erheblich glatter zu sein schien. Diese Gebiete waren keineswegs scharf definiert und so groß, dass er sie nur bemerkte, wenn die Skala des Modells auf jeweils praktisch eine ganze Hemisphäre eingeengt wurde.


  Näherungsweise entsprachen sie der arktischen und antarktischen Zone auf der Außenseite der Sphäre. Die Breiten wechselten zwischen Dekaden ständigen Sonnenscheins und permanenter Nacht ab, während die hohle Welt ihre weite, träge Umlaufsbahn zog. Joe war in dem zentralen Gebiet in einem dieser Gebiete herausgekommen, ohne damals etwas Ungewöhnliches zu bemerken. Selbst in den glatten Bereichen gab es Mengen von Löchern. Aber die Stelle zwischen Tunnelöffnungen war anders. Er hätte mehr achtgeben sollen, als er sich der anderen näherte. Er zögerte, ob er jetzt die Entdeckung melden oder warten sollte, bis er mehr Details in dem nördlichen Areal untersucht hätte. Da wurde er unterbrochen.


  »Hier können wir anhalten und diese Untersuchung machen. Carols Stimme interessierte ihn, linderte aber nicht seinen Pessimismus. Die Frauen müssten noch einen sehr langen Weg zurücklegen, ehe sie den Kern erreichten; und mit dem vor ihnen liegenden Fluss konnte alles Mögliche passieren. Hier waren keine Flüsse zu sehen – weder auf glattem noch auf rauem Gelände. Die einzige Frage lautete nicht, ob etwas geschehen würde, sondern was.«


  »Hier«, ertönte die menschliche Stimme. »Das dürfte ausreichen, um es fallen zu lassen.« Carol konnte es vermutlich nicht sehen. Ohne Zweifel ein kleines Werkzeug. »Es wäre besser, wir hätten einen Faden oder feinen Draht, um es aufzuhängen. Dann könnte ich es ohne besondere Komponenten loslassen. Aber ich werde vorsichtig sein. Wir werden jede mehrere Versuche machen. Vom oberen Ende des Roboters – wir wissen, dass es horizontal ist, so dass wir daran entlang visieren können – bis hinunter zum Niveau der Feldscheibe. Fertig? Drei, zwei, eins, null!«


  Joe horchte, aber nicht mit voller Aufmerksamkeit. Er befand sich jetzt gut hinter Enigmas Zentrum; aber einige hundert Kilometer trennten ihn noch selbst von der näheren Seite. Sollte er die Kartierer anhalten und persönlich nachsehen, ob es in den Tunnels Wasser gab? Die kleinen Maschinen könnten keinen Schaden nehmen, falls es so wäre. Ihre Hüllen waren dicht gegen Flüssigkeiten und Gase. Nein, warten wäre eine sinnlose Vorsichtsmaßnahme und Zeitvergeudung. Die Kartierung sollte sofort beginnen.


  Der Nethneen gab seinen kleinen Hilfsapparaten eine Reihe von Befehlen ein. Diese sollten bewirken, dass sie sich zu einer Scheibe von etwa zehn Kilometern Durchmesser anordneten und mit einem Mehrfachen seiner jetzigen Geschwindigkeit seinem Kurs vorauseilten. Er konnte selbst auf diese recht kleine Entfernung die Kartierer nicht sehen, beobachtete aber erwartungsvoll sein Modell und erwartete, dass sich die Auflösung in dem Gebiet, auf das die Scheibe zuflog, bald verbessern würde. Hunderte von Beobachtungsmaschinen, die aus ständig sich verändernden Positionen seinen Computer mit neuen Signalen speisten, sollten fast mikroskopisch genaue Details über das Gebiet liefern, welches unmittelbar vor dem Antennensystem lag.


  Zu seiner Befriedigung schien das zu funktionieren. Weniger erfreut war er wegen des ständigen Fehlens von Wasser. Er hatte seinen Computer jetzt darauf eingestellt, sich verändernde Daten an jeder Stelle in Kontrastfarben zu melden; aber bis jetzt waren nur die Farben zu sehen, die er für Angabe geometrischer Kontraste vorgesehen hatte.


  Etwa zwanzig – nein, dreiundzwanzig – Einbuchtungen schienen in der hoch aufgelösten Region direkt vor der Scheibe Tunnelöffnungen zu sein. Eine einzige Taste aktivierte das Hauptkartierungsprogramm; und drei Roboter rasten auf jede davon los. Die anderen verblieben im Moment auf der Stelle, bereit, längs der Tunnels Ketten zu bilden, die im Bedarfsfall Meldungen weitergeben konnten. Das trat schnell ein, und wieder einmal kam routinemäßiges Kartieren in Gang.


  »Dreiundvierzig Zentimeter pro Sekundenquadrat.« Molly war zu klug, jemanden im Besonderen anzusprechen. »Etwa zwei Drittel des Oberflächenwertes. Das ist einerseits enttäuschend, aber immerhin besser, als ich eigentlich erhofft habe. Es ist nicht viel kühler als die Zentraltemperatur. Und die kann sich kaum linear verändern.«


  »Gestein ist ein schlechter Leiter. Selbst bei diesem Rückstromkondensatormodell muss die größte Temperaturänderung ziemlich nahe der Oberfläche eintreten«, erklärte Carol.


  Charley fügte hinzu: »Und an eurem Ende des Planeten bekommt man Luftströme aus dem zentralen Loch.«


  Molly stimmte ziemlich knapp zu. Sie fühlte sich immer unbehaglicher. Das Jucken schien sich zu verschlimmern, und sie hatte Sehschwierigkeiten. Sie wollte sich die Augen reiben. Zwinkern nützte nichts. Ein paar Mal hatte sie schon erwogen, den Helm kurz abzusetzen, um sich darum zu kümmern. Temperatur und Druck hätte sie während der paar Sekunden, die das erfordern würde, ertragen, dessen war sie sicher. Aber jetzt siegte die Vernunft über die Versuchung. Sie fragte sich, ob Carol etwas ähnliches durchmachte. Aber es war besser, nicht zu fragen, wenigstens vorerst noch. Falls eine von ihnen nicht mehr in der Lage wäre zu sehen, würde es misslich. Wenn beide erblindeten …


  Dieser Gedanke veranlasste sie, ihr Licht wieder einmal zu kontrollieren. Falls Carol das merkte oder etwas dabei seltsam fand, machte sie keine Bemerkung. Das Licht an sich schien gut zu funktionieren, aber die Dunkelheit ringsum wirkte bedrückender. Finsternis und Stille, außer den Geräuschen, die sie selbst machten und den Stimmen im Übersetzer – der Fluss war bei dieser Schwere nur selten zu vernehmen und das endlose Gefühl, in allen Richtungen von einer unendlichen Planetenfülle Gesteins umgeben zu sein, das sie zerquetschen könnte.


  Etwas Gutes hatte diese asteroidische Schwere an sich. Sie konnte bei ihr eigentlich nicht ein Gefühl hervorrufen, als ob viel passieren würde, wenn der Planet wirklich auf sie stürzte.


  Das war natürlich verrückt. Es war verrückt anzunehmen, dass das geschehen würde. Warum sollte eine hohle Welt, von Natur instabil, sich genau den Zeitpunkt für ihren unvermeidlichen Zusammenbruch aussuchen, an dem sie zu Besuch war? Noch verrückter war der Gedanke, dass es, falls es geschähe, keinen persönlichen Effekt haben würde. Selbst unter diesen kümmerlichen vier Prozent normaler Schwere gab es Felsen, die sie auf dieser Reise gesehen hatte, und die sicher aus oberen Teilen der Höhlen und Passagen, die sie durchquerten, herabgefallen wären und sie und die Shervah platt gedrückt haben könnten. Sie hätten das wohl etwas langsamer getan als auf der Erde oder Nova Lidiska; aber wäre das wirklich besser gewesen?


  Sie scheuchte Gedanken dieser Art entschieden fort.


  Es war jetzt kein Leben oder etwas, das sie oder Carol als solches anerkennen würden, zu sehen. Warum? Temperatur? Chemie? Energie? Man konnte nichts sagen und nur Vermutungen anstellen, bis die Proben in ihren Sammeldosen ein Labor erreichten. Und selbst da könnte es nur weitere Fragen geben.


  Charley hatte, während er etwas folgte, das offenbar ein anderer Fluss war, eine ähnliche biologische Situation erreicht, wie er meldete. Er hatte nicht angehalten, um eine Schweremessung zu machen; aber die Lufttemperatur in seiner Umgebung war ungefähr die gleiche wie bei ihnen, und er könnte jetzt durchaus dem Zentrum näher sein als die beiden Frauen. Wie sie musste auch er einem Fluss folgen.


  Aber dieser Fluss veränderte sich, wie er meldete. Sein Ton ließ Verwirrung erkennen.


  »Ich hielt es für sicher, dass dieser Strom in diesem Abschnitt tiefer werden müsste, da er ein gut Teil schmaler geworden ist.« Nein, seine Stimme war weniger verwirrt als vielmehr gekränkt. Jemand spielte ihm einen hässlichen Streich. »Jetzt sind es Stromschnellen geworden, wenn man so sagen kann, wo Felsblöcke überall herausragen und Wasser dazwischen rieselt. Es kann einfach nicht sehr tief sein, falls nicht ein Kanal dagewesen ist, fünfzehn mal tiefer als breit, der von lockerem Geröll angefüllt wurde, wobei Wasser die ganze Strecke abwärts zwischen den Steinen und um sie herum fließt. Das ist schwer zu glauben.«


  »Warum?«, fragte Carol erwartungsgemäß.


  »Ich würde erwarten, dass das Geröll innerhalb eines gewissen Zeitraums von den Seiten des Einschnitts herunterfallen würde und ihn verbreitern müsste. Ich habe schon Canyons mit sehr steilen Wänden gesehen, aber das hier ist zu viel. Warum sollte alles von oben gekommen sein, besonders wenn oben nicht immer genug freier Raum ist, um fünfzig oder sechzig Meter Geröll zu liefern?«


  »Das halte ich für einen besseren Punkt«, gab die kleine Shervah zu. »Wenn es aber wirklich nicht so tief ist, was ist dann die Alternative?«


  »Noch weniger attraktiv. Der Fluss schrumpft und führt weniger Wasser.«


  »Warum ist das nicht attraktiv?« Charleys Bericht hatte Joes Aufmerksamkeit erregt, und sein Pessimismus schwand, als sein Verstand etwas Beschäftigung fand. »Molly, bei euch bläst heiße Luft vom Kern nach außen gegen die Strömung des Flusses – euer Rückstromkondensator. Der Fluss verdunstet einfach und wird wieder nach oben zurück geblasen, wo er kondensieren kann. Die Tatsache, dass der Gleichgewichtsdruck von Wasserdampf groß genug ist, damit er dort oder sogar hier unten flüssig bleiben kann, bietet nicht die Gewähr dafür, dass der tatsächliche Wasserdampfdruck hier oder da hoch genug ist für die Anwesenheit von Flüssigkeit. Meine Heimatwelt mag nicht genug Luft haben, um uns Wasser zu geben. Aber so viel physikalische Chemie kenne sogar ich. Dynamisches Gleichgewicht ist ein interessantes Studienobjekt und nützlich für industrielle Produktion. Aber man hat niemals das Recht anzunehmen, es sei die aktuelle, laufende Situation.«


  »Ein Punkt, den ich für mich hätte verbuchen sollen, da ich mit Wasser sehr vertraut bin«, gab Molly zu. »Also gut! Für Charley ist es wie für uns noch ein weiter Weg zum Zentrum, und sein Fluss verschwindet. Unserer wird wahrscheinlich in Kürze dasselbe tun, falls er nicht viel größer ist oder auf einen viel größeren trifft. Wenn das geschieht, werden wir entweder warten, bis die Kartierer uns finden, oder mit dem Wind wieder zurückfahren, wenn es eine horizontale Komponente gibt, der man folgen kann, oder direkt nach unten, falls es sie nicht gibt. Übrigens, Carrie, wir sollten diese Maschine bald wieder auf festes Gestein stellen und ihr Inertialsystem noch einmal nach der Achse des Planeten suchen lassen. Wir könnten eine große Strecke horizontal zurückgelegt haben, seit es zuletzt eine Chance gehabt hatte, uns mitzuteilen, wo ›oben‹ ist.«


  »Eine gute Idee!«


  Der Kantrick fragte: »Wie ist es mit der Größe eures Flusses? Scheint er überhaupt zu schrumpfen?«


  Molly antwortete: »Wir haben keine Möglichkeit, das zu sagen. Es ist schon lange her, dass wir ihn mit einem Blick total sehen konnten. Er sollte uns aber noch eine Weile nach unten leiten. Er ist bestimmt ziemlich groß.«


  »Meiner ist jetzt nur noch ein Rinnsal, bei dem gelegentlich Tropfen bis zu Schädelgröße vom Wind gepackt und gegen den Strom rückwärts emporgetragen werden, bis sie verdunsten. Einige von ihnen haben mein Fenster getroffen. Carol, ich weiß, was du mit ihrer Wirkung auf die Sicht sagen wolltest. Ich muss langsamer gehen oder sogar anhalten, bis sie abtrocknen. Wenn der Fluss ganz verschwindet, werde ich schneller vorankommen können.«


  »Falls du entscheiden kannst, in welcher Richtung.«


  »Natürlich gegen den Wind. Der muss in dieser Hemisphäre aus der zentralen Höhlung kommen.«


  »Ich hoffe, du hast Recht.«


  »Ich mache mir keine Sorgen. Das Hauptproblem wird sein, die Windrichtung zu finden. Diese Kartierroboter sind nicht darauf eingerichtet, sie zu fühlen. Ich werde ab und zu die Energie abschalten und dann sehen müssen, wohin ich geblasen werde, sofern es sonst nichts Loses gibt, um es mir anzuzeigen. Geringe Schwere hat doch auch etwas für sich.«


  Sogar noch mehr, dachte Molly, behielt diesen Gedanken aber lieber für sich. Laut erklärte sie: »Wenn du ein Seil dabei hast, kannst du eine Art Windfahne anfertigen. Es könnte sein, dass du sie nicht immer gebrauchen könntest, aber es wäre besser, als dich selbst wegpusten zu lassen.«


  »Ich meinte das Boot, nicht mich selbst. Ich hatte nicht vor aufzutauchen. Deine Idee mit der Fahne ist ausgezeichnet, aber um sie anzubringen, werde ich aussteigen müssen. Das mache ich, sobald mir eine Möglichkeit einfällt, sie an eine Halterung abseits vom Körper des Kartierers zu hängen. Ich müsste versuchen, einen ungestörten Wind zu finden.«


  Joe machte zu alledem keine Bemerkung. Erstens fühlte er sich nicht schuld, dass er an den Kartierern keine Windsensoren angebracht hatte. Es hatte keinen naheliegenden Grund gegeben, weshalb man sie brauchen könnte. Und außerdem kümmerte er sich im Moment wenig um den Kantrick, weil sein eigener Kartierer sich stark der inneren Fläche näherte. Er würde sich sehr bald entscheiden müssen, welcher aufgezeichneten Passage er selbst folgen und welches Gebiet in dem wachsenden Modell er bei der Führung seiner kleinen Sensoren begünstigen sollte.


  Die Scheibe war jetzt eine Gruppe von Tentakeln, die wieder in die Kruste Enigmas sondierend eindrangen. Wenn das Signal von einem längs einer Passage vorrückenden Apparat schwach wurde, brachte ein anderer sich automatisch in Stellung, um die Meldungen weiterzugeben, und folgte dem gleichen Tunnel. Dem zweiten würde ein dritter folgen und noch mehr, falls erforderlich. Bei Joe lag die Entscheidung, wie viele Tunnels gleichzeitig untersucht werden sollten. Je mehr er aufzeichnete, desto kürzer war die Distanz, die bei jedem Tunnel erfasst werden konnte, ehe die Relais nicht mehr ausreichten. Er sah keine Möglichkeit, wie er ein vollkommenes Gleichgewicht herstellen könnte zwischen einer vernünftigen Wahrscheinlichkeit mit Einschluss der passenden Richtung und …


  Und was? Warum machte er sich Gedanken wegen der Zeit? Die Frauen würden noch für Wochen überleben können, so lange ihre Energiequelle verfügbar blieb. Und in dieser Hinsicht war keine neue Panne zu erwarten. Natürlich schließt Forschung auch immer das Unerwartete ein.


  So zum Beispiel, dass es beim größten Teil seiner kürzlich aufgezeichneten Karte der Oberfläche Veränderungen gegeben hatte, wie ihm plötzlich klar wurde. Und dass weniger als die Hälfte der kleinen Kartierer jetzt Signale für das Modell beisteuerten. Natürlich konnte er immer noch nicht individuelle Quellen orten; aber er konnte recht gut abschätzen, wie viele Maschinen bei jedem Tunnel im Einsatz waren.


  Nach kurzem Überlegen arbeitete er sein Programm so um, dass es durch Farbänderung angab, welche Passagen in seinem Modell noch zunahmen. Das Bild war eine komplizierte buschartige Struktur, die sehr schwer voll zu beurteilen war. Aber sie bestätigte schnell seinen Verdacht. Die volle Hälfte der Zweige des Busches hatte aufgehört zu wachsen. Irgendetwas hielt seine Kartierer an.




  Natürlich kann ich ein Spektrum erhalten


   


  Molly war sich sicherer denn je, dass Joe Emotionen empfinden konnte, als sein letzter Bericht durch den Übersetzer kam.


  »Woher weißt du, dass sie fehlen?« Sie stellte die Frage so ruhig, wie sie konnte, eingedenk dessen, dass der Nethneen früher auf ihre Gefühle so viel Rücksicht genommen hatte. »Ich dachte, du könntest ihre individuellen Signale identifizieren.«


  »Das kann ich nicht. Darum hat es so lange gedauert, bis ich begriff, was geschah. Einige Zweige – Passagen – in dem jetzigen Abschnitt des Modells haben einfach aufgehört zu wachsen. Da andere sich normal ausdehnten und das Muster schon jetzt recht komplex ist, waren die eingefrorenen ohne gründliche Prüfung nicht leicht zu erkennen. Carol hätte mit ihrem Gedächtnis die Lage schneller erfasst. Ich konnte das nicht.«


  »Könnten die Passagen einfach in eine Sackgasse geführt haben?«


  »Das wäre wie schon bei vielen anderen angezeigt worden. Manches habe ich zur Genüge vorhergesehen, um es in das Programm zu integrieren. Für dies hier fällt mir keine andere Erklärung ein als ein Aussetzen eintreffender Signale. Allerdings könnte es auch eine Rolle spielen, dass sich die Höhe der Fläche über einem großen Teil des kartierten Areals ein wenig geändert hat – um ein oder zwei Zentimeter. Natürlich begebe ich mich so schnell wie möglich zu dem ersten der eingefrorenen Zweige, um selbst zu sehen, was passiert ist.«


  Molly gelang es knapp, eine Bemerkung über mögliche Gefahren zu unterdrücken. Natürlich würde Joe sich vorsehen; aber er konnte die Gefahr nicht mehr ignorieren als Carol oder im Grunde auch Molly selbst. Dann war es Carol, die das Wort ergriff. Das war einige Zeit ehe Molly erkannte, dass die Shervah auch die Analyse der Gefahr in den Vordergrund der Überlegungen stellte – natürlich der Gefahr für die Kartierer.


  »Joe, mach nicht zu schnell! Bitte, prüfe und beschreibe so sorgfältig du kannst, die Natur des Gesteins, oder woraus auch immer die Wände der Passagen bestehen mögen, die du durchquerst! Wenn du Zeit hast, um anzuhalten und Proben zu sammeln oder gar eine schnelle Spektralanalyse zu machen, dann tu es!«


  »Hast du eine Ahnung, was geschehen sein könnte?«


  »Kein volles Szenarium, nur einen möglichen Hintergrund. Gib mir, bitte, die Daten!«


  »Das werde ich tun. Ich nähere mich gerade der Oberfläche. Ich habe schon früher gesagt, dass dieses Gebiet nach Ausweis des Radarmodells zwischen den eigentlichen Tunnelmündungen viel glatter war als in größerer Entfernung von den Polen. Ich habe auf meiner Welt noch nie solches Material gesehen. Näherungsweise kann man sagen, dass die Glätte anfängt, ein Muster von Rissen zu zeigen, die Polygone von gewöhnlich fünf oder sechs Seiten bezeichnen mit einem Durchmesser von vier oder fünf Zentimetern bis hin zur acht- oder zehnfachen Größe. Die Ecken sind von der Oberfläche weg ziemlich gekräuselt – bitte, entschuldige dieses Wort! – und auf das Innere Enigmas hin ausgerichtet.« Eines von Carols Augen glitt auf ihre Gefährtin zu. Molly fing den Blick auf und nickte.


  Die Shervah unterbrach mit einer Frage. »Gibt es diese Konkavität bei allen Polygonen, oder sind einige davon flacher, gröber und weiter von der Oberfläche entfernt; so, als ob eine gekrümmte Fläche, wie du sie beschrieben hast, entfernt wurde?«


  Joe antwortete einige Sekunden lang nicht. Carol und Molly warteten geduldig, da sie wussten, dass er für das von ihm vorgeschlagene Bild sorgfältig nachforschen musste. Dann fing Charleys Stimme an, etwas zu sagen, verstummte aber wieder, noch ehe er ein Wort ganz ausgesprochen hatte. Schließlich antwortete der Nethneen. »Deine Idee hat etwas für sich. Eine große Menge der Markierungen – insgesamt ein Achtel in dem Gebiet, das ich deutlich sehen kann – ist so, wie du beschreibst. Am höchsten ist ihr Prozentsatz in Nähe der Tunnelmündung.«


  Molly nickte wiederum. Diesmal ergriff sie das Wort. »Joe, kannst du dir die Zeit nehmen anzuhalten, um einige dieser Polygone loszutreten oder zu zerbrechen? Wir möchten wissen, wohin sie sich bewegen und wie schnell.«


  »Sicher. Bitte eine oder zwei Minuten, während ich meinen Panzer prüfe!« Diesmal ließ nicht einmal Charley von sich hören.


  Dann äußerte Joe sich wieder: »Sie sind ziemlich spröde. Die meisten zerbrechen, so sorgfältig ich sie auch ablöse. Sie hängen recht hartnäckig an der Unterlage. Es ist nicht nur schwierig, sie zu entfernen, sondern noch mehr, sie intakt zu entfernen.«


  »Es macht nichts aus, ob sie zerbrechen oder nicht. Die Stücke werden ebenso nützlich sein. Natürlich fallen sie nicht; aber du hast nichts von einem Herumschweben gesagt, als du näherkamst. Also müssen sie irgendwo bleiben. In welcher Richtung bewegen sie sich?«


  »Zur nächsten Tunnelmündung. Sie werden vom Wind getragen.«


  »Richtig. Kann dein Übersetzer mit dem Wort Schlamm etwas anfangen?«


  »Ein angenähertes Symbol kommt durch. Ich weiß nicht, wie es zu dir zurückkommen sollte. Ist dünnflüssig passend?«


  »Ziemlich. Schlamm würde im Allgemeinen weniger Flüssigkeit enthalten und viskoser sein. Aber ich könnte dir keine zahlenmäßige Grenze zwischen beidem angeben. Du hast eine Schlammfläche beschrieben, die getrocknet ist, als sie Flüssigkeit einbüßte. Einige Platten, die durch das dabei aufkommende Zerreißen entstanden, sind fortgeblasen worden. Die Flüsse müssen zu der einen oder anderen Jahreszeit Enigmas zum zentralen Loch gelangen …«


  Charley unterbrach vergnügt: »Ich verstehe. Die Schlammsaison ist vorbei, der im Zentrum verbliebene Schlamm ist getrocknet, und auch die Flüsse trocknen unter dem heißen Wind aus. Das ergibt Sinn.«


  »Wodurch es nicht unbedingt auch richtig sein muss.« Molly hatte das Gefühl, dies sagen zu müssen. Es lag mehr auf Joes Linie, aber der würde wohl nicht dazwischenreden wollen. Es war weder eine Notlage noch ein beginnender Streit. »Ich stimme zu, Charley. Eine stratographische Untersuchung des Schlamms sollte uns viel über Enigma erzählen. Er könnte sogar genügend organische Reste enthalten, um uns seine Lebensgeschichte rekonstruieren zu lassen. Im Übrigen könnte er uns auch noch sagen, weshalb der Schlamm, wenn er kommt, sich in einer ziemlich glatten Schicht über diesem Teil der inneren Fläche verbreitet, wobei die hier vorhandene Schwere ihn gegen das Zentrum zu ziehen bestrebt ist.«


  »Natürlich Wind«, bemerkte Charley. Molly blickte auf ihre kleine Gefährtin. Deren Mund war fast unsichtbar, selbst wenn sie keinen Panzer trug, da ihr Gesicht kein Kinn hatte, so dass man nur stumme Lippenbewegungen erkennen konnte. Molly machte ein Zeichen zu schweigen, und die Shervah nickte. Ihre Freundin fuhr fort: »Ich gebe zu, dass Wasserstoffbindungen stärker sind als Schwere, habe hier aber nur ein sehr verschwommenes Bild. Worauf es jetzt am meisten ankommt, ist, dass die Schlammflocken, wenn sie gelockert werden, in die Tunnels hineingeblasen werden. Es muss hier eine Menge von Abfall geben. Viel davon könnte zu der Art Staub reduziert werden, der von der Oberfläche hergeblasen wurde und auf den wir gestoßen sind; viel könnte durch Lebensformen transformiert werden; aber etwas davon verursacht vielleicht gerade jetzt die Schwierigkeit mit Joes Kartierern.«


  »Wie denn?«


  »Ich gebe nicht vor, das zu wissen. Wo gar keine Schwere ist, könntes es, praktisch gesprochen, kaum irgendeine Art von Tunneleinsturz geben. Du sagst, da wäre eine gewisse Veränderung der Oberfläche gewesen. Behalte nur die Wände der Passage im Auge, wenn du weiter gehst, Joe!«


  »Ganz bestimmt.« Joe fühlte sich stets wohler mit einer Arbeitshypothese, auch wenn er immer ihre Verifikation abwarten musste. »Ich trete jetzt in die Passage ein.«


  »Bestehen die Wände noch aus Schlamm? Zeigen sie irgendeine Schichtung?«


  »Zur ersten Frage: Bestimmt ja. Zur zweiten: Das kann ich nicht sagen, Carol. Ich würde die Ablagerung zerschneiden müssen, um das zu erkennen.«


  »Ich überlege, ob es nicht einen Fluss in dieser Passage gegeben haben könnte, der für das Zerschneiden gesorgt hat. Wie sich ein solches System bei Schwerelosigkeit verhalten würde, kann ich nicht erraten. Wir werden uns zwei oder drei Dekaden von hier zurückbegeben müssen und versuchen, diese Stelle mit dem Wasser zu erwischen, das die Innenseite erreicht – an dem einen oder anderen Pol.«


  »Ich bin sicher, dass man das tun wird. Es würde mir nichts ausmachen, mit dabei zu sein. Aber ich schätze, dass ich, wenn ich die nächste Qualifikation schaffe, bis dahin wohl längst anderswo beschäftigt sein werde.«


  »Du hast sie noch nicht, Joe?« Charley war sichtlich überrascht.


  »Natürlich nicht. Ich hatte den Eindruck, dass noch niemand von uns es auch nur zur vorangehenden Stufe gebracht hatte. Ich habe selbstverständlich nicht gefragt, was jeder von euch anderen noch vor sich hatte. Aber ein erfolgreicheres Projekt als dieses hier – wenn es so gut ausgeht, wie ich zu hoffen beginne – sollte meinen Ansprüchen genügen. Natürlich muss man einräumen, dass in den Beurteilungen der Fakultät gelegentlich eine gewisse Subjektivität mitspricht, wie sogar die meisten Mitglieder der Fakultät zugeben werden. Aber man macht sich keine Sorgen über Fakten, die außer Kontrolle sind.«


  Charley gab keinen Kommentar. Er hätte es vielleicht gewollt, aber Carol wiederholte ziemlich nachdrücklich ihre Frage nach der Zusammensetzung der Wände um den Nethneen. Joe kam wieder zur Sache. Die Passage schien sich noch immer durch getrockneten Schlamm zu winden, wenn man auch nicht nach dem bloßen Aussehen feststellen konnte, ob dieser nur eine dünne Schicht über Gestein bildete oder ein Loch durch Kilometer von Sedimenten.


  »Ich würde für Mengen von Sediment stimmen«, sagte Carol nachdenklich. »Es wäre eine interessante Wette, ob diese temporäre Höhlung sich zuerst durch Gesteinskriechen oder Sedimenttransfer füllen wird. Sie kann keinesfalls unendlich lange andauern. Nun Molly, ich sage kriechen.«


  Der Schlamm selbst war sehr salzig und recht spröde. Joe hielt an und kroch kurz aus seinem Kartierer, um diese Fakten zu konstatieren. Er verweilte nicht lange genug, um etwas in die Tiefe zu graben. Der Strahl seines Lasers zeigte sogar für seine Augen an, dass entweder das Salz oder sogar der Schlamm selbst sehr reich an Natrium waren. Aber detaillierte Information würde warten müssen, bis die von ihm gesammelten Fragmente das Labor erreichten.


  Er war an von Wind getragenen Flocken vorbeigekommen, die ein anderer Oberflächenschlamm sein mussten als der von ihm losgemachte. Er nahm an, dass der Wind diese gelegentlich losriss und zur oberen Fläche emportrug. Er fragte sich, was geschehen würde, wenn bei genügend erhöhter Schwere eines dieser Stücke sich ernstlich dem Wind entgegenzustellen vermöchte. Ihm dämmerte, was in den Tunnels vor ihm vor sich gehen könnte. Er dachte daran, seinen Flug zu verlangsamen. Dann fielen ihm die Frauen ein, und er machte weiter wie bisher.


  Die inaktiven Zweige waren meistens von der inneren Fläche ziemlich weit entfernt; aber einer schien weniger als zwanzig Kilometer von der ursprünglichen Passageöffnung weg zu sein auf der Route, die er verfolgen musste. Der Weg zeigte sich in dem Computermodell recht deutlich, aber als der Nethneen sich dem angegebenen Tunnel näherte, bremste er etwas und blickte vorsichtig nach vorn, wobei er die Lichter seines Kartierers und das Radar so wirksam einsetzte, wie er konnte. Er hatte seinen Computer jetzt so eingestellt, dass der ihn vor jeder Veränderung in der Gestalt oder Topologie des Tunnels mit dem gleichen Kontrastfarbenverfahren warnte. Wenn er das etwas früher getan hätte, wären ihm viel Misslichkeit und Angst erspart geblieben.


  Aber auf fast zehn weiteren Kilometern gab es keine Warnung. Dann kam er zu einem Abschnitt, wo laut seinem Modell kaum ausreichend Platz war, um sein Vehikel durchzulassen. Wäre es zu knapp gewesen, hätten die kleinen Maschinen das als totes Ende interpretiert und mit der Arbeit aufgehört. Sie waren aber weitergegangen, und Joe tat desgleichen.


  Er war jetzt etwas nachlässig geworden bei der Kontrolle der Details in den Wänden. Carol hatte ihn nicht mehr daran erinnert. Später behauptete Molly, dass das keinen Unterschied gemacht hätte. Selbst sie, die an Winde und deren Eigentümlichkeiten gewöhnt war, hätte nicht voraussehen können, was nun passierte. Joe, der von einer praktisch luftlosen Welt stammte, hätte schwerlich eine Chance gehabt.


  Joe selbst bestand darauf, dass Charleys Erfahrung mit dem Krater, wo Molly und Carol in die Höhlen eingedrungen waren, als Warnung genügt haben würde, wenn er richtig aufgepasst hätte.


  Er war sich nie sicher, ob sein Fahrzeug als Folge seiner sorglosen Führung den losen Dreck der Höhlenwand wirklich gestreift hatte oder ob für die durchströmende Luft nur so wenig Platz geblieben war, dass der Wind den Schaden anrichtete. Was auch immer geschah – ein Teil des Sediments wurde losgebrochen und hinterließ ein Loch, das dem Wind einen festen Zugriff auf den Rest gestattete. Binnen Sekunden war die Passage vor ihm voll fliegenden Materials, das von feinen Staubkörnern bis hin zu faustgroßen Klumpen reichte. Unglücklicherweise reagierte Joe so, dass er einen Moment den Strom abschaltete, damit ihn das Zeug überholen sollte, das ihn im visuellen und Radarwellenbereich blendete. Leider lag die lokale Schwere noch unter drei Millimetern pro Sekundenquadrat, und der Wind war durchaus imstande, den Roboter, auf dem er ritt, zu bewegen. Der wie ein Weberschiffchen geformte Polymerkörper von anderthalb Metern Durchmesser und fünf Metern Länge zuckte wild hin und her. Erst schlug das eine und dann das andere spitze Ende gegen die Wand der Passage und meißelte noch mehr Ton und Salz heraus, ehe der Apparat sich festkeilte. Er wurde von großen Fragmenten, die von der ursprünglichen Störungsstelle geflogen kamen, getroffen. Manche davon wurden pulverisiert und fortgeblasen, andere erwiesen sich als widerstandsfähiger und wurden zum Teil zwischen Rumpf und Wand des Gangs geklemmt. Ehe der Nethneen sich ein passendes Manöver ausdenken konnte, hatte der Wind aufgehört – blockiert durch einen neuen Pfropfen aus gerade losgerissenem Sediment und Joes eigener Kartiermaschine.


  Die Lage schien nicht besonders gefährlich zu sein. Joe hatte kurz sein Richtungsgefühl eingebüßt. Aber die Schwere reichte aus, ihn wissen zu lassen, wo unten war, nachdem er mit einigen losen Objekten an Bord vorsichtig einige Versuche angestellt hatte. Er konnte natürlich nicht nach draußen sehen, da er völlig verschüttet war; aber er war sicher, dass er nicht sehr tief steckte.


  Wenn die Kraft des Roboters ihn nicht durch die Ablagerung drücken würde, ohne die Hülle des Apparates zu beschädigen, könnte er selbst sich nach draußen begeben und zu graben anfangen – mit gehöriger Vorsicht, um nicht wieder fortgeblasen zu werden, wenn er durchkam und die Luft wieder Bewegungsfreiheit hatte. Einmal reichte ihm völlig, Gewichtslosigkeit eingeschlossen.


  In diesem Moment war es ausgerechnet Molly, die fragte, ob man konkrete Hinweise hätte, was mit den Kartierrobotern geschehen wäre. Da sicher schien, dass die winzigen Objekte nie ein Ereignis wie dieses hätten auslösen können – ihre automatische Steuerung hätte sie gehindert, die Wände zu berühren, falls sich die Windgeschwindigkeit in irgendeiner Passage wesentlich geändert hätte, die für seine eigene Maschine groß genug war – antwortete er wahrheitsgemäß, dass sich noch keine Hinweise ergeben hätten. Er zog es natürlich vor, nichts über seine momentane Schwierigkeit zu sagen, ehe er sie überwunden hatte.


  Dann benutzte er Antriebsenergie und erhöhte allmählich den Schub, bis ihm Bedenken über die Stärke der Hülle des Roboters kamen. Es gab keine Bewegung, die er in seinem Vehikel spüren oder in dem ihn umgebenden Sediment sehen konnte.


  Er dachte kurz wieder daran zu graben, erinnerte sich aber daran, dass sich die Luke nach außen öffnete. Er machte erst gar keinen Versuch, sie zu bewegen. Er war kräftig, fast so stark wie Molly trotz der geringen Schwere seiner Heimatwelt; aber er kannte seine Grenzen nur zu gut.


  Nach einigen Sekunden weiteren Nachdenkens ging er wieder an die Steuerungsorgane und konzentrierte sich diesmal auf die Haltung anstatt auf die Bewegung. Schließlich erwies es sich als möglich, den Roboter um seine Längsachse zu drehen. Mit einem leichten Schauder erinnerte sich Joe, dass er kurz erwogen hatte, der Maschine bloß des Erscheinungsbildes halber einen ellipsoidischen anstelle eines kreisförmigen Querschnitts zu geben. Und nach wenigen Minuten bohrte sich der Apparat sanft aus seinem Grab.


  Sobald er frei war, berichtete er ausführlich, einschließlich der Gründe, weshalb er bezweifelte, dass dies den kleineren Kartierern hätte passieren können. »Ich bin etwas unsicher, ob ich durch diesen Verhau zurückgehen und den Zweig weiter erkunden oder lieber einen anderen untersuchen sollte«, sagte er am Schluss. »Ich bedaure sagen zu müssen, dass ich mir meinen Weg auf der abwärts gerichteten Seite des Blocks ohne zu überlegen gegraben habe.«


  Carol platzte heraus: »Du hast besser überlegt, als du es jetzt tust. Dein nächstes Manöver ist, wieder aus den Tunnels ins Freie zu gelangen und deine Maschinen zurückzurufen. Lass sie dort, wo du sicher bist, und wo ihre Radare auch Molly und mich erfassen werden, wenn wir durchkommen! Lass sie oder die meisten von ihnen dort! Verteile sie so weit über die innere Oberfläche wie möglich! Danach kannst du ein paar nehmen und dich aufmachen, einen deiner toten Tunnels zu kontrollieren, wenn du magst – natürlich musst du das tun. Aber setze nicht alle deine Kartierer auf ein Gebiet an, das sie gerade jetzt zu fressen scheint! Sieh zu, dass sie hier herauskommen! Ich freue mich sehr, dass wir wissen, was dieser Schlamm oder Ton in einem starken Wind bei Schwerelosigkeit anrichten kann. Wir werden sehr vorsichtig sein, wenn wir einen Tunnel erreichen, der daraus zu bestehen scheint. Aber löse die Knoten darin auf, ehe du die Arme weiter


  ausstreckst!«


  Molly hatte Mitgefühl mit ihrer Gefährtin, obwohl sie sich nie dazu aufgerafft hätte, mit Joe so energisch zu reden. Sie fügte Carols ausfälligen Worten ein ruhiges »Es wäre schön zu erfahren, wie viele jener kleinen Kartierer nun übriggeblieben sind« hinzu und wartete auf seine Antwort, die leicht vorherzusehen war.


  »Du hast ganz Recht. Ich hätte die anderen Roboter zurückziehen sollen, ehe ich mit dieser Untersuchung anfing. Ich werde umkehren und mich sofort darum kümmern.«


  »Und sag uns bitte, wenn du wieder im Freien bist!«, fügte Molly hinzu.


  »Bei dem Weg nach draußen gibt es keine solchen Hindernisse mehr, aber ich werde bestimmt berichten. Es wird etwas dauern, auch nur eine angenäherte Zählung der Roboter zu machen. Ich hätte Vorkehrungen für eine individuelle Überwachung treffen sollen.«


  »Joe, du kannst alles entweder voraussehen oder dich um alles kümmern. Vor Jahren beklagte sich ein Romanschreiber auf meiner Heimatwelt, das Problem beim Schreiben von Abenteuergeschichten sei, dass nur inkompetenten Leuten Abenteuer passierten. Er oder sie – ich weiß nicht, wer von beiden – hatte keine Freude daran, über inkompetente Charaktere zu schreiben. Er hatte das Gefühl, die Leser müssten jeden Fehler erkennen, wenn er passierte, und darüber die Nase rümpfen. Aber so geht es einfach nicht. Andernfalls würde keiner von uns Fehler machen, und das Leben würde wirklich langweilig. Ein schrecklicher Gedanke. Joe, geh zurück zu dem Loch, kontrolliere deine Maschinen und bleib mit uns in Fühlung! Selbst da können Dinge passieren, die keiner von uns vorhergesehen hat. Ich glaube, wir sind gegenwärtig in größerer Gefahr als du, bin mir dessen aber keineswegs sicher.«


  Zehn Stunden später meldete Charley eine Schwere von dreißig in den üblichen Einheiten. Vermutlich hatte er mehr als die halbe Strecke zum Zentrum hinter sich. Jenny hatte fundamentale genetische biochemische Dinge entdeckt, die auf acht verschiedene planetare Ursprünge in den Proben hinwiesen, die sie selbst gefunden und zum Zelt zurückgebracht hatte. Es schien kein ernsthafter Zweifel möglich, dass die gewöhnliche Evolution emsig am Werk war, um eine im Hinblick auf die Resultate faszinierende Ökologie zu schaffen. Sie war noch bei der Arbeit. Das ursprüngliche Atmosphärenproblem war fast vergessen. Objektiv gesehen, war die vermutete Lösung noch als Hypothese einzustufen. Aber die Flut neuer Fragen hatte die Gruppe geneigt gemacht, sie zu akzeptieren, so dass sich ihre Aufmerksamkeit auf andere Dinge richten konnte.


  Joe hatte herausgefunden, dass viele seiner Roboter tatsächlich fehlten, aber weniger, als er vermutet hatte. Es waren immer noch dreihundertzehn im Einsatz. Das minderte natürlich nicht das Problem, was mit den anderen rund zweihundert geschehen war. Joe hätte sich längst wieder in die Höhlen zurückbegeben, um sie zu suchen, wenn nicht eine neue Schwierigkeit aufgetreten wäre.


  Molly und Carol folgten noch einem Fluss unbekannter Größe. Die Schwere ließ nach Carols Beobachtungen vermuten, dass sie inzwischen fast die Hälfte der Entfernung bis zur inneren Oberfläche zurückgelegt hätten, aber Molly konnte das nicht nachprüfen.


  Ihr Sehvermögen hatte sich zunehmend verschlechtert. Der Drang zum Blinzeln und Zwinkern hatte sich verstärkt, die Unschärfe war immer übler geworden; und gelegentlich konnte sie fühlen, wie eine Flüssigkeit ihre Wange hinabglitt – langsam, und nur dann, wenn sich auf der Hornhaut so viel angesammelt hatte, dass es hoffnungslos war, etwas sehen zu wollen, bis das Problem durch heftiges Zwinkern und Kopfschütteln endlich gelöst werden konnte. Sie hatte nichts, was als Spiegel dienen konnte, und konnte nicht sagen, ob diese Flüssigkeit gewöhnliche Tränen waren oder etwas anderes.


  Carol, die die Tropfen sehen konnte, war mit der menschlichen Physiologie nicht genügend vertraut, um etwas Nützliches zu sagen. Ihr Farbsinn unterschied sich von dem Mollys so sehr, dass auch eine elementare Beschreibung nichts genützt hätte. Der Übersetzer konnte nicht mit Farbsymbolen umgehen und meldete bloß die Tatsache.


  Natürlich hatten beide Grundausrüstungen für Erste Hilfe in ihren Panzern dabei. Carols war bis auf rein mechanische Dinge wie Wundverbände mit menschlicher Chemie völlig unverträglich. Mollys Mittel schienen für die vorliegende Schwierigkeit nicht zu taugen, und ihr fehlten die medizinischen Kenntnisse, um jetzt mehr als eine Vermutung anzubieten.


  Die Shervah konnte ebenso gut mutmaßen, aber mit mehr Überzeugungskraft. »Ich habe dir gesagt, dass es verrückt war, ein Bad zu nehmen. Nur die Schule weiß, was außer Wasser in jenem Teil des Flusses gewesen ist …«


  »Aber ich habe nichts in meine Augen bekommen. Ich hatte sie beim Tauchen fest geschlossen.«


  »Du hast nicht viel in die Augen bekommen. Was ist sein Dampfdruck bei der Temperatur dieses Bades? Was tut es deiner Chemie an? Wie lange braucht es, um deine Augen zu zerstören?«


  »Da ich nicht weiß, was es ist …«


  »Genau! Tut mir leid – ich will dich nicht quälen. Du weißt ebenso gut wie ich, wie absurd das alles war – und ich weiß ebenso wie du, dass ich aus dem gleichen Impuls genau so gehandelt hätte. Lass uns vernünftig sein! Falls du durch etwas in jenem Fluss vergiftet wurdest, so ist das Zeug wasserlöslich. Du musst selbst entscheiden, ob du von deinem Panzersystem genügend Wasser erübrigen und deinen Helm in dieser Umgebung lange genug aufmachen kannst, um zu versuchen, dir die Augen mit einer in Wasser getränkten Binde auszuwischen. Ich weiß, dass es schon zu spät sein könnte, und dass, was geschehen ist, seinen Lauf nehmen muss. Ich weiß, dass das, was auch immer das Unheil bewirkt hat, noch in Dampfform um uns sein kann. Ich habe Wundbinden, die Wasser aufnehmen, wenn du dich entschließt, es zu machen. Und das nehme ich an.«


  »Ja. Lass mich nachdenken!«


  »Darf ich eine Bemerkung machen?« Das war Joe.


  »Natürlich.«


  »Wenn du durch den Fluss chemisch geschädigt worden bist, wäre es wohl gut, sich vom Fluss zu entfernen, ehe du es mit Erster Hilfe versuchst. Das wird dein Eintreffen am Loch verzögern und darum auch die Zeit, bis wir dich zum Zelt zurückschaffen können. Aber das macht wohl nur wenig aus, da eine wirkliche Behandlung erst anfangen kann, bis die Classroom mit anderen deiner Spezies zurückkommt. Wenn du ohne allzu große Schmerzen abwarten kannst, wäre es eine gute Idee, den Helm erst zu öffnen, wenn der Fluss weg ist, wie es mit dem von Charley passiert ist. Handelt es sich um sehr große Schmerzen, oder ist es eher unangenehm, nicht sehen zu können?«


  »Die Blindheit ist am schlimmsten. Aber wenigstens einige Zeit lang kann ich warten. Carrie, wenn du die ganze Ausschau nach engen Passagen und niedrigen Decken übernehmen kannst …«


  »Das muss ich sowieso tun. Ich erwarte auch nicht, dass bloßes Auswischen die Heilung bringen wird.«


  »Es könnte den normalen Heilungsprozess beschleunigen.«


  »Und es könnte dich einer weiteren Dosis aussetzen, die dich für immer erblinden lassen würde.« Molly stellte dankbar fest, dass ihre Gefährtin darauf verzichtete, etwas hinzuzufügen wie »wenn du es nicht schon bist«. Einen Moment lang fragte sie sich, ob Charley sich mit einer seiner unpassenden Bemerkungen einmischen würde. Falls er das vorhatte, ließ Carol ihm keine Gelegenheit dazu. »Ich kann mich ebenso wie du wach halten und noch erheblich länger. Und selbst wenn ich eindöse, kann ich irgendwie immer noch wach bleiben. Das weißt du. Wir werden nicht anhalten müssen. Du entspannst dich. Schlafe, wenn du kannst! Ich werde dir sagen, wenn der Fluss verschwindet; und du kannst dich dann entscheiden, ob du versuchen willst, dir die Augen auszuwaschen oder nicht. Bis dahin überlass mir alles und sei dankbar, dass es deine Augen sind und nicht meine! Würde es dir Spaß machen, den Ausguckdienst zu übernehmen und jedes Mal, wenn etwas Unvorhergesehenes auftauchte, die mit der Frage, was dann mit dem Roboter zu tun wäre, verbundene Verzögerung in Kauf zu nehmen?«


  »Deine Logik ist überwältigend. Ich bin ganz entzückt.« Molly war es gleichgültig, ob Joe den Sarkasmus mitbekam, hoffte aber, dass Carol nichts davon merken würde. Falls doch, sagte sie jedenfalls nichts.


  Charley kam auf privatem Kanal durch.


  »Ich habe in meiner persönlichen Bibliothek eine Fülle menschlicher Information, kann aber nicht heran, bis wir im elektromagnetischen Bereich das Boots sind. Eine Menge davon dürfte medizinisch sein und hilfreich sein. Glaubt ihr, es sei der Mühe wert, wenn ich jetzt zurückgehe, um das festzustellen?«


  Das Anerbieten war verlockend. Aber die Wahrscheinlichkeit, dass Charley wirklich genügend detailliertes medizinisches Material verfügbar hätte, selbst wenn er ganze Informationsbänke wahllos für späteres Schmökern übertragen haben sollte, schien zu gering, als dass sie die Zeit von irgendwem wert wäre. Molly lehnte das Anerbieten dankend ab, nicht ahnend, was für Folgen es haben würde, den ohnehin unentschiedenen Kantrick noch mehr zu verwirren.


  Joe hörte das Angebot natürlich nicht – die Privatkanäle waren wirklich privat –, aber ihm war der gleiche Gedanke gekommen. Es gab im Boot medizinische Daten, die allen Mitgliedern des Teams entsprachen, obwohl er nichts von Charleys spezieller Sammlung wusste. Mit Hilfe jener Daten hätte er für Molly, Carol oder Jenny ein Gelenk einrenken, sogar schlimme Sprünge in Charleys Exoskelett reparieren, für jeden Wunden nähen oder verkitten, Schäden durch Verbrennungen oder Strahlung behandeln, passende Schritte bei Mangel an Nahrung oder Lösungsmitteln oder sogar Luft für solche, die ihrer bedurften, unternehmen können. Aber eine chemische Vergiftung stand auf einem anderen Blatt. Es könnte wichtige und verständliche Informationen geben. Er könnte sie so schnell finden, dass sie von Nutzen wären. Darunter könnte eine Behandlung sein, die Molly und Carol mit dem, was sie bei sich hatten, nach Anweisungen, die er senden würde, anwenden könnten. Darum bat er Jenny, nach der passenden Information zu suchen, und blieb, wo er war.


  Es war viel wahrscheinlicher, dass eigentlich ein Transport zum Boot dringend notwendig sein würde. Bis Charley das Innere erreichte, war der einzige bekannte Weg zur Oberfläche in Joes Kartierern gespeichert. Dies bedeutete, dass Joe es nicht riskieren konnte, sich wieder in die Tunnels zu begeben, bis die Frauen das Loch erreichten oder so aufgehalten wurden, dass er sich unbedingt zu ihnen begeben musste. Das gefiel ihm nicht; aber er hing nahe der inneren Oberfläche, führte mit seinen kleinen Maschinen sehr vorsichtig Tunnelkartierungen durch und wartete im Übrigen einfach ab.


  Charley raste durch Passagen, wenn nur ein einziger Weg da war; hielt jedes Mal an, um den Wind zu prüfen, wenn es eine Abzweigung gab, und suchte mittels seiner Seilfahne nach geeigneten Ausgängen, wenn der Kurs durch große Kavernen führte. Seine Geschwindigkeit war viel höher als die von Molly und Carol, wenn er einem Fluss folgen musste, erreichte aber nur einen kleinen Bruchteil ihres früheren erreichten Geschwindigkeitspegels.


  Er beneidete Joe darum, dass er sich schon in der Höhlung befand, wo er nützlich sein konnte. Joe seinerseits beneidete Charley darum, dass er etwas hatte, das seine Aufmerksamkeit beanspruchte. Molly hinwiederum beneidete Carol, weil sie sehen konnte, wohin sie gingen. Und Carol schließlich beneidete Jenny, weil sie im Labor war und etwas Praktisches zustande brachte.


  Jenny, die so glücklich war, wie ein Wissenschaftler nur sein kann, wenn die Daten glatt in ein zusammenhängendes Bild passen, beneidete niemanden. Auf Joes Bitte ließ sie alle Information des Boots über Menschen durchlaufen, fand nichts, das relevant schien, und ging wieder an ihre richtige Arbeit. Sie machte sich gehörige Sorge um ihre menschliche Freundin, war sich aber völlig darüber im Klaren, dass sie derzeit nicht mehr in dieser Sache tun konnte. Joe oder vielleicht Charley würden schließlich physischen Kontakt herstellen. Danach konnten wirksamere Schritte unternommen werden. Inzwischen begann sich das Bild einer eng koordinierten Ökologie, zu der auch Leben zählte, das auf mindestens neun verschiedenen Welten entstanden zu sein schien und hier seit unbekannter Zeit miteinander in Wechselwirkung stand, abzuzeichnen.


  Zwei grundsätzlich nicht verwandte Formen erzeugten Wasserstoffperoxid, sechs enthielten in ihren Körperflüssigkeiten beträchtliche Mengen von Hydrazin, und eine, mit einer genetischen Basis, die Jenny nicht einmal vom Hörensagen kannte, umfasste beides und erhielt ihre Energie offenbar durch deren Reaktion mit Wasser und Stickstoff. Mindestens schien das zu ihren Strukturen zu passen. Aktuelle Lebensvorgänge müssten jetzt untersucht werden. Jenny blieb vergnügt bei ihrer Arbeit.


  »Joe!« Charleys Stimme kam durch den Übersetzer der Rinmore, gewann aber zunächst nicht ihre Aufmerksamkeit. »Ich glaube, ich habe einen anderen Fluss gefunden.«


  »Warum besteht da ein Zweifel?«


  »Er ist nicht in Bewegung. Ich bin in eine große Moränenhöhle gekommen – unregelmäßig, mehr als dreißig Kilometer in der einen Richtung, fast vierzig rechtwinklig dazu und mehr als fünfundzwanzig tief – etwa von der Mitte der Nordseite aus. Nahe dem Oberteil war das Radar etwas doppeldeutig, und ich machte mich daran, es zu prüfen. Es gibt da riesige Tropfen von etwas, das meines Erachtens einfach Wasser sein muss, das sich da befindet, umherdriftet und manchmal zusammentrifft und sich vereinigt. Wenn das geschieht, fangen die Tropfen an zu sinken; aber ehe sie den Boden der Höhle erreichen, zerbrechen sie immer in kleinere und gehen wieder nach oben. Ich würde sagen, dass der Fluss hier endet. Vielleicht ist es der von Carol und Molly.«


  »Möglich. Ihrer schien größer zu sein als dein ursprünglicher; und auf Größe käme es an, um gegen die heiße Luft eine solche Tiefe zu erreichen. Es ist natürlich noch lange nicht sicher, aber vielleicht könntest du noch eine Schweremessung machen, um zu sehen, wie tief deine Höhle verglichen mit der ihren ist. Wenn sie nicht allzu verschieden sind, könntest du auf jeden Fall eine kleine Weile warten. Falls du mit ihnen zusammentriffst, dann wäre die Fahrt in deiner Maschine besonders für Molly erheblich angenehmer als in der von ihrigen.«


  »Richtig! Ich werde nachsehen.«


  Carol mischte sich ein. »Du weißt, wenn dies wirklich das Ende des Flusses ist, sei es unserer oder nicht, müsste das Wasser, oder was es sonst ist, mit Salzen beladen sein. Und wenn die Tropfen während der ganzen Zeit verdunsten und von oben gespeist werden, sollte es dort Kristalle geben. Warum suchst du nicht auch an den Wänden der Höhle danach? Es wäre schade, bloß zu warten und nichts zu tun.«


  »In Ordnung. Der Laser würde eine leichte Prüfung auf gelöste Salze geben. Ich könnte einen der Tropfen kochen, und wenn es festen Staub gibt, ihn verdampfen und ein Spektrum erhalten. Ich werde …«


  »Charley! TU DAS NICHT!«


  Der raue Ruf der Rinmore kam zu spät. Charley hatte schon angefangen, während er sprach.




  Natürlich habe ich das erwartet


   


  Glücklicherweise war der Tropfen klein, der auf Charley zukam, und andere waren nicht unmittelbar nahe. Charley behauptete später, das wäre nicht nur eine Sache des glücklichen Zufalls gewesen. Er hätte nicht Zeit und Energie verschwenden wollen, indem er große Mengen Wasser kochte, oder seine Experimente mit anderen Tropfen vermischen wollen. Was auch der wirkliche Grund gewesen sein mochte – die Lage war günstig.


  Der Testlaser war kein als Waffe bestimmtes Gerät, aber immerhin fähig, kleine Mengen von Metall oder Gestein zu verdampfen. Die hier vorliegende Flüssigkeit war transparenter, was bedeutete, dass der Strahl mehr von dem Stoff durchdringen musste, damit eine bestimmte Energiemenge absorbiert wurde. Es stellte sich aber heraus, dass nur sehr wenig Energie erforderlich war. Der Tropfen – nicht bloß die Flüssigkeit im Strahlengang, sondern der ganze Tropfen – explodierte heftig.


  Die Stoßwelle drückte andere Tropfen platt und zerstäubte sie, ließ sie aber nicht detonieren. Ihre kritischste Wirkung entfaltete sie bei Charleys Roboter. Dieser wurde getragen und angetrieben durch die gewöhnlichen Feldeffekte und gesteuert und geortet durch ein Inertialsystem. Falls der Computer nicht darauf eingestellt war, auf zusätzliche Faktoren wie die Annäherung anderer Vehikel oder Radarinformation zu reagieren, tat er mit Fusionsenergie sein Bestes, um die Maschine in jeder Position zu halten, in die der Fahrer sie gebracht hatte.


  Deshalb bewegte sich der Kartierer nicht unter dem Impuls der Stoßwelle. Teile seiner Hülle gaben dem Druck nach, manche Sektionen blätterten völlig ab und flogen außer Sicht, manche brachen nach innen zusammen. Als Charley sich von einigen Sekunden der Benommenheit erholt hatte, fand er sich von dem, was die äußere Verkleidung gewesen war, auf das ringförmige Sitzkissen gedrückt, das normalerweise seinen Mund umgab. Das Polymer war so gebogen, dass es einigermaßen zu seinen gepanzerten Konturen passte, aber nicht völlig. Sein Vorderarm und rechtes Bein schienen gebrochen zu sein. Eines seiner Augen, das vordere, war auch außer Funktion. Er konnte den Schmerz nicht genau genug lokalisieren, um den ganzen Schaden seiner Person zu beurteilen; aber jedenfalls tat es weh.


  »Charley, tu es nicht!«, rief die Rinmore noch einmal.


  Er konnte so deutlich antworten, dass sein Übersetzer damit zurechtkam.


  »Ich fürchte, ich habe es schon getan. Das war kein Wasser, nicht wahr?«


  »Es hätte welches sein können; aber es gab andere Möglichkeiten. Was ist passiert?«


  Charley berichtete so vollständig wie möglich.


  »Ich sehe drei Möglichkeiten – oder vielmehr zwei und eine Kombination«, fing Jenny nachdenklich an. »Entweder war es …«


  »Jenny! Charley ist verletzt. Was können wir tun?« Es war Carol und nicht Molly, die unterbrach. Die Menschenfrau war darüber nicht allzu sehr überrascht. Es gibt einen Unterschied zwischen möglicher Gefahr und wirklichem Schaden.


  »Wir holen medizinische Information ein, lassen Charley seine Schäden so detailliert wie möglich beschreiben und sagen ihm, was er selbst tun kann, falls er es nicht schon weiß«, antwortete die Chemikerin ruhig. »Wenn er sich wirklich bei eurem Fluss befindet, könntet ihr in der Lage sein, bald mehr zu tun. Achtet genau auf jede Information, die ich sende!«


  »Wenn er sich auf unserem Fluss befindet, sollten wir besser herausfinden, was sich darin befindet außer Wasser«, antwortete die Shervah. »Deine Theorien sind aber gewiss wichtig. Entschuldige mein Dazwischenreden!«


  »Darauf werde ich später zurückkommen. Charley, verlierst du ernsthaft Körperflüssigkeit?«


  »Nicht, soweit ich sagen kann. Ich habe Brüche an verschiedenen Stellen – Bein, Arm, wahrscheinlich vorn rechts oben am Rumpf –, aber die Körperhülle scheint nicht gerissen zu sein. Ich kann natürlich nicht meinen Kopf sehen, und ein Auge ist heraus. Also gibt es da einigen Schaden. Aber ich scheine kein Leck zu haben. Bedenke, dass ich nicht durch meinen Panzer blicken kann. Es sind nur Vermutungen. Bei einem bösen Leck wäre ich inzwischen bewusstlos.«


  »Dann besteht die Hauptgefahr für dich, so weit ich aus der Zusammenfassung deiner Physiologie, die ich hier habe, sehen kann, darin, dass gebrochene Glieder heilen, ohne ordentlich eingerichtet zu sein.«


  »Richtig. Wenn es mir gelingt, mich von der äußeren Verkleidung dieses Roboters zu befreien, kann ich mich um den größten Teil der Schwierigkeiten selbst kümmern. Der Panzer selbst wird für Schienen brauchbar sein, wenn ich etwas finden kann mit dem nötigen Hebelarm, den ich brauche, um die Gelenkteile zu strecken.«


  »Wird dein Roboter funktionieren?«, fragte Joe.


  »Er befindet sich noch dort, wo dies alles passiert ist. Im Moment kann ich die Tasten nicht erreichen und drücken. Ich werde mich melden, wenn ich es kann. Ich fange an, mich kräftiger zu fühlen. Vielleicht kann ich in wenigen Minuten aus dieser Hülle herauskommen.«


  »Ich würde besser zu dir hineinkommen«, fing Joe an.


  »Wo hereinkommen? Bleib, wo du bist, bis wir uns ein nützliches Vorgehen ausdenken können! Schick diese kleinen Roboter wieder an ihre Kartierarbeiten zurück! Wenn sie alle verschwinden, werden wir damit leben und uns etwas anderes ausdenken müssen. Aber im Moment gibt es sonst nichts Nützliches, das du von dort sofort tun könntest.«


  »Stimmt, Jenny. Ich war mit meinen Gedanken vorausgeeilt. Danke! Wenn ich diesen Fluss – oder diese Flüsse – orten kann, ist das eigentliche Problem, uns wieder zusammen und wieder auf das Boot zu bringen.«


  »Mach dich dran! Du wirst mich finden.«


  »Ich hoffe, dass du mit dieser Vermutung besser liegst als mit der, dass das Boot nicht standhalten würde. Wirst du uns jemals verraten, warum du auf diesen Gedanken gekommen bist?«


  »Wohl kaum. Fang jetzt bitte mit der Kartierung an! Ich habe Schmerzen.«


  »Die Roboter sind unterwegs.«


  »Charley, kannst du dich noch bewegen?«, fragte Molly.


  »Ja, ein wenig. Das Material der Hülle, welches mich herunterdrückt, ist sehr dünn und sollte leicht zu biegen sein. Ich habe nur keinen großen Hebelarm. So, ich komme vom Sockel frei und kann mich zur Rückseite des Kartierers begeben. Ich sehe, was passiert ist. Die Vorderseite des Körpers wurde zurückgestoßen und um mich gewickelt. Der größte Teil der seitlichen und hinteren Hülle hat sich wie eine reife Hülse einfach abgeschält. Das Innere scheint nicht gelitten zu haben. Ich kann dieses verbogene Zeug wegbiegen und an die Tasten herankommen. Warte eine Minute, während ich sie ausprobiere! Jawohl, gut! Ich habe anscheinend volle Kontrolle, und sogar mein Radar arbeitet, obwohl die Lampen bis auf die im Instrument aus sind.«


  »Ich hoffe, deine Schaltkreise sind noch geschützt. Mit diesen schwebenden Tropfen könntest du in größere Verlegenheit geraten als wir vorhin«, erklärte Carol.


  »Stimmt. Mein Seitenlicht funktioniert. Ich werde mich gleich davonmachen – wenn ich kann. Mein Vorderarm versagt; und es ist auch mühsam, den Körper zu drehen, wenn außerdem ein Bein untätig ist. Ferner würde ich mit der hinteren Hand nicht so gut Tasten betätigen können.«


  »Warum nicht?«, konnte Molly sich nicht enthalten zu fragen. »Für mich sehen deine Vorder- und Rückseite gleich aus. Ich konnte nie erkennen, warum du dich darum kümmertest, in welche Richtung du gingest. Joe ging es wohl ähnlich.«


  »Für mich sehen deine rechte und linke Seite gleich aus; aber du scheinst deine rechte zu bevorzugen«, entgegnete Charley. »Au weh! Wenn wir reden müssen, sollten wir uns an das Wesentliche halten. Ich werde bei Bewegungen vorsichtig sein müssen. Wenn der gebrochene Arm oder das gebrochene Bein in die innere Hülle dringt, könnte das schlimm sein. Ich habe mich umgedreht. Ich habe ein Stück des Verkleidungsblechs verbogen, damit es das Licht hält und ich mit denselben Fingern die Tasten betätigen kann. Ich bin unterwegs. Abwärts, nach der Bewegung großer Tropfen zu schließen. Ich glaube sicher, dass es das Ende des Flusses ist. Ohne ihn könnte die Reise langsam vonstatten gehen; aber ich fühle den Weg von jetzt an besser.«


  »Du wirst also nicht auf uns warten?«, fragte Carol harmlos.


  »Wohl kaum. Schließlich wissen wir nicht, ob dies euer Fluss ist, und ich würde jetzt keine große Hilfe sein, wenn wir zusammenkämen. Falls er es ist, werdet ihr mich einholen. Ich werde mich nicht sehr schnell vorwärtsbewegen. Jenny, ich würde gern hören, was du meinst, in das ich hineingerannt bin und das so sehr wie Wasser ausgesehen hat.«


  »Wie ich sagte, zwei Vermutungen und eine Kombination davon. Ich wäre für Wasserstoffperoxid, es könnte aber auch Hydrazin oder eine Mischung von beidem gewesen sein. Das Erste ist in diesem Rückstromsystem höchstwahrscheinlich wirklich konzentriert. Wie ich mich entsinne, geht Hydrazin eine Mischung konstanten Siedepunktes mit Wasser ein, wenn es noch sehr verdünnt ist. Außerdem hätte es, falls Hydrazin im Fluss gewesen wäre, eine ziemlich vollständige Reaktion mit dem Peroxid gegeben, wenn dessen Konzentration stark anstieg.«


  »Joe!«


  »Ja, Molly.« Der Nethneen hatte es nicht nötig, dass sie sich deutlicher ausdrückte. »Vielleicht ist es das, was sie erwischt hat. Natürlich …«


  »Wir haben nicht an alles gedacht!« Dies riefen alle drei Frauen praktisch einstimmig, so wie es in den Ohren der Menschenfrau klang. Sie nahm an, dass Carol und Jenny praktisch nur wenig von ihr entfernt gewesen sein mussten, wenn man die Verzögerung des Übersetzers berücksichtigte.


  »Wir haben lange genug darüber nachgedacht!«, fuhr Carol fort. »Es gibt eine fast an Gewissheit grenzende Chance, dass Dinge mit höherem Siedepunkt als Wasser sich zum Boden dieses großen Kondensators konzentrieren; und wir haben eine erwiesene Sicherheit, dass sich explosive Stoffe hier befinden, ob sie dort entstehen oder nicht. Ich sage, wir folgen weiter dem Fluss, da er der beste Führer nach unten ist. Er muss schließlich eine erheblich starke Erosionsarbeit geleistet haben, ganz gleich, wie jung der Planet ist. Wir gehen aber sehr vorsichtig mit ihm um. Wenn wir merken, dass er schrumpft, können wir annehmen, dass sein Wasseranteil – wenn überhaupt – gering ist und verhalten uns noch vorsichtiger. Die Hauptsache ist, dass wir ständig nach unten gelangen. Wie Charley auch. Solange wir fahren können und solange wir sagen können, welcher Weg nach unten führt, bewegen wir uns abwärts. Joe kommt uns nicht entgegen, sofern nichts anderes geschieht und wir angehalten werden. Und wenn er dazu genötigt wird, Jenny, rate ich energisch, dass du dein Labor verlässt, so ungern ich das sage, und seine Route zu der großen Höhle nimmst und dort bist, um ihn zu unterstützen.«


  »Ich stimme zu. Allerdings hoffe ich, dass das nicht notwendig sein wird.«


  »Der Meinung sind wir alle. Aber, Joe, du solltest lieber eine deiner kleinen Maschinen – vielleicht der Sicherheit halber sogar mehrere – zu unserer Eintrittstelle zurückschicken und sie dort warten lassen, damit sie das Modell auf Jennys Kartierer übermitteln, falls sie wird kommen müssen. Das kannst du doch unabhängig erledigen?«


  »Ja.« Molly fragte sich, ob Joe ebenso erleichtert war, diese Antwort geben zu können, wie sie es war, sie zu hören. »Ich werde sechs zurückschicken. Soweit ich weiß, gab es für sie keine Gefahr auf der Strecke, aber …«


  Er hielt inne. Diesmal machte keiner die naheliegende Ergänzung. Carol stimmte schlicht zu.


  »In Ordnung. Lasst uns losgehen! Ich brauche eine Haarwäsche ebenso dringend, wie Molly ihr Bad gewünscht hat. Aber jemand muss in Form bleiben, um diese Tour zu vollenden.«


   


  Vier Stunden.


  »Ich habe mit ihnen natürlich keinen Kontakt, aber die Kartierer sollten sich inzwischen wieder auf der Oberfläche befinden, Jenny.«


  »Das sind sie. Mein Computer hat das Modell empfangen und gespeichert, das sie trugen. Ich begebe mich wieder zum Zelt. Ich würde dir deine Maschinen zurückschicken, wenn ich sie steuern könnte.«


  »Sende fünfmal Null, fünfmal Eins, dann fünfmal Eins und fünfmal Null auf Band 2471! Manchmal sehe ich immer noch einiges voraus.«


   


  Zwölf Stunden.


  »Molly, ich glaube, ich sehe das andere Ufer dieses Flusses.«


  »Fliegen oder fallen wir im Moment?«


  »Wir fliegen – mehr oder weniger. Nur eine Minute, während ich uns über diesen Weg schwinge! Ja, da ist ein entgegengesetztes Ufer. Das ganze Ding ist weniger breit als einen Kilometer.«


  »Wie groß ist die Höhle, in der wir jetzt sind?«


  »Keine Ahnung. Ich kann weder eine Decke noch Wände sehen, ganz gleich, was ich mit meinen Lichtern anstelle.«


  »Irgendetwas vor uns?«


  »Nur noch mehr Fluss – im Augenblick.«


   


  Fünfzehn Stunden.


  »In dieser Maschine gibt es nicht viel, das seiner ursprünglichen Gestalt genügend ähnlich ist, dass ich damit die Falldistanz messen könnte; aber die Schwere liegt unter zehn. Das eigentliche Problem ist, eine Stelle zu finden, wo der Wind nicht bläst, so dass ich etwas fallen lassen kann, wo dieser Roboter jetzt ja keine Verkleidung mehr hat.«


  »Charley, auch wir haben einige Schwierigkeiten mit dem Wind gehabt«, antwortete Carol. »Wir haben nie eine Verkleidung gehabt; aber jetzt wird ein zufällig großer Tropfen von diesem Fluss in die Höhe gehoben und stromaufwärts getragen. Ich sehe ihn nicht immer so schnell herankommen, wie er sollte. Da jetzt nicht mehr viel von dem Fluss übrig ist, habe ich richtig Angst, mit diesen Tropfen zu kollidieren. Du hattest wenigstens einen gewissen Schutz und eine geringe Distanz, als deiner losging.«


  »Immer noch Schweben oder glatter Fall?«


  »Zwei Abschnitte direkt nach unten, seit wir zuletzt kontrolliert haben, aber nichts, das deiner Schlussregion ähnlich ist. Die sehr kleinen Tropfen wurden nach oben zurückgeblasen, aber das große Zeug ist weiter gefallen.«


   


  Zweiundzwanzig Stunden.


  »Joe.« Charleys Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, aber sie kam auf dem allgemeinen Kanal. Joe bestätigte. »Ich meine, die Wände der Passage um mich herum sind anders. Ich habe nie den Schlamm gesehen, von dem du und die anderen gesprochen haben, aber ich habe jetzt auch Schlamm gesehen. Vielleicht komme ich hin. Halt dein Radar in Betrieb!«


  »Wir haben noch Gestein, aber der Fluss ist praktisch verschwunden«, antwortete der Kantrick. »Ich habe nicht viele sehr gute Eindrücke von der Route bekommen, der ich seit damals folge. Ich habe einfach mein Bestes getan, mich gegen den Wind zu bewegen. Selbst wenn ich alles gesehen hätte, könnte ich mich nicht gut genug an die Details erinnern, um euch eine nützliche Beschreibung zu liefern.«


  »Ich weiß. Keine Sorge! Wir werden niemals ganz sicher sein. Das eigentliche Problem ist der explosive Fluss. Wenn wir uns erst davon entfernt haben, können wir auch den Wind nutzen.«


  Jenny fragte: »Warum seid ihr dem Wind gefolgt, wenn ihr den Eindruck hattet, dass es so gefährlich ist?«


  »Geschwindigkeit. Fast sicher der schnellste Weg nach unten. Ich will Molly so schnell wie möglich helfen. Wenn wir ihn passiert haben, werde ich weniger entsetzt, aber immer noch besorgt sein. Da – ich hatte Recht. Wir sind von irgendwo hoch oben wieder in eine Moränenhöhlung geraten, und der Fluss fällt nach unten. Langsam, sehr langsam. Es sind keine wirklich kleinen Tropfen mehr. Der Wasserfall oder Peroxidfall, oder was es auch sein mag, zerteilt sich allmählich, und große schimmernde Flüssigkeitsklumpen breiten sich in der Höhle aus. Oben seitlich fallen sie etwas schneller, manche sogar noch schneller, als ich seit langer Zeit irgendetwas außer uns selbst nach unten gehen gesehen habe. Vielleicht Wirbel, die abwärts ziehen. Ich muss mich wach halten; aber man kann ihnen nicht so leicht ausweichen. Ich hoffe aber, dass der Boden nicht zu weit unten liegt.«


  »Joe, ich kann nicht sehr gut sehen. Noch ein Auge scheint zu streiken, und ich habe Kopfschmerzen. Ich kann die Schlammwände nicht mehr erkennen, will aber nicht dagegen rennen. Ich entsinne mich, was euch passiert ist, und könnte das, was von dieser Maschine übrig bliebe, niemals ausgraben, wenn ich verschüttet würde. Mein Licht zeigt gar nichts. Joe, was kann ich tun?«


  »Charley, tu nichts! Du bist auf meinem Modell, hundertachtzig Kilometer von meinem Kartierer entfernt. Ich werde in vierzehn Minuten bei dir sein. Bleib nur dort, wo du bist!«


  »Was ist mit Molly und Carol? Die stecken noch irgendwo in diesem Gesteinsschwamm. Wie können wir sie finden?«


  »Sie leisten sehr gute Arbeit, sich selbst zu finden. Entspanne dich nur!«


  »Ich habe Schmerzen.«


  »Hast du in deiner Panzerausrüstung schmerzstillende Mittel?«


  »Sicher.«


  »Dann nimm dir etwas und sag mir, wie es zu benutzen ist. Ich werde da sein. Um die anderen brauchst du dir keine Sorgen zu machen.«


  Zwanzig Minuten später war Charley beruhigt, und Joe berichtete das den anderen.


  Jenny antwortete: »Gut. Ich bin unterwegs. Einer von uns kann ihn zum Boot zurückbringen, sobald ich herkomme. Ich habe es auf der Oberfläche gleich neben deinem antarktischen Eingang gelassen, um Zeit zu sparen. Ich würde sagen, du solltest dich mit ihm gleich zurück auf den Weg machen; aber wir wissen nicht, wann die anderen durchkommen werden, und es muss jemand warten, um sie zu orten.«


  »Joe, du könntest dich ebenso gut auf den Rückweg machen«, sagte Carol mit ruhiger Stimme. »Wir werden nicht sehr schnell draußen sein.«


  »Warum nicht?«


  »Ich wollte es nicht melden, ehe man sich um Charley gekümmert hatte, da er um uns besorgt zu sein schien. Aber hier gibt es ein Problem. Wir sind ganz – und ich meine: wirklich ganz – über dem unteren Teil dieser Kaverne gewesen. Er ist von Schlamm bedeckt, der zum Teil recht feucht ist. Tropfen müssen den Boden erreicht haben, kleben geblieben und vor ziemlich kurzer Zeit eingedrungen sein, obwohl ich das von keinem gesehen habe, seit wir hier sind. Der Wind kommt recht schnell durch, aber durch Hunderte kleiner Öffnungen im Boden. Keine davon ist groß genug, um unseren Roboter durchzulassen. Nur wenige sind groß genug für mich, selbst wenn ich Molly verlassen müsste. Wir könnten zurückgehen – ich nehme an, wir werden das sogar müssen – und uns nach einem anderen Weg in die Tiefe umsehen. Aber wir werden nicht sehr bald dort sein.«


  »Wartet! Macht euch noch nicht auf den Rückweg! Wir werden versuchen, uns etwas anderes auszudenken.«


  »Das hatte ich auch nicht vor. Ich bin schrecklich müde.«


  »Nun gut, ruh dich aus! Wir haben hier einiges zu tun und werden bald bei euch zurück sein.«


  Aber Carol gönnte sich keine Ruhe. Sie führte den Roboter zweimal langsam und vorsichtig rund um die Kaverne, einige Meter oberhalb der Oberfläche des Schlamms. Als sie nicht fand, was sie suchte, wiederholte sie das Manöver fünfzehn Meter höher. Diesmal stellte sie vier Öffnungen fest, die möglicherweise zu weiteren Tunnels führen konnten. Sie erklärte Molly, was sie machte, parkte den Roboter nacheinander neben einer jeden und erkundete sie kurz persönlich. Sie befand sich nicht genau auf den Füßen, obwohl ihre Lage dem freien Fall sehr ähnlich war.


  Zwei schienen unbegrenzt weiter zu gehen. Sie folgte einer jeden ungefähr hundert Meter, ehe sie umkehrte. Eine andere verlief etwa fünfzehn Meter horizontal und endete als Sackgasse. Die Sperre bestand offenbar aus verhärtetem Schlamm. Die letzte der vier Öffnungen ging schräg sehr steil abwärts und erreichte auch bald ein Ende. Sie war aber aus irgendeinem Grunde völlig frei von Sediment.


  Carol unterdrückte energisch den Drang, alles einzustellen, und versuchte sich vorzustellen, wie all dies hatte geschehen können. Sie sah sich nicht einmal nach kleinen Abflüssen oder Windauslässen um. Nach einigem Überlegen führte sie den Roboter an die Mündung der letzten Passage, half Molly, sich loszubinden, und führte sie ins Innere. Inzwischen beließ sie die Maschine an der Öffnung.


  Sie sagte kurz: »Bleib hier und schlaf, wenn du kannst! Ich muss etwas ausprobieren und werde bald zurück sein. Ruf, wenn du Schwierigkeiten hast! Ich werde nicht weit weg sein.«


  »In Ordnung.« Molly mochte nicht nach Details fragen. Ihre Arbeit und Freundschaft mit Joe hatten ihr einen guten Teil des Verhaltenscodex des Nethneens eingeflößt. Auf jeden Fall wollte sie sehr gern schlafen. Natürlich würde nichts passieren, während sie nicht unterwegs waren.


  Die Shervah begab sich halb schwebend und halb gehend nach draußen zum Zentrum der Kaverne. Der Schlammboden, der von Windöffnungen durchsetzt war, die sie öfters hochzuheben suchten, wenn sie durch Erschöpfung unachtsam wurde, war fast drei Kilometer breit. Wieder war sie versucht, sich den Rückwirkungsmechanismus vorzustellen, den es gegeben haben musste, damit die Windöffnungen so gleichmäßig verteilt waren. Hatte es etwas mit Trocknungsgeschwindigkeiten zu tun? Mit der Art, wie die Flüssigkeiten zurückkehrten? Nein, Carol, bleib bei deiner Arbeit!


  Die fast nicht existierende Schwerkraft half einerseits, drohte aber andererseits ihren Plan scheitern zu lassen. Carol hatte gutes Grabwerkzeug: ihren Probenhammer, eine gewöhnliche geologische Spitzhacke. Sie trat an eine Öffnung heran, so nahe dem Zentrum der Kaverne, wie sie abschätzen konnte, und fing an, sie zu schwingen.


  Sie machte eine fast kreisrunde Vertiefung von mehr als einem Meter Durchmesser, so weit, dass ihre kleinen Hände sich in einige Tiefe vorarbeiten konnten. Sie hoffte, der Schlamm würde an der Oberfläche härter sein als weiter unten, und war erleichtert festzustellen, dass das der Fall war. Als sie das Loch für tief genug hielt, arbeitete sie sich mit beiden Händen und dem Hammer auf einer Seite weiter nach unten und setzte den Hebel an.


  Ein kleines Stück der Ecke brach heraus und lieferte ihr ein Fragment verhärteten Schlamms von vielleicht fünf oder sechs Kilogramm Masse. Das war nicht, was sie wollte; und sie grub diesmal noch tiefer. Jetzt kam der ganze Kreis hoch, obwohl er entzweibrach, ehe sie ihn ganz draußen und dort hatte, wo sie ihn haben wollte. Das akzeptierte sie. Es war ein weiterer Test.


  Sie trug eines der Stücke zur nahegelegenen Öffnung und benutzte es als Deckel. Ihr Kreislauf beschleunigte sich, und der Atem, als sie darauf wartete, ob der Wind es gegen die schwache Schwere hochheben würde.


  Der Deckel blieb liegen. Sie zeigte ihr groteskes Äquivalent eines Lächelns und grub weiter.


  Dreieinhalb Stunden später und fast erschöpft, hatte sie fünfundzwanzig Schlammkappen oder hinreichend große Fragmente davon, die alle neben einem Windloch lagen.


  Sie schwenkte ihr Licht herum, um sicher zu sein, dass sie die Richtung zum Roboter und zu Molly kannte. Dann fing sie an, die Deckel einen nach dem anderen, so schnell sie konnte, über Windlöcher zu legen. In zehn Minuten oder noch weniger war ein Areal im Zentrum frei von Höhendrift; und ein schneller Blick nach oben sagte ihr, dass die Schwerkraft tat, was sie erhofft hatte. Die Tropfen – der schulung nach aus Peroxid, aber sie hatte nicht gewagt, das nachzuprüfen – ließen sich im Zentrum nieder. Sie ging ihnen schnell aus dem Weg, hielt aber am Rande des verstopften Bereichs an, um die Ergebnisse ihrer Arbeit im Detail zu beobachten.


  Ihre kleinen Hände ballten sich zu Fäusten, als der erste Flüssigkeitsklumpen den warmen Schlamm berührte. Er blieb kleben und sank ein. Langsam entspannte sie sich. Es kamen weitere Tropfen; und langsam zog sie sich zu dem Roboter und ihrer geblendeten Freundin zurück.


  Lange, ehe sie dorthin kam, überschritt der Nachschub an Flüssigkeit das kapillare Fassungsvermögen des Schlamms, aber die Wasserstoffbindung tat das ihre. Die Tropfen, welche die Oberfläche oder andere Tropfen auf ihr berührten, blieben kleben, und eine wachsende, pulsierende Kuppel aus Flüssigkeit schwoll, wo der Wind aufgehört hatte.


  Befriedigt begab sich Carol mit einigen vorsichtigen Sprüngen wieder zur Seitenhöhle.


  »Alles in Ordnung, Molly? Etwas Schlaf gehabt?«


  »Ein bisschen. Was hast du unternommen?«


  »Das wirst du gleich sehen.«


  »Sehen?«


  »Durchaus möglich. Joe, bist du noch da?«


  »Ja. Jenny hat die Höhle noch nicht erreicht.«


  »In Ordnung. Dein Computer ist doch so eingestellt, dass er jede Veränderung an der Oberfläche entdecken kann?«


  »Ja.«


  »Deine Kartierer erfassen von der polaren Schlammkappe soviel wie möglich?«


  »Ja.«


  »Gut. Ich werde einen schnellen Countdown veranstalten. Bei Null beginn mit der Zeitnahme und fang an, dein Modell auf Veränderungen zu beobachten! Es könnte mehr als eine geben. Wenn du also etwas siehst, so beobachte weiter! Bist du bereit?«


  »Ja.«


  »In Ordnung. Gib mir ein paar Sekunden, damit ich unsere Maschine so weit wie möglich in das Loch bringe. Das ist nicht sehr weit, aber wir könnten den Schutz brauchen. So! Wo ist mein Licht? Ja, ich kann die Flüssigkeit deutlich genug sehen. Jetzt beginnt die Zählung. Drei – Zwei – Eins – Null.« Carols Prüflaser entlud sich.


  Sogar Molly sah durch ihre geschlossenen Lider und aus der Tiefe des Tunnels den Blitz. Die Erschütterung des Bodens brauchte mehr als eine Sekunde, um sie zu erreichen und war nicht sehr stark. Der Schlamm übertrug, wie Carol gehofft hatte, die Welle sehr schwach. Der etwas später ankommende Schall war viel schlimmer. Aber ihr Panzer hielt stand.


  »Ich habe einmal einen Lehrgang in Seismologie absolviert«, sagte die Shervah selbstzufrieden. »Was ist nun, Joe?« Es gab eine Pause.


  »Der größte Teil der Schlammkappe ist in Bewegung. Das Gebiet breitet sich aus.«


  »Gravdh! Hast du gemerkt, wo das angefangen hat?«


  »O ja. Etwa fünfundvierzig Kilometer nordwestlich von der Stelle, wo Charley herausgekommen ist. Ich vermute, dass ihr nicht auf demselben Fluss gewesen sein könnt. Und jetzt ist noch mehr los. Vier Stellen neben dem Ausgangspunkt verändern sich weiter. Aus mehreren Tunnelöffnungen bricht Material heraus.«


  »Damit habe ich nicht gerechnet. Ich nehme an, es wurde auf der ganzen Strecke genügend Schlamm losgerissen, um das Material zu liefern. Aber ich habe nicht erwartet, dass es so weit gegen den Wind gehen würde. Inzwischen bläst es wohl wieder zurück auf die Tunnels zu?« Wieder eine Pause.


  »Ja, das scheint so.«


  »Gut. Das ist tatsächlich sehr günstig. Ich hatte erwartet, der seismische Stoß würde das Gebiet annullieren, wo du deine Kartierung wieder aufnehmen konntest, mit einer wirklich guten Chance, uns zu treffen. Aber ich hatte nicht erwartet, dass es ein so guter Hinweis auf unseren Aufenthaltsort sein würde. Es ist wirklich nicht schlecht. Ich fürchte, dass unser Roboter nach der letzten Explosionswelle nicht mehr funktioniert. Du wirst kommen und uns holen müssen. Folge nur einer der Passagen, die ausgebrochen sind, und mach dir keine Sorgen, verschüttet zu werden! Es kann nichts mehr übrig sein, wovon dein Kartierer etwas losbrechen könnte. Wir werden im Freien auf dich warten, sobald wir einmal aus den Resten dieser Maschine herausgekommen sind. Sie ist in unserem Schutzraum irgendwie verklemmt, aber dein Radar ortet sie schon richtig. Vergewissere dich, dass du die Route aufzeichnest, damit Jenny dir folgen kann, wenn es sein muss! Natürlich sollte sie das nicht, aber …«


  Niemand sprach es aus.




  Punkt fünf: Molly und andere


   


  Molly ging behaglich in das Plauderzimmer. Buzz saß rittlings auf ihrem Nacken und hüpfte heftig; aber ihr machte das nichts aus. Echtes Gewicht, sogar die Dreiviertelschwere von Topaz, war jetzt geradezu himmlisch. Das Licht war schwach, aber ausreichend. Vor einigen Stunden war Fire untergegangen, aber sein ferner Begleiter leuchtete stärker als der Vollmond der Erde. Carol war eine gute Gastgeberin. Der Raum war von einem Zelt überspannt, und die Luft enthielt genügend Sauerstoff für menschliche und Rinmore-Gäste.


  Die Shervah trug einen durchsichtigen Atmungsanzug, der ihren frisch gewaschenen Pelz auf das vorteilhafteste zur Geltung brachte. Die Menschen waren auf ähnliche Weise vor der Kälte geschützt.


  »Fertig?« Jenny, die sich in ihrer persönlichen Ecke über einem Gewirr von Balken und Seilen dekorativ niedergelassen hatte, stellte diese rhetorische Frage.


  »Fertig«, sagte Molly, »wenn das für eine provisorische Niederschrift gilt. Es ist schön zu wissen, dass sie studiert und nicht versiegelt werden wird.«


  Die Rinmore kicherte. »Enigma ist immer noch ein Studienobjekt. Es ist nur auf eine höhere Ebene gerückt, indem hochrangigere Typen die Untersuchungen machen – keine unbedeutende Laborübung für Anfänger. Wie ich sehe, gehst du zurück.«


  »Ich hatte das vor. Aber jetzt gibt es Komplikationen; und ich verstehe nicht, warum da eine Empfehlung der Fakultät existiert, dass ich die nächste Studiensitzung koordinieren soll. Ich sehe nicht ein, dass ich mich besser bewährt habe, als jemand anders. Ich habe meinen Panzer umkonstruiert, so gut ich kann; aber ich werde sicher nicht imstande sein, die ganze Zeit Feldarbeit zu leisten.«


  »Man hätte jeden aus der Gruppe auswählen können. Der allgemeine Bericht empfiehlt die Studierenden kollektiv. Die Fakultät legt Wert auf Phantasie beim Anfang und ein ganzes Spektrum anderer Dinge danach. Ich möchte annehmen, dass niemand von uns jemals formal die Leitung hatte, hat sie beeindruckt. Sogar Charley hat sich gut aufgeführt, nachdem er sich von seiner ursprünglichen Schablone befreit hatte.«


  »Du weißt, wo die Schwierigkeit bei ihm lag?«, fragte Molly.


  Die Rinmore antwortete: »Einiges davon war offenkundig, und er hat mir noch mehr erzählt. Er glaubte einfach nicht, dass es da eine Gefahr gab. Er war fest überzeugt, dass die Fakultät nicht nur Studenten keinem persönlichen Risiko aussetzen würde, sondern auch, dass ein Mitglied der Gruppe ein Fakultätsmitglied wäre, dessen Hauptaufgabe es wäre, auf uns zu achten und uns Tests an Ort und Stelle zu unterziehen. Er war sich vollkommen sicher, dass wir unsere Aufgabe erfüllen und uns im Zelt am Leben erhalten würden, weil die Fakultät dafür gesorgt hätte, dass das Boot ausfiel. Es wäre zu leicht gewesen, wenn es zur Verfügung gestanden hätte. Er hatte seine Pläne ganz darauf eingestellt und war ziemlich enttäuscht, als die Maschine weiter funktionierte.«


  »Das ist mir auch nicht entgangen«, bestätigte Molly. »Spaßig war dabei nur, dass er gerade mich einige Zeit für das Fakultätsmitglied gehalten hat.«


  »Ich weiß. Dann entschied er, Joe müsste es sein, und schwankte zwischen euch beiden hin und her und versuchte, sich klar zu werden, wobei er nie auf die Idee kam, dass beide Vermutungen falsch sein könnten, bis er zu einem echten Ungleichgewicht kam. Als Joe diese Leichen fand, glaubte er einige Zeit, das sei ein Versuch, ihn zu täuschen. Er war damals dem Wahnsinn gefährlich nahe. Dass er fast in Stücke gepustet wurde, war das Beste, was ihm geschehen konnte.«


  »Also kehrt sogar Charley wieder nach Enigma zurück«, bemerkte das stämmig gebaute männliche Exemplar auf einer Bodenmatte.


  Molly stimmte zu. »Mit einer Riesenschar großer Tiere von Biologen. Ich kann nicht umhin, mich zu fragen, wie viele von denen sich dafür interessieren, Enigmas Energie fixierendes Leben zu finden, und wie viele bloß dort sein wollen, wenn Wendy geboren wird. Vielleicht hatten wir es ein bisschen zu eilig, sie zu starten.«


  »Nachdem wir es unseren Emotionen und ebenso unseren Köpfen eingehämmert hatten, dass einer von uns unvermerkt getötet werden könnte? Jetzt wissen wir es, mein ein und alles. Und macht es etwas aus, warum die Biologen interessiert sind? Es ist völlig normal, sich um die Physiologie seines Freundes zu kümmern. Wir neigen dazu, das für kindisch zu halten, weil wir früher, wenn es nur eine einzige Spezies gab, mit der man Freundschaft schließen konnte, einen großen Teil dieser Neugier gewöhnlich in der Kindheit befriedigten. Du hattest großes Interesse an Charleys Wiederherstellung, sobald du wieder sehen konntest.«


  Molly lächelte in der Erinnerung. »Er hätte nicht sehr behutsam denken können. Ich habe einige besonders blöde Fehler begangen …«


  »Jeder andere auch«, erwiderte Rovor. »Dass du ein Bad genommen und giftiges Hydrazin erwischt hast, durch das du auf die Dauer hättest erblinden können, war nicht viel schlimmer als Joes kurzsichtige Roboterkonstruktion oder das Verlassen des Boots ohne Panzer …«


  »Das trifft mich«, entgegnete seine Frau und warf ihm das Kind zu. Buzz, der schon an verschiedene Bereiche von Schwere gewöhnt war, krähte triumphierend, als seine Hände die des Vaters trafen.


  Carol rollte die Augen. »Damit ist alles klar. Ich werde eine Schlittschuhbahn einrichten, und Bobby und ich werden Eiskunstlauf üben. Wenn ein menschliches Kind seinen Körper so beherrschen kann …«


  Molly lächelte ihrer kleinen Freundin zu. »Wir werden gern helfen, obwohl ich in den nächsten Monaten nicht ganz so mobil sein werde. Aber, mein Schatz«, sagte sie und wandte sich wieder Rovor zu, »Charleys Idee, dass ein Fakultätsmitglied bei der Gruppe wäre, war einfach verrückt. Ich will nicht sagen, dass kein Lehrer solche Fehler begangen hätte, aber hätte er oder sie die nicht besser beim Unterricht eingesetzt? Natürlich hat Joe seine Irrtümer recht sorgfältig analysiert, wenn ich jetzt daran denke. Vielleicht – aber nein. Er hätte keine glatte Lüge ausgesprochen; und er hat auch gesagt, dass er sein Diplom noch nicht hätte. Oder etwa nicht?«


  »Doch, natürlich«, sagte Jenny.
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